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Vorwort. 


Wenn wir der Vorrede des engliſchen Verfaſſers der „drei auſtra⸗ 
liſchen Kolonien“ die unſre, die des Ueberſetzers, ſubſtituiren, ſo thun 
wir das einestheils deswegen, weil es uns unnöthig ſcheint, den Inhalt 
jener in extenso zu übertragen. Die Quellen, aus denen Samuel 
Sidney geſchöpft hat, ſind im Buche ſelbſt an den betreffenden Stellen 
genannt, und die Oppoſttion, die Sidney in England gegen das Kolo⸗ 
niſationsſyſtem Wakeſield's erhoben hat, würde die meiſten deutſchen 
Leſer, die das Wakefieldſyſtem erſt aus dieſem Buche kennen lernen, 
wenig intereſſiren. Aus der Vorrede des Verfaſſers ſei hier alſo nur her⸗ 
vorgehoben, daß derſelbe durch ſeinen Bruder, der 6 Jahre in Auſtralien 
verweilt hatte, in den Streit über Koloniſation verwickelt ward, nächſt 
mehren kleineren Schriften 1848 „the Australian handbook“ verfaßte, 
1848 ein „Emigrants’ Journal“ herausgab, mit Caroline Chisholm (elr. 
S. 138) bekannt wurde, ſich an deren Beſtrebungen für Familienkolo- 
niſation betheiligte und 1852 die erſte Ausgabe dieſes Buches (5000 Ex.) 
veranſtaltete, die bis zum Herbſt deſſelben Jahres vergriffen war. 
Anderntheils aber möchte der Ueberſetzer die Vorrede benutzen, um 
dem Buche des Engländers zweierlei nach- oder vielmehr vorzurühmen. 
Das Erſte iſt eine große Gewiſſenhaftigkeit in der Angabe 
von Thatſachen: mit der Treue eines Chronikenſchreibers erzählt der 
Verfaſſer die Geſchichte der Kolonie von der erſten Entſtehung bis auf 
den heutigen Tag und hat die Belege dazu mit augenſcheinlichem Fleiße 
geſammelt; mit eben ſo ernſter Wahrheitsliebe hält er aus den Schil⸗ 
derungen des Auſtraliens von heute die Uebertreibungen fern, die in 
den Büchern über den fünften Erdtheil faſt ſtereotyp geworden ſind. Das 
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Zweite, was dem Verfaſſer als kein geringeres Verdienſt anzurechnen, iſt 
ſeine Gerechtigkeitsliebe, — die Engländern, welche die Geſchichte 
der engliſchen Kolonien ſchreiben, ſonſt wenig eigen zu ſein pflegt. 
Obwohl Sidney von der angeblichen Vortrefflichkeit der engliſchen Race 
wie der engliſchen Staatsverfaſſung mehr als billig durchdrungen iſt, ſo 
hält ihn das doch wenigſtens nicht ab, die Blößen der engliſchen Admi⸗ 
niſtration Auſtraliens aufzudecken, ja ſchonungslos zu verurtheilen. 

Daß Samuel Sidney in religiöſen Vorurtheilen befangen iſt, 
kann nicht Wunder nehmen, — iſt er doch ein Engländer. Seine Vor⸗ 
urtheile ſind jedoch auch in dieſer Beziehung mäßig; er nimmt für die 
Nationalſchulen (die Schulen, die von der Geiſtlichkeit unabhängig find) 
Partei und hält die Heidenmiſſionen für nutzlos. 

Es werden bei der Leetüre des Buchs vielleicht Wünſche wach, — 
es möge hier weniger breit, dort dagegen ausführlicher erzählt oder 
beſchrieben ſein: von dem Boden, von der begonnenen Agricultur, über 
Pflanzen, Thiere und Ureinwohner Auſtraliens möchten wir mehr hören, 
als uns geſagt wird; die Geſchichte der Streitigkeiten zwiſchen den 
Koloniſten und dem Gouvernement ſähe der bloß Unterhaltung ſuchende 
Leſer vielleicht gern etwas gekürzt. Allein wer die Mühe kennt, aus 
vielfach zerſtreuten Quellen hiſtoriſches und ſtatiſtiſches Material zu 
ſammeln und wem es um eine detaillirte Geſchichte der Kolonien zu thun 
iſt, wird dem Chroniſten für das Gegebene in der Form, wie es vor⸗ 
liegt, dankbar ſein, und der deutſche Auswandrer, den heimiſche Noth 
oder Freiheitsdrang über das Weltmeer ziehn, wird dieſe redliche und 
umfaſſende Darſtellung auſtraliſcher Zuſtände erkennen und anerkennen. 
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Auſtralien von 1520 — 1770. 


Auſtralien — Neu-Süd⸗Wales — Botanybay — das find die 
Namen, unter denen, wie ſich Leute mittleren Alters noch erinnern, ein 
großer Inſelcontinent bei den Antipoden erforſcht und beſiedelt wurde. 
Anfangs ein bloßes Gefängniß oder ein Abzugscanal, worin man die 
überzähligen Verbrecher warf — „eine Trift, wo nomadiſtrende Diebe 
ihre Schafe hüteten,“ — iſt allmählig die reichſte Niederlaſſung der 
brittiſchen Krone daraus geworden. Sie iſt heute ein Land der Ver- 
heißung für den Abenteurer, eine friedliche und freie Heimath für den 
Fleißigen, — ein Eldorado und Areadien zugleich, wo die ſchwerſte 
wie die leichteſte beſtbezahlte Arbeit zu finden iſt, wo jeder ſtrebende 
Mann, der eine Reihe fleißiger Kinder hat, im Schatten ſeines eignen 
Feigenbaum's und ſeines eignen Weinſtocks ſitzen kann, — nicht ohne 
Arbeit, aber mit wenig Sorgen, — wo er auf ſeinem eignen Grund 
und Boden lebt und unter dem Summen der Bienen, die keinen Winter 
kennen, niederwärts in den Thälern und aufwärts auf den Hügeln 
ſeine Heerden weiden ſieht. 

Bei der reichen Mannichfaltigkeit des anfreliſchen Klima's gedeihen 
dort alle Producte der heißen und der gemäßigten Zone — die Palme 
und die Eiche, die Orange und der Apfel, die Kartoffel und die Jams⸗ 
wurzel, Weizen und indiſches Korn. Auf den unermeßlichen Weiden 
gehen Millionen von Schafen, Schafe von „edler Race,“ deren Füße, 
um mit dem ſpaniſchen Sprichwort zu reden, „die Erde, die ſie be— 
rühren, in Gold verwandeln,“ Rinder in Heerden von 10 bis 1000 Stück, 
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die man den beſten von Durham, Hereford oder Devon an die Seite 
ſtellen kann; Pferde, ſo leichtfüßig und unermüdlich, als ſie je durch 
Arabien's ſteinichte Wüſten jagten. Auf den Gebirgsrücken und in den 
Flußbetten wird Gold in größerer Menge gewonnen, als Cortez und 
Pizarro ſich je träumen ließen, — gewonnen, ohne daß ein Bluts⸗ 
tropfen vergoſſen wird. Sichere Häfen geſtatten den Zugang zu dem 
von ruhigen Meeren umgebenen herrlichen Lande, das der wißbegierige 
Reiſende mehrere hundert Meilen weit landeinwärts zu Fuß oder zu 
Pferde durchziehen kann. Keine reißende Thiere bedrohen oder ſchrecken 
den Furchtſamen. Der Eingebornen find wenige, und es iſt leicht, dies 
ſelben zu unterwerfen. 

Das mühſame Werk der Koloniſation iſt gethan; der Weg iſt ge⸗ 
bahnt und bereitet; doch bleibt noch ein weites Feld und für Millionen 
Raum genug, um in die Fußſtapfen der Tauſende zu treten, welche das 
Land in Beſitz genommen und urbar gemacht, und die nicht nur Korn 
geſäet und Vieh aufgezogen haben, ſondern auch die Väter find eines Ge— 
ſchlechts, das engliſche Traditionen eingeſogen hat, durch engliſche Literatur 
gebildet worden iſt, und das ſich engliſcher Inſtitutionen erfreut, eines 
Geſchlechts, das von brittiſcher Liebe zur Ordnung beſeelt wird, Gehor⸗ 
ſam gegen das Geſetz übt und zugleich die innigſte Freiheitsliebe hegt. 

Da das Land dieſe Grundbedingungen ſozialen und politiſchen Ge—⸗ 
deihens beſitzt und zu ſeiner vollen Entwicklung nur eines Einwanderer⸗ 
ſtromes bedarf, den wir ſehr gut abgeben können, ſo iſt es unzweifel⸗ 
haft, daß wenige Jahre die brittiſche Beſitzung, welche von unſern 
Vätern für die geringſte gehalten wurde, in die bedeutendſte verwandeln 
werden; und zwar zu einer Zeit, wo der europäiſche Continent in tiefere 
denn mittelalterliche Finſterniß und mittelalterlichen Despotismus zurück⸗ 
zuſinken droht. Hand in Hand, in freundſchaftlichem Wetteifer mit der 
großen amerikaniſchen Republik werden wir die Drohung des verlachten 
Staatsmannes *) (die er ausſprach, als die junge Freiheit Spaniens 
von der Armee der bald darauf vertriebenen Bourbonen zertreten wurde), 
wahr machen und „eine neue Welt ins Daſein rufen, um das Gleich⸗ 
gewicht der alten wiederherzuſtellen.“ Wir werden ein neues Gebiet 
gewinnen für die Entfaltung einer geſunden Induſtrie; die Bevölkerung 
drüben wird an der Entwicklung des ungehinderten Verkehres dadurch 
helfen, daß ſie entweder Capital aus dem Boden gräbt, oder daß ſie 
das Rohmaterial für die Maſchinen produeirt. 


*) George Canning. 
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Seit etwa 15 Jahren ſind jährlich mehr oder minder große Haufen von 
Emigranten nach den auſtraliſchen Kolonien gezogen, doch daß das größere 
Publikum ſich für dieſe Niederlaſſungen intereſſirte, daß die Maſſe der 
Menſchen ſich überhaupt um etwas Anderes bekümmerte, als wie man 
Brod verdiene und wie die Capitalien ſtänden — das datirt erſt 
aus der jüngſten Zeit. Neue Entdeckungen aber haben dieſen Bes 
ſizungen in den Augen aller Derer, welche den Fortſchritt der angel— 
ſächſiſchen Race mit Intereſſe verfolgen, eine neue Bedeutung verliehen. 
Die Zeit ſcheint dem Verſuche günſtig, nicht nur das Gepräge, die 
Hülfsquellen und die Zukunft dieſer Kolonien zu ſchildern, ſondern auch 
die Reihe politiſcher, ſozialer und eommerzieller Ereigniſſe aufzuzeichnen, 
durch welche eine unbedeutende, mit großen Koſten von dem Mutterlande 
erhaltene Strafkolonie im entfernteſten Theile des Erdballs im Stande 
war, zahlreiche und blühende Kolonien hervorzubringen, die keiner Unter⸗ 
ſtützung mehr bedürfen, ſondern durch die Produktion von Wolle und 
Gold, durch den Conſum brittiſcher Manufakturwaaren, und durch die 
Verwendung ungezählter Arbeitskräfte, die an ihren Ufern landen, direct 
und indirect bedeutend zu den Einkünften der Krone beitragen. 

Der Name „Auſtralien“, der jetzt allgemein angenommen iſt, um 
den ganzen Inſelcontinent zu bezeichnen, wurde zuerſt gebraucht von 
dem trefflichen, unglücklichen und übelbelohnten Flinders in ſeinem 
Werke „Account of a Voyage ol Discovery o Terra Australis“, 
welchem faſt alle Schriftſteller, die vor Capitain Cook's Reiſe über die 
Geographie Auſtraliens geſchrieben, die Grundzüge der allmäligen Ents 
deckung entnommen haben. 

Die Holländer, welche zuerſt die nördliche Küste unterſuchten, 
nannten fie Neu-Holland. Capitain Cook gab ihr, nachdem er rings um 
die Südoſtküſte geſegelt war, den Namen Neu-Süd- Wales, weil er 
eine Ahnlichkeit mit jenem Theile Großbrittaniens zu finden glaubte, und 
unter dieſem Namen war die ganze Inſel, bis andere Kolonien gegründet 
wurden, in engliſchen Werken bekannt. Im mündlichen Verkehr jedoch 
war bis vor Kurzem Botany⸗Bap, der Name von Capitain Coof's erſtem 
Landungsplatz, die gewöhnliche und populaire Bezeichnung für Auftralien, 
obgleich dort nie eine Kolonie gebildet worden war, und es bis auf 
den heutigen Tag nur eine ſumpfige Vorſtadt iſt, welche man von Sidney 
aus in einem einſtündigen Ritt etwa erreicht. Sidney wird von dort 
aus mit dem nöthigen Waſſer verſehen, und die Müßiggänger gehen 
hin, um zu trinken, zu rauchen und zu ſpielen. 

Der Name Port Phillip, der nach Capitain Phillip, dem erſten 
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Gouverneur von Neu-Sid-Wales, anfangs dem großen Buſen, in 
welchem die Häfen Geelong und Melbourne *) liegen, beigelegt ward, 
wurde auf die ganze Provinz übertragen; und obgleich die Parlaments- 
acte, welche dieſen Theil für eine beſondere Kolonie erklärte, ihr den 
Namen Victoria gab, ſo wird es doch lange dauern, bis die alten Ein- 
wohner ſich daran gewöhnen oder darin einwilligen, den Diſtrikt, den 
Sir Thomas Mitchell nicht ohne Grund als „Glückliches Auſtralien“ 
bezeichnet wiſſen wollte, anders als Port Phillip zu nennen. 

Die Parlamentsacte, wodurch die dritte Kolonie begründet wurde, 
gab derſelben den allgemeinen Namen Südauſtralien. 

Offizielle und parlamentariſche Dokumente haben den urſprünglichen 
Namen Schwanenflußland durch Weſt⸗Auſtralien erſezt. Van⸗Diemens⸗ 
Land behauptet ſeinen alten holländiſchen Namen, obgleich es auch zu⸗ 
weilen, und paſſender, Tasman's⸗Land genannt wird. 

Die Holländer, Spanier und Engländer haben in Auſtralien, 
welches faſt das letzte Land iſt, das von einer europäiſchen Race bes 
völkert wurde, ihre Entdeckungen dadurch verewigt, daß ſie heimiſche 
Namen als Denkmäler zurückließen; aber die franzöſiſchen Namen ſind 
trotz aller Anſtrengungen und Mühen meiſtens verdrängt worden, ob⸗ 
gleich die Franzoſen ſeiner Zeit alle Entdeckungen des Matthias Flinders 
ſich zugeſchrieben hatten. 

Die erſten authentiſchen Berichte über die Entdeckung eines Theiles 
von Auſtralien ſind ſpaniſchen Urſprungs. Die Spuren, welche einige 
Geographen auf alten Karten von „Jave le Grand“ und auf einer, ges 
wiſſen Ausgaben von Marco Polo's Reiſen angehefteten Karte gefunden 
haben wollen, ſind zu unſicher, um ernſte Beachtung zu verdienen. 

Daß chineſiſche Seefahrer vor ſehr langer Zeit um die Exiſtenz 
von Nord-Auſtralien wußten, iſt mehr als wahrſcheinlich, wenn man 
die unveränderlichen Gewohnheiten jenes Volkes in Betracht zieht. Auf 
der Inſel Timor, die nur 250 Meilen von Cap Rork entfernt liegt, 
haben ſie eine Kolonie gegründet und pflegen an die Küſte in der Nähe 
der verlaſſenen Anſiedlung Port Eſſington zu kommen, um einen chine⸗ 
ſiſchen Leckerbiſſen, Prepang oder sea-slug, zu holen. 

Zbwiſchen 1520 und 1600 haben die Spanier auf den Reiſen 
von ihren ſüdamerikaniſchen Beſitzungen her verſchiedene Inſeln der 


„) Melbourne liegt an dem Jarra-Jarra-Fluß, welcher mit Dampſſchiffen von 
200 Tonnen befahren werden kann. Größete Schiffe legen bei ſeiner Mündung 
in Hobſons Bay an. 
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auſtraliſchen Gruppe entdeckt, und 1605 machten Pedro Fernandez de 
Quiros und Luis Vaez de Torres mit zwei Schiffen eine Entdeckungsreiſe. 
Nachdem ſie Land gefunden hatten, welches ſie Terra del Eſpiritu Santo 
nannten, jetzt unter dem Namen neue Hebriden bekannt, wurden die 
Schiffe durch einen Sturmwind getrennt. Torres, der zweite im Com- 
mando, fuhr längs der Küſte von Neu-Guinea hin und ſegelte durch die 
gefährliche Straße, die noch ſeinen Namen trägt, und die in ſtürmiſcher 
Jahreszeit der Schrecken der Seefahrer iſt. Er verbrachte zwei Monate 
auf dieſer gefährlichen Fahrt und täuſchte ſich über die auſtraliſchen 
Küſten, die er für Inſeln anſah. Über dieſe Reiſe ſtattete er in einem 
Briefe an den König von Spanien einen vollſtändigen Bericht ab, aber 
dieſer wurde der eiferſüchtigen Staatsklugheit jener Zeit gemäß unter⸗ 
drückt, und die Exiſtenz der Torres-Straße blieb unbekannt, bis fie 
1770 von Capitain Cook aufs Neue entdeckt wurde. 

Während unſeres Krieges mit Spanien nahmen wir Manilla mit 
Sturm, und in den Archiven jener Stadt entdeckte Mr. Alexander 
Dalrymple, der Hiſtoriograph der brittiſchen Admiralität, eine Copie des 
Briefes an den König von Spanien, welche Torres dort niedergelegt 
hatte. Dalrymple ließ mit jenem Rechtsgefühl, welches jeden Mann der 
Wiſſenſchaft leiten ſollte, dem Entdecker Gerechtigkeit widerfahren, indem 
er auf den ofſiziellen Karten, deren Herausgabe ihm oblag, die gefährs 
liche Durchfahrt zwiſchen Auſtralien und Neu-Guinea als „Torres 
Straße“ bezeichnete. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit als Quiros und Torres unterwegs 
waren, unternahmen die Holländer, deren Seemacht damals die größte 
Höhe erreicht hatte, ebenfalls Entdeckungsreiſen im indiſchen und im 
ſtillen Ocean. N 

In den Inſtruetionen, welche Abel Janz Tasman für ſeine 1642 
und 1644 unternommenen Reiſen erhielt, (Inſtructionen, welche von dem 
General⸗Gouverneur Antonio van Diemen und 4 Rathsmitgliedern in 
Batavia unterzeichnet waren), werden die früheren Entdeckungen der 
Holländer erwähnt, und es ſcheint, daß eine holländiſche Jacht auf einer 
Entdeckungsreiſe im Jahre 1605 —6 das „Südland“ entdeckte und es 
irriger Weiſe für die Weſtſeite Guinea's hielt, daß eine zweite Expedi⸗ 
tion, im Jahre 1617, erfolglos war, und daß 1623 eine dritte, aus den 
Jachten Pera und Arnhem beſtehend, von Amboyna ausgeſandt wurde, 
welche „die großen Inſeln Arnhem und Spult“ entdeckte, und dies war 
in der That der nördliche Theil von Auſtralien, der noch heute Arnhem's 
Land heißt. Aus andern Berichten geht hervor, daß die Holländer bis 


8 Abel Janz Tasman. 


1626 entweder zufällig oder auf Entdeckungsreiſen ungefähr die halbe 
Küſte von Auſtralien entdeckt und ihr Namen gegeben hatten. 

Manche von dieſen Namen haben ſich bis auf dieſen Tag erhalten, 
denn wir haben keine Paſſion, fie unſerer eigenen Sprache gemäß ab⸗ 
zuändern. 

Der Golf von Carpentaria wird noch ſo genannt, nach General 
Peter Carpenter, der ihn zuerſt auffand. Militairiſche Titel wurden 
damals ohne Unterſchied den Befehlshabern zu See und zu Land bei⸗ 
gelegt, und die Schiffscapitaine trugen Sporen, wie es jetzt in der 
ruſſiſchen Marine geſchieht. Die Namen Arnhem, Tasman, De Witt, 
Endrachts und Edel gelten an der ganzen Nordküſte Auſtraliens bis zur 
Sharks' Bai. 

Es iſt ſeltſam, daß keine dieſer Forſchungsreiſen zu einer dauernden 
Niederlaſſung geführt, und daß in dieſem Falle, wie in manchem 
andern, — wie in Amerika, am Cap und in Indien — England die 
Früchte holländiſchen Fleißes und Unternehmungsgeiſtes geerntet hat. 
Das betriebſame Volk der Holländer iſt kaum glücklicher geweſen als die 
trägen, für den Handel untauglichen Spanier. Den Holländern iſt von 
all ihren reichen Kolonien nur Java und den Spaniern Cuba geblieben. 
Die beiden neuen von den Holländern und Spaniern entdeckten Gold⸗ 
länder, Auſtralien und Californien, ſind in die Hände einer engliſch 
redenden Race gefallen. 

über Tasman's Reiſe iſt nie ein Bericht veröffentlicht worden. 
Auf einer der Inſeln, welche den Hafen, genannt Dirk Hartog's 
Ankerplatz, am Eingang der Sharksbah bilden, wurde 1697 und ſpäter 
wieder 1801 eine zinnerne Platte gefunden, welche an einem halb in 
die Erde geſunkenen Stücke Holz befeſtigt war und zwei holländiſche 
Inſchriften von verſchiedenem Datum trug. In der überſetzung lauten 
dieſe folgendermaßen: 

„1616. Am 25. October landete hier das Schiff Endracht von 
Amſterdam; Rheder: Gilles Miebais Van Luck; Capitain: Dirk Hartog 
von Amſterdam. Am 27. deſſelben Monats ſegelte es nach Bantam. 
Supercargo: Janſtins; erſter Steuermann: Peter Ecores Van Due. 
Anno 1616.“ g 

Die zweite Inſchrift lautete: 

„1697. Am 4. Februar landete hier das Schiff Geelvink von 
Amſterdam; Wilhelm de Plaming, commandirender Capitain; John 
Bremen von Copenhagen, Aſſiſtent; Michel Bloem Van Eſtoght, 
Aſſiſtent. ' 
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Der Dogger Nyptaught, Capitain: Gerril Coldart von Amfter- 
dam; Theodor Hermans ebendaher, Aſſiſtent; erſter Steuermann: 
Gerritzen von Bremen. 

Die Galeere Nel Weſetze, Cornelius de Plaming von Vielandt, 
Commandeur; Goert Gerritzen von Bremen, Steuermann. Unſere Flotte 
ſegelt von hier aus, die ſüdlichen Regionen verlaſſend, nach Batavia.“ 

1642 entdeckte Tasman die Küſte der Inſel Vandiemensland und 
ſegelte an ihr entlang, in der Meinung, daß fie ein Theil des Süd— 
landes wäre. 

Auf den nacheinanderfolgenden Entdeckungsreiſen, die von Marrion, 
Capitain der franzöſiſchen Marine, 1772, von Tobias, Capitain in 
brittiſchen Dienſten, 1773, von Capitain Cook 1777 und von dem fran⸗ 
zöſiſchen Contreadmiral D’Entrecafteaur unternommen wurden, wurde 
die Küſtenlinie nach Süden und Oſten hin weiter unterſucht; aber die 
inſulare Beſchaffenheit von Vandiemensland, der Hafen von Port 
Jackſon und die Flüſſe Hunter, Brisbane und Narra, welche alle die 
Ausfuhrwege für wichtige Diftriete künftiger Kolonien werden ſollten, 
blieben unentdeckt. 

Die Küſte, welche ſich mehrere hundert Meilen weit erſtreckte und 
ſo oft von den Holländern beſucht wurde, hatte dieſelben nicht gereizt, 
ähnliche Niederlaſſungen anzulegen, wie fie fie mit ſo glänzendem Erz 
folge in den indiſchen Gewäſſern gegründet hatten. 

Der Capitain Carſtens, der von der Holländiſch-Oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie zur Erforſchung Neuhollands ausgeſandt wurde, beſchreibt es als 
ein waſſerarmes Land mit unfruchtbaren Küſten, als von grauſamen, 
armen und rohen Eingebornen dünn bevölkerte Inſeln, wenig nütze für 
die Compagnie. Tasman's Land wurde bezeichnet als der Wohnort 
„heulender böſer Geiſter“. In dieſe entmuthigenden Berichte ſtimmten 
alle Seefahrer bis auf Capitain Cook ein; was nicht gerade ſeltſam 
erſcheint, wenn man bedenkt, daß alle Entdecker ſeit den Zeiten des 
Columbus nur Länder ſuchten, in denen entweder in müheloſer Weiſe 
Gold zu gewinnen wäre, oder wo die üppigen Früchte der Tropen in 
reicher Menge in anmuthigem Laubwerk hingen. 

Die Eingebornen in Neuholland bewieſen ſich feindſelig, lebten in 
bemitleidenswerther Armuth und ſtanden auf der tiefſten Stufe menſch⸗ 
licher Exiſtenz. Sie bauten keine Hütten, trugen keinen Schmuck von 
Gold oder koſtbaren Steinen, trieben keinen Ackerbau. Ihre öde, un⸗ 
fruchtbare Küſte trug keine einheimiſchen Früchte, die ſich zum Tauſch⸗ 
handel eigneten: weder die Jamswurzel, den Cara, die Ananas, die 
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Orange, die Citrone, den Kürbis, noch — eine andere Srucht, die 
dem europäiſchen Gaumen zuſagt. 

Wie die Spanier die erſten, ſo waren die Britten die letzten und 
— mindeſtens bei ihren erſten Verſuchen — die wenigſt Glücklichen in 
Erforſchung der Küſte Auſtraliens. 

William Dampier, einer der kühnſten und erfahrenſten Seefahrer 
ſeiner Zeit, Verfaſſer einer „Reiſe um die Welt“, der Defoe manchen 
Fingerzeig verdankte, beſuchte Neuholland drei Mal — das erſte Mal 
mit ſeinen Genoſſen, den Buccaniers; dann als Steuermann des Schiffes 
Roebuck, bei welcher Gelegenheit er gegen 5 Wochen darauf verwandte, 
an der Küſte von Neuſüdwales auf einer Strecke von 300 Meilen aufs 
und niederzuſegeln; auf der dritten Fahrt paſſirte er als Steuermann unter 
dem Capitain Woodes Rogers 1710 die Torresſtraße, wo er die Sharks⸗ 
bai, die Küſten Neuguinea's, Neubrittanien's und Neuſeeland's unterſuchte. 

Im Juli 1796 ſegelte Capitain James Cook, nachdem er den 
Durchgang der Venus auf Otaheiti (oder Tahiti) beobachtet und einen 
Monat lang zwiſchen den andern Geſellſchaftsinſeln gekreuzt hatte, ſüd- 
wärts, um den Continent „Terra Auſtralis incognita“ zu ſuchen, welcher, 
wie Geographen eines frühern Jahrhunderts berechnet hatten, irgendwo 
in jener Gegend als Gegengewicht gegen die große Landmaſſe auf der 
nördlichen Halbkugel liegen ſollte. 

Auf dieſer Reiſe beſuchte er zuerſt die Inſeln Neuſeeland, welche 
früher von Tasman im Jahr 1662 entdeckt worden waren. Sechs 
Monate verwendete er darauf, ſie zu erforſchen und erhob es zur 
Gewißheit, daß ſie aus zwei großen Inſeln beſtänden. 

Als er Neuſeeland verließ und weſtwärts ſegelte, erblickte er am 
11. April 1770 Neuholland und am 27. warf er in dem Hafen, dem 
er ſpäter den Namen Botanybay gab, die Anker aus. Am folgenden 
Tage ging er mit Mr. — ſpäter Sir — Joſeph Banks, Präſident der 
Royal Society, Dr. Solander und einer Anzahl Seeleute an's Land. 
Sie waren alle entzückt über das ſchöne Grün der Landſchaft, in der 
alle Gegenſtände — das durch den lichten Wald ſpringende Känguruh, der 
immergrüne Eucalyptus, die Grasbäume, die Vögel — Allem, was ſie 
je vorher auf ihren Reiſen in den verſchiedenen Theilen der Erde ges 
ſehen hatten, völlig ungleich waren, 

Cook unterſuchte die Gegend einige Tage lang, bildete ſich während 
der Zeit eine günſtige Meinung von der Tauglichkeit des Diſtriets, um 
daſelbſt eine Niederlaſſung “) zu gründen, und machte vergeblich den 


*) Der Verfaffer der Beſchreibung von Cool's erſter Reiſe ſagt: „Die Menge von 
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Verſuch, durch Tupia, einen Südſeeinſulaner, mit den Eingebornen in 

Verbindung zu treten. Dann ſegelte er noch Norden, kam, ohne in's 
offene Meer zu ſteuern, nach Port Jackſon, und da er es nur für 
einen unbedeutenden Hafen anſah, gab er ihm den Namen des wache- 
thuenden Matroſen, welcher von dem Einſchnitt in die düſtern, hohen 
Baſaltfelſen, zwiſchen denen hindurch man in den prächtigen Hafen 
gelangt, Meldung gemacht hatte. 

Am 17. Mai legte ſich Cook in einer Bai, die er die Moretonbay 
nannte, vor Anker, und an einer Stelle, wo das Land nicht ſichtbar 
war, bemerkte Jemand an Bord, „daß die See eine lichtere Färbung 
als gewöhnlich hatte und war der Meinung, daß das Ende der Bucht 
in einen Fluß auslauſe“, aber Cook war der entgegengeſetzten Anſicht. 
Erſt 1823 wurde der ſchiffbare Fluß Brisbane, der aus einem herrlichen 
Weideland kommt, entdeckt. 

Als Cook die Moretonbay verließ, fuhr er bis Cap York längs der 
Küſte hin und nahm in der gebräuchlichen Weiſe von allem Lande 
Beſitz, das er betrat. Nachher als er zwiſchen Neuguinea und Auſtralien 
hindurchfuhr, erhielt er den Beweis, daß es verſchiedene Inſeln wären. 

Im Ganzen landete Cook fünf Mal an dieſer Küſte — zuerſt in 
Botanybay am 28. April 1770, dann am 22. Mai, wo er einen 
der Trappe (bustard) ähnlichen Vogel, 17 Pfund ſchwer, ſchoß und den 
Landungsplatz Buſtardbay nannte; das dritte Mal am 30. Mai an 
einer Stelle, der er wegen des Waſſermangels den Namen Thirſty 
Sound gab. Das vierte Mal, am 18. Juni 1770, acht Tage nachdem 
ſein Schiff, Endeavour, auf eine Korallenbank geſtoßen war, landete er 
am Endeavour⸗Fluſſe, wo das Schiff ausgebeſſert wurde. Während des 
Aufenthalts am Endeavour-Fluſſe kam einer von Cooks Leuten zum Boote 
gelaufen und erzählte, daß er den Teufel geſehen habe, „ſo groß wie 
= Fäßchen, mit Hörnern und Flügeln, doch er kroch ſo langſam, daß 

ich ihn hätte greifen können, wenn ich mich nicht gefürchtet hätte“. 
Dieſer Teufel war ein grauköpfiger Vampyr. 

Am 21. Auguſt deſſelben Jahres warf Cook, nachdem er eine Spitze 
des feſten Landes umſegelt und Cap York benannt hatte, abermals die 
Anker und landete zum fünften Mal, dies Mal an einer Inſel, welche 
auf 10 30“ S. Br. liegt. Er beſtieg einen Hügel, von dem er eine 


Pflanzen, welche Mr. Banks und Dr. Solander an dieſer Stelle ſammelten, 
bewog Lieutenant Cook, ihr den Namen Botanybay zu geben. Beim Anbau 
des Bodens würden die Bäume kein Hinderniß bilden, ſie ſind hoch und ſchlank, 
ohne Unterholz und ſtehen hinlänglich weit voneinander.“ 
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freie Ausſicht 40 Meilen weit hatte, überzeugte ſich, daß er eine Ein⸗ 
fahrt ins Indiſche Meer gefunden und nahm, bevor er wieder an Bord 
ging, mit folgenden Worten Beſitz: „Da ich jetzt im Begriff ſtehe die 
Oſtfüſte Neuhollands, an der ich vom 38 Breitengrade bis hieher ent— 
lang gefahren bin, und die ſicherlich kein Europäer je zuvor geſehen 
hat, zu verlaſſen, fo hiſſe ich noch einmal die engliſche Flagge auf und 
nehme hiemit, obwohl ich bereits von verſchiedenen Theilen Beſitz er- 
griffen habe, Beſitz von der ganzen öſtlichen Küſte Neuſüdwales — jo 
benannt wegen ihrer großen Aehnlichkeit mit jenem Theile des brittiſchen 
Reichs — im Namen meines Herrn, Georg's III., Königs von Groß⸗ 
brittannien“. 

Seine Mannſchaft gab drei Gewehrſalven, aus den Schiffskanonen 
erfolgte die Antwort, dann ſchiffte Cook ſich wieder ein und nannte den 
Platz Poſſeſſion-Inſel. 

Dieſe Unterſuchungen Cook's vervollſtändigten die Umſchiffung der 
Inſel, die ſeit dem Anfange des 17. Jahrhunderts von den Spaniern 
und Holländern begonnen und fortgeſetzt worden war, mit Ausnahme 
der Küſte, die Vandiemensland gegenüberliegt, deren Erforſchung den 
Seefahrern Flinders und Baß vorbehalten blieb. 

Es ſcheint, daß Cook bei der Erforſchung Auſtraliens von ſeiner 
ſonſtigen Umſicht und von ſeinem guten Glück im Stich gelaſſen wurde, 
wenn auch ſeine Beiträge für die Schifffahrtskunde wichtig genug 
waren. Er wählte Botanybay, einen gefahrvollen Hafen, der viele 
Jahre noch ein unausgetrockneter Sumpf bleiben muß, zum Ankerplatz, 
dagegen ließ er Port Jackſon und die Gegend von Sidney ununterſucht, 
ebenſo die Moretonbay mit ihrem ſchiffbaren Fluſſe, endlich verſäumte er, 
in dem Wahne, daß Vandiemensland ein Theil von Auſtralien und die 
dazwiſchen liegende Straße eine tiefe Bucht ſei, die günſtige Gelegen— 
heit, die große Bay von Port Philipp, an deren Geſtaden ſich heute 
die blühendſten Kolonien unter den brittiſchen Beſitzungen erheben, zu 
unterſuchen. Dieſe Entdeckung war einer andern Zeit vorbehalten. 
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II. 
Der Urſprung der Transportation. 


— 


Die Anhäufung der Verbrecher in unſern Gefängniſſen war gegen 
das Ende des Amerikaniſchen Krieges für die Behörden der Grafſchaften 
ſowohl wie für die Regierung ein Gegenſtand ernſter Sorge. Ent- 
würfe über die Erneuerung der Transportation und über ihren Einfluß 
auf die Verbrecher wurden von Staatsmännern und Philanthropen 
eifrig beſprochen. In alter Zeit war die Verbannung eine gewöhnliche 
Strafe, wobei es dem Verurtheilten geſtattet war, ſich in eine Gegend 
zu begeben, die ihm beliebte. 

So heißt es in Shakſpeare's „Richard II.“: 

„Deßwegen 

Verbannen wir aus unſern Landen euch. — 
Ihr, Vetter Hereford, ſollt bei Todesſtrafe, 
Bis unſ're Au'n zehn Sommer neu geſchmückt, 
Nicht wieder grüßen unſer ſchönes Reich 
Und fremde Pfade der Verbannung treten. 

* * * 
Das hoffnungsloſe Wort, nie wiederkehren, 
Sprech ich hier wider Dich, bei Todesſtrafe.“ 

Seibſt heut zu Tage iſt es in Guernſey und Jerſey gewöhnlich, 
„einen Verbrecher nach England zu verbannen“; das heißt ſo viel als 
ihn zu Southhampton an's Land ſetzen und ihn dann frei laſſen, daß 
er gehen kann, wohin er will, ſofern er nur nicht heimkehrt nach den 
Normanniſchen Inſeln. 

Die erſte Spur, daß die Strafe der Verbannung geſetzlich be= 
ſtimmt ſei, findet ſich in den Zeiten der Eliſabeth, wo eine Parlaments- 
gete zu der Verbannung der Landſtreicher und Vagabonden ermächtigt. 
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Dieſe Akte änderte Jacob J. dahin ab, daß die Verbrecher nach Amerika 
zu transportiren ſeien. In einem vom Jahre 1619 datirten und an 
den Rath der Kolonie Virginien gerichteten Briefe wurde demſelben 
befohlen, „hundert liederliche Perſonen, welche der Hofmarſchall zu dem 
Zwecke ihm übergeben würde, nach Virginien zu ſenden.“ Das war 
gerade die Klaſſe von Perſonen, gegen deren Einführung der berühmte 
Held Virginien's, Capitain John Smith, ausdrücklich proteſtirt hatte. 
Im ſelben Jahre ſchickte die Compagnie gleichſam als Gegengewicht 
gegen jene liederlichen Perſonen 90 niedliche, junge und unverdorbene 
Mädchen hin, und 1621 weitere ſechzig „wohlerzogene junge und hübſche 
Mädchen.“ Jedes Mädchen der erſten Sendung brachte 120 Pfund 
Taback, jedes der zweiten 150 Pfund ein. 

Die erſte genauere Beſtimmung über die Transportation findet ſich 
in einer Parlamentsakte aus Carl II. Zeit, welche die Richter bevoll⸗ 
mächtigt, die Räuber von Cumberland oder Northumberland nach eigenem 
Ermeſſen hinrichten oder auf Lebenszeit transportiren zu laſſen. Die 
Strafe wurde ſehr häufig in ungeſetzlicher Weiſe verhängt bis zur 
Regierung Georg J., wo ihre Anwendung weiter eee und lega⸗ 
liſirt wurde. 

Defoe, der die Grundzüge feiner Erzählungen immer dem wirk⸗ 
lichen Leben entnahm, giebt in feiner „History of Moll Flanders“ ein 
treues Bild von dem Leben, welches die Verbrecher in den amerikaniſchen 
Pflanzungen führten. 

Unter der Regierung Jacob II. war Transportation oder beſſer 
Verdammung zur Sclaverei eine beliebte und gewiſſermaßen gewinn⸗ 
bringende Art der Beſtrafung. 

Dr. Lingard erwähnt einer Bittſchrift, woraus hervorgeht, daß 
ſiebzig Perſonen wegen des Salisburg Aufſtandes verhaftet und nach 
einer einjährigen Gefängnißſtrafe in Barbadoes, pr. Stück für 1150 Pfd. 
Zucker durchſchnittlich, je nach ihrer Arbeitsfähigkeit, verkauft worden 
waren. Unter ihnen waren Geiſtliche, Offiziere und Gentlemen, von 
welchen erzählt wird, „daß ſie in Mühlen arbeiteten, die Küche beſorgten, 
den dürren Boden der Inſel bebauten, an Pfähle gebunden und aus⸗ 
gepeitſcht wurden und in elenderen Ställen ſchliefen als in England 
die Schweine.“ *) 

Nach der Niederlage Argyle's waren die Pflanzer eifrig darauf 
aus, weiße Sklaven zu erhalten, was ihnen auch gelang. Einige der 


*) S. Lingard XI, 143. 
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gemeinen Gefangenen und zumal Hochländer wurden von dem Geheimen⸗ 
rathe Mr. George Scott aus Petlockey und anderen Pflanzern in New⸗ 
Jerſey und Jamaica übergeben. 

Nach dem Aufſtande Monmouth's ſchrieb Lord Sunderland von 
Winſer, 14. Sept. 1685, an den Richter Jeffries, er möge beim Könige 
für ihn auswirken, daß von ſolchen Perſonen, die der Richter für geeignet 
zur Transportation halte, den folgenden Individuen eine beſtimmte 
Anzahl überwieſen werde: dem Sir Philipp Howard 200 (Verbrecher), 
Sir Richard White 200, Sir William Booth 100, Mr. Kendal 100, 
Mr. Nipho 100, Sir William Stapleton 100, Sir Chriſtopher 
Musgrave 100, einem Kaufmann, deſſen Namen Lord Sunderland nicht 
wußte, 100. Alſo wurde vorgeſchlagen, 1000 Perſonen zu überweiſen. 
Der König wies den Oberrichter Jeffries an, Befehl zu ertheilen, daß 
die angegebene Anzahl den obigen Perſonen ausgeliefert und nach 
einigen Pflanzungen ſeiner Majeſtät im Süden, z. B. nach Jamaika, 
Barbadoes oder einer der Inſeln unter dem Winde transportirt werde; 
dort ſollten ſie zehn Jahre lang bleiben, bevor ſie ihre Freiheit wieder 
erhielten. Kurz — 849 von Monmouths Anhängern, alle aus dem 
Weſten, wurden verkauft. Macaulay’s Erzählung von dem Handel 
zwiſchen den Ehrenfräuleins und den Verwandten der Gefangenen wird 
unſern Leſern noch eben ſowohl in der Erinnerung ſein wie die Frage, 
was für ein Subject jener Mr. Penn war, der als Makler fungirte. 

Aber folgende Erzählung aus Briſtol über einen Vorfall aus Jeffries“ 
Leben beweiſ't, daß dieſer den Aldermen nicht geſtattete, dem Beiſpiel der 
Ebrendamen zu folgen: „Bei ſeiner Rückkehr von Taunton, wo ſeine 
Morgenarbeit darin beſtand, Leute zum Galgen und zum Scheiterhaufen 
zu verurtheilen, und wo er ſeine Abende mit einer gleichgeſtimmten 
Seele, dem Oberſten Kirk, beim Becher zubrachte, kehrte Jeffries in 
Briſtol ein. Nun pflegten der Mayor, die Aldermen und Richter von 
Briſtol die überführten Verbrecher nach den Amerikaniſchen Pflanzungen 
transportiren und dort verhandeln zu laſſen, und da ſie ihre Rechnung 
dabei fanden, waren ſie darüber aus, das Geſchäft zu erweitern. Der 
geſetzlich Verurtheilten waren nur wenige und die Ausfuhr nicht be⸗ 
trächtlich; wenn alſo ein wegen Vagabondirens und kleinen Diebſtahls 
Angeklagter vor ihren Richterſtuhl gebracht wurde, ſo konnte er ſicher 
ſein, daß ihm mit dem Galgen gedroht wurde, und jene hatten dann 
einen dienſtfertigen Beamten zur Hand, der den einfältigen eingeſchüch—⸗ 
terten Geſchöpfen rieth, um Transportation als um das einzige Mittel, 
ihr Leben zu retten, nachzuſuchen. Gewöhnlich brachte man fie auf die 
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eine oder andere Weiſe dazu, den Rath zu befolgen. Die Aldermen 
nahmen dann ohne weitere Formularität nach der Reihe einen davon 
und verkauften ihn zu ihrem eigenen Benefiz. Einige Male erhob ſich 
ſogar heftiger Wortwechſel darüber, wer zunächſt an die Reihe käme. 
Dieſer Handel hatte bereits manches Jahr gewährt, als die Kunde davon 
zu den Ohren des Lordoberrichters drang. Er unterſuchte die Sache, 
und als er fand, daß der Mayor eben ſo viel Schuld an dieſem ſchmäh⸗ 
lichen Handel hatte als ſeine Genoſſen, hieß er ihn von der Bank auf⸗ 
ſtehen, auf der er ſaß, in ſeiner Amtstracht vor die Schranken treten 
und ihn gleich einem gewöhnlichen Verbrecher verhören.“ 

Dieſes Syſtem fo wie die Nachfrage nach Arbeit führten oft zur 
Seelenverkäuferei, die an den Armen und Schutzloſen und an Solchen 
verübt wurde, welche mächtigen und gewiſſenloſen Perſonen ein Dorn 
im Auge waren. Die Schuldner entledigten ſich ihrer Gläubiger, die 
Frauen ihrer Männer und die Vormünder ihrer Mündel. Selbſt in 
der Rache offenbarte ſich der brittiſche Handelsgeiſt: während der Italiener 
feinen Feind erdolchte oder vergiftete, verkaufte der Engläuder denſelben 
als Soldaten, als Matroſen oder als Sclaven. 

Vor dem Beginn des amerikaniſchen Unabhängigkeitskrieges hatte 
die Einfuhr der gelehrigern und arbeitſamern Neger die Pflanzer der 
Importation weißer Verbrecher abgeneigt gemacht. Der Krieg machte 
dem Handel mit weißem Fleiſche ein Ende und überfüllte unſere Kerker. 
Um dieſelbe Zeit begann die Thätigkeit Howard's. Er machte ſich's 
zur Pflicht, alle Gefängniſſe zu unterſuchen. Den verurtheilten Verbrecher, 
der Geld in der Taſche hatte, fand er luſtig ſchwelgend, während der 
arme Mann, ohne verhört zu werden, halb todt auf feuchten Steinen 
lag, durch die zerbrochenen Fenſter jedem Zugwinde ausgeſetzt war, 
oder mit den verdorbenſten Menſchen in tiefen Kerkern, wo beſtändig 
Fieber und anſteckende Seuchen herrſchten, zuſammen geworfen wurde. 
Zuweilen raffte ein ſtrenges Aſſiſen-Gericht Gefangene, Kerkermeiſter 
und ſelbſt Richter hinweg. Man kann ſich von der Grauſamkeit des 
Verfahrens einen Begriff machen, wenn man erwägt, daß Howard es 
als einen großen Triumph anſah, als er es endlich dahin gebracht hatte, 
daß eine Ordre erlaſſen wurde, wonach jedem in Unterſuchungshaft 
befindlichen Gefangenen der tägliche Genuß eines Penny-Brodes und 
eines kleinen Stückes Käſe geſtattet wurde. 

Howard's Streben ging dahin, ſolche Gefängniſſe zu errichten, 
in welchen die Gefangenen zur Beſſerung oder zur Reue geführt 
würden, allein feine philantropiſchen Ideen fanden wenig Beifall. Mit den 
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Erfahrungen, die wir ſeitdem gemacht haben, können wir uns nicht vor⸗ 
ſtellen, daß ihm ein anderer Erfolg möglich geweſen wäre, als die 
Herſtellung eines die Geſundheit und Reinlichkeit Waere Ver⸗ 
waltungsſyſtems. 

Das Land war damals Geno wen — heute geneigt, — 
Taugenichtſen nach ihrer Freilaſſung die Erneuerung ihrer Verbrechen 
zu geſtatten, und Niemand wagte damals, wie der „Reading Gaol“ heute, 
zu verlangen, daß die Gefängniſſe wie comfortable und koſtſpielige Paläſte 
eingerichtet würden, in denen die ſtrengſte Prüfung darin beſtehen ſollte, 
moraliſche Aufſätze zu machen und Bibelſprüche zuſammen zu ſtellen. 

Man mußte ſich der jährlichen Anhäufung von Verbrechern ent⸗ 
ledigen! — das war das Problem; und ſo lange als es gelöfk 
worden war, fragten Wenige danach, wie. Gehängt hatte man ſo viel 
wie nur möglich. Die Transportation war durch den Aufſtand eines 
Landes gehemmt worden, welches keine Selaven haben wollte, in deren 
Adern nicht wenigſtens 25 Proeent ſchwarzen Blutes flöſſen, und welches 
keine anderen Verbrecher aufnehmen mochte, als ſolche, die entkommen 
waren, ohne verurtheilt zu ſein. 

Unter dieſen ſchwierigen Umſtänden wurde der Vorſchlag, unſere 
Verbrecher an die kürzlich von Cook entdeckten Geſtade der Antipoden 
zu ſchaffen, begierig erfaßt. Auf ſehr ungenügende Gründe hin dachte 
man, der Straf-Ort würde bald keiner Unterſtützung mehr bedürfen; 
jedenfalls würden die Verbrecher ferner nicht mehr in unſerem Lande 
dem Leben und Eigenthum gefährlich ſein. Howard war gegen den 
Plan, allein ſeine Oppoſition wurde glücklicher Weiſe nicht beachtet, ob⸗ 
gleich ſie auf ſehr triftigen Gründen beruhte. 

Wenn wir jetzt die Bevölkerung, den Reichthum, den Handel, 
das jährlich wachſende Anſehen und Gedeihen der auſtraliſchen Ko⸗ 
lonien und ihre unleugbaren Elemente künftiger Macht betrachten, 
ſo iſt es faſt unmöglich zu glauben, daß die erſte Anſiedelung von 
dem Ueberſchuß unſerer Gefängniſſe und von dem Schmutz unſerer 
Straßen gegründet worden iſt. Es iſt kaum zu glauben, daß ſogar die 
Exiſtenz der Kolonien viele Jahre hindurch von Speiſe-Zufuhren abhing, 
die durch die entſtehende Hungersnoth überflüſſig geworden, wenn einmal 
ein Proviantſchiff einen Monat länger ausgeblieben wäre; — daß die 
Exiſtenz endlich durch Geldzuſchüſſe bedingt war, die zu einer Zeit be⸗ 
willigt wurden, wo Beſchlüſſe im Parlament, — wenn man von den großen 
Schlachttagen der ſtreitenden Parteien abſieht, — nicht einmal eine Dis- 
cuſſion hervorriefen, und wo von ihnen Nichts in den Zeitungen verlautete. 
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Heut zu Tage, wo die Sorge für Geſundheit, Erziehung und 
religibſe Unterweiſung der Verbrecher bis zu einem Grade gediehen iſt, 
der die traurige Vernachläſſigung unſers Landvolks um ſo greller her⸗ 
vorhebt, müſſen wir mit Erſtaunen und Schaudern die kalte ſorgloſe 
Gleichgültigkeit betrachten, womit die Miniſter Georg III. daran gingen, 
am entgegengeſetzten Ende der Welt eine Strafkolonie zu gründen. 

Capitain Cook und ſeine Gefährten hatten wenige Tage in der 
Gegend zugebracht, wo die Anlage der Strafkolonie beabſichtigt wurde, 
und — einen kleinen Fluß, eine Menge ſeltener Pflanzen und einen 
unbedeutenden Hafen gefunden. Sie hatten keine Weideflächen, auf 
denen Futter für's Vieh wachſen konnte, keine große eßbare Thiere, 
wie Hirſche, Büffel oder Schweine geſehen. Sie konnten keine 
Auskunft darüber geben, ob der Boden im Stande ſei, für eine an⸗ 
ſehnliche Bevölkerung genügenden Ertrag abzuwerfen, und das 
nächſte Land, von dem lebende Thiere und trockne Vorräthe herbeige⸗ 
ſchafft werden konnten, war das Cap der guten Hoffnung. eine nn 
die im Beſitz der Holländer war. | 

Bei der Wahl der Koloniften wie der Kolonie bewies man gleich 
wenig Einſicht, Ueberlegung und Humanität. Die erſte Sendung beſtand 
aus dem erſten Gouverneur, Capitain Arthur Phillip, mit einer Be⸗ 
gleitung von Marinemilitär, nämlich einem Major, zwölf Subaltern⸗ 
officieren und vier und zwanzig Fähndrichs und Corporälen, hundert 
acht und ſechzig Gemeinen mit vierzig Frauen; das war die Abtheilung 
der Koloniſten, die nicht zu den Verbrechern gehörten. Der Sträflinge 
waren 600 Männer und 250 Frauen. Die letzteren beſtanden nicht 
nur in dem Auswurf ihres Geſchlechts, ſondern viele von ihnen waren 
alt, ſchwach und gar blödſinnig. Dies gefährliche Mißverhältniß der 
Geſchlechter blieb und ſteigerte ſich ſogar ſo, daß ſich die Zahl der 
Männer zu der der Frauen wie 6 zu 1 verhielt, und daß die Folgen zu 
ſcheußlich waren, um hier eine Stelle zu finden. 

Dieſe „gute Geſellſchaft“ wurde in einer Fregatte, Sirius, einem 
armirten Küſtenfahrzeug, drei Schiffen mit Munition und ſechs Trans⸗ 
portſchiffen unter dem Commando des Capitains Hunter eingeſchifft. 
Im letzten Augenblick kam man noch auf den Gedanken, einen Geiſtlichen 
an Bord zu ſenden. Für keinen Lehrer, keinen Prieſter höheren Ranges, 
keine Gefangenwärter oder Aufſeher hatte man geſorgt, nur Marineſoldaten 
mit Musketen — für den Fall einer Rebellion — waren mitgegeben. 
Kein Oeconom wurde mitgeſandt, der die Straßenräuber und Taſchen⸗ 
diebe im Pflügen, Graben und Säen hätte unterrichten können. Kein 
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Disciplinarreglement war entworfen, nur gewaltſames Niederhalten 
wurde beabſichtigt. Es mangelte ſogar an einer genügenden Anzahl 
von Arbeitern, um die nöthigen Häuſer und Scheunen zu bauen; es 
war das dem Zufall, der Arbeitsfähigkeit der 600 Schurken überlaſſen. 
Nachher ſtellte es ſich denn auch heraus, daß nicht ein halbes Dutzend 
Zimmerleute, nur ein Maurer da waren, in der ganzen Kolonie aber 
kein einziger Mechaniker, der es Stande geweſen wäre, eine Kornmühle 
herzuſtellen. 

Die „erſte Flotte“ — am 13. Mai 1787 ab, berührte das 
grüne Vorgebirge, Rio Janeiro und das Cap der guten Hoffnung, 
wurde an allen dieſen Plätzen mit der größten Zuvorkommenheit aufge- 
nommen und legte ſich nach einer Reiſe von 8 Monaten am 20. u 
1788 in Botanpbaßy vor Anker. 

In den erſten vier und zwanzig Stunden nach der Landung über: 
zeugte ſich Gouverneur Phillip, daß Botanybay für die Anlage einer 
Kolonie durchaus ungeeignet ſei, daß eine hinreichende Fläche aubau⸗ 
fähigen Landes und friſches Waſſer fehle, daß der Hafen für ſchwer⸗ 
beladene Schiffe gefährlich ſei. Er ſchiffte ſeine Ladung nicht aus, 
ſondern fuhr mit drei Booten ab, um die Küſte weiter nordwärts und 
beſonders Brokenbay, eine Einfahrt, von der Cook günſtig geurtheilt 
hatte, und die 18 Meilen von Botanpbay liegt, zu unterſuchen. Aber 
als er längs der Klippenreihe hinſegelte, welche die Küſte umſäumt, 
entſchied er ſich dafür, den ſchmalen Küſteneinſchnitt zu erforſchen, dem 
Cook den Namen Port Jackſon gegeben. 

Es war ein warmer, heiterer Tag. Die Expedition ſegelte längs 
der Küſte hin, ihr ſo nah, daß man ſie im Geſicht hatte und das wilde 
Geſchrei der Eingebornen vernahm, die die Boote begleiteten, ſo weit 
es das felfige Ufer geſtattete. Als man ſich Port Jackſon näherte, ſchien 
das Ausſehen der Küſte den ungünſtigen Eindruck, den Cook davon 
mitgenommen hatte, ganz zu beſtätigen, doch ſollte Capitain Phillip auf's 
Angenehmſte enttäuſcht werden. 

Bei der erſten Wendung der Fahrzeuge gelangte die Expedition 
aus den hochgehenden Wellen des Stillen Oceans in das ruhige Waſſer 
eines von zwei vorſpringenden Felſen verdeckten Canals, und bald 
bekamen ſie ein großes von Land umſchloſſenes Gewäſſer in Sicht, das 
ſich ſo weit das Auge reichte erſtreckte und mit kleinen Inſeln, deren 
abſchüſſige Ufer bis zum Waſſerſpiegel hin Wald bedeckte, beſäet war. 
Schwarze Schwäne und andere ſeltene Waſſervögel flatterten auf, als 
die weißen Fremdlinge . über eine Scene, die in jedem Zuge 
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ſchön und neu war; heranſegelten. Sie hatten einen der ſchönſten Häfen 
der Welt entdeckt. Gouverneur Phillip ſegelte rings an den Ufern 
dieſes großen natürlichen Beckens umher und beſchloß, ſeine Kolonie auf 
einem Vorgebirge, wo ein kleiner klarer Fluß ſich in das ſalzige Waſſer 
ergoß, anzulegen. Drei Tage verwandte er — die 9 — pe 
ren dann kehrte er nach Botanybayızurüd. ı f 

Am Morgen des 25. Januar, als man — mit Ausladen be⸗ 
ſchaftigt war, war die engliſche Flotte nicht wenig erſtaunt, zwei fremde 
Kriegsſchiffe in die Bucht ſegeln zu ſehen. Die „Bouſſole“ und der 
„Aſtrolabe“ waren es, eine franzöſiſche auf Entdeckungen ausgeſchickte 
Expedition, unter dem Commando La Perouſe's, welche Frankreich 1785 
verlaſſen hatte. „La Perouſe war nach Botanybay geſegelt, indem er 
Cook's Karte folgte, welche vor ihm auf dem Compaßhäuschen lag. 
Da er in Kamtſchatka von der beabſichtigten Niederlaſſung gehört, ſo 
hatte er eine fertige Stadt und einen wohlverſehenen Markt zu finden 
erwartet.“ Wahrſcheinlich iſt's alſo, daß die Engländer nur einige 
Tage ſpäter hätten kommen dürfen, um die Ehre der Entdeckung von 
Port Jackſon einzubüßen. Das franzöſiſche Geſchwader blieb bis zum 
10. März, um Erfriſchungen einzunehmen und die Schiffe auszubeſſern, 
dann fuhr es ab, und man hat nie wieder davon gehört, bis 1826 
Mr. Dillon auf den Manila⸗Inſeln Spuren von Waffen und Zierrathen 
entdeckte, die das traurige Schickſal La Perouſe's und feiner — 
ſchaft bezeugten, er war geſtrandet und von den Wilden erſchlagen. 

In Botanybay ſteht ein Denkmal, das — — an La Pot 
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Am 26: — legte ſich die agu Flotte in dem Gewüſſer, 
das bis dicht an die Küſte der Sidneybay eine beträchtliche Tiefe hat, 
vor Anker. Die Bay iſt ſo benannt nach Lord Sidney, einem der 
Lords der Admiralität. Die Ausſchiffung begann — eine Abtheilung 
von Marineſoldaten und Matroſen eilte aus den Booten in den Schatten 
eines Urwaldes. Nachdem man die brittiſche Flagge etwa an derſelben 
Stelle, wo jetzt die Colonnade in Bridge- Street ſteht, aufgepflanzt 
hatte, wurde die Proclamation verleſen, welche die Colonie für conſti⸗ 
tuirt erklärte, eine Salve von Flintenſchüſſen wurde abgefeuert, und — 
die Geſchichte der Provinz Neu⸗Süd⸗Wales begann. Die ganze Geſell— 
ſchaft landete, ſie belief ſich auf 1030 Seelen, welche ſämmtlich unter 
Zelten, unter oder in hohlen Bäumen campirten, in einer Gegend, „die 
den dichteren Stellen eines engliſchen Wildparks glich.“ Unter ſolchen 
Umſtänden und von ſolchen Menſchen ward wem, — in 
3 gegründet. UI ut t 1e . 

Die Sträflinge waren kaum ausgeſchifft, sa bange, hatte man mit 
— Errichtung der nöthigen Gebäude begonnen, als ſich der Mangel 
einer hinreichenden Anzahl von Handwerkern fühlbar machte. Die Schiffs⸗ 
mannſchaft lieferte 16, die Gefangenen 12 Zimmerleute, und glücklicher 
Weiſe fand ſich unter den Sträflingen ein erfahrner Maurer, was 
große Freude erregte. Er wurde ſofort an die Spitze einer Abtheilung 
von Arbeitern geſtellt und erhielt den Befehl, eine Anzahl 
ſteinerner Häuſer zu * een une der er unter 
einem Zelte. 
Dies Beiſpiel ift- charatteriſtſch für die Art — Weiſe wie die 
Strafdisciplin in der Kolonie eine lange Reihe von Jahren hindurch 
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gehandhabt wurde. Brauchbare Leute wurden ohne Rückſicht auf ihre 
Moralität angeſtellt, und man übte alle mögliche Nachſicht gegen ſie. 
Die größten Taugenichtſe wurden Aufſeher und bekamen Stellen, die 
ſonſt nur Männern gegeben zu werden pflegen, die allgemeines Ver⸗ 
trauen genießen. Unbrauchbare Leute, bloße Handlanger, wurden ſchlimmer 
als Laſtthiere behandelt. 

Im Monat Mai belief ſich der geſammte Viehſtand der Kolonie 
auf 2 Ochſen, 5 Kühe, 1 Hengſt, 3 Stuten, 3 Füllen, 29 Schafe, 
19 Ziegen, 74 Schweine, 5 Kaninchen, 18 Truthühner, 29 Gänſe, 
35 Enten und 210 Hühner. Das Rindvieh war vom Caplande, hatte 
Höcker und lange Hörner, — ein Umſtand, deſſen wir gedenken, weil 
er ſpäter von Bedeutung wurde. Aus dem folgenden Monat wird als 
ein öffentliches Mißgeſchick berichtet, daß 2 Ochſen und 4 Kühe dem ſie 
hütenden Spitzbuben davonliefen und ſich in die Wälder verloren. In 
der Folge zeigte ſich's, wu dieſe Thiere beſſere Koloniſten waren nr 
deren Eigner. 15 

Die Einfahrt nach pon Jackſon, die theilweiſe bereits befehrieben 
iſt, führt zwiſchen vorſpringenden Felſen oder Vorgebirgen, welche die 
weite Ausdehnung des Hafens verbergen, hindurch. Durch einen un⸗ 
gefähr 2 Meilen breiten Canal gelangt man in einen rings von Land 
umgebenen Hafen, der etwa 15 Meilen lang iſt, und deſſen von zahle 
reichen Buchten zerriſſene Ufer zur Zeit, als die erſten Abenteurer 
landeten, bis zum Waſſerſpiegel mit dem ſchönſten Bauholz bedeckt 
waren. Am weſtlichen Ende mündete der klare Paramatta, der * yon 
beladene Fahrzeuge 18 Meilen hinauf ſchiffbar iſt. 

Die Anſiedlung wurde an den Ufern einer Bucht, welche ungefähr 
eine Meile lang und Meile breit war und am par 2. re bei 
trächtlichen Strom aufnahm, begründet. 

Die ſchwarzen Eingebornen, die längs * ns gie von 
Botanpbay und weiterhin in jeder Richtung umherſchwärmten, kamen 
heran, um die weißen Fremdlinge zu ſehen. Sie gingen nackt und 
waren mit Schild, Speer und Bumerang ), welchen die Anſiedler ans 
fangs für ein hölzernes Schwert hielten, bewaffnet. 

Da die Ureinwohner keiner andern Gewalt, als der des Stirkeren 
unterworfen, da ihre Waffen unvollkommen und ihre geiſtigen Fähig⸗ 
keiten gering waren, ſo haben ihre Verbindungen und ihre Streitigkeiten 
mit den weißen — 8 die Bedeutung — die 2 der 
— ½— — 19 
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Kolonie, wie es hinſichtlich der Rothhäute in Nordamerika oder der halb- 
civiliſirten Peruaner und Mexicaner im ſpaniſchen Südamerika der Fall iſt. 
Am 7. Februar 1788 wurde die königliche Inſtruction in Betreff 
der Verwaltung des „Gebiets von Neu-Süd⸗Wales und Zubehör“ ver⸗ 
leſen. Durch dieſe Akte wurde beſtimmt, daß die Kolonie reiche vom 
Cap Jork an der Nordküſte 10 37 S. Br. bis zum Südeap 43 0 39 
S. Br., mit Einſchluß aller in dieſen Breiten liegenden Inſeln, und 
landeinwärte nach Weſten hin bis zum 1350, O. Länge. Zu gleicher 
Zeit wurden die Patente, die aus der Geſetzgebung Georg III. herrührten, 
rückſichtlich der Errichtung von Civil- und Criminalgerichtshöfen in der 
Kolonie, verleſen. Nach dieſen war der Gouverneur oder in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit der Vicegouverneur ermächtigt, wenn er es für nöthig erach⸗ 
tete, einen Criminalgerichtshof einzuſetzen; dieſer Gerichtshof ſollte ein 
Unterſuchungsgericht fein und aus dem Staatsanwalt und 6 der Marine 
oder Landmacht angehörigen Officieren, die der Gouverneur durch eine 
von ihm unterzeichnete und unterſiegelte Akte zu ernennen hatte, beſtehen. 
Dem Gerichtshof war die Vollmacht gegeben, alle vorkommenden Ver⸗ 
brechen zu unterſuchen und zu beſtrafen. Die Beſtrafung ſollte, ſo viel 
es in Betracht der Umſtände und der Verhältniſſe der Koloniſten möglich 
war, nach engliſchen Geſetzen vollzogen werden. Die Anklage mußte 
schriftlich geſchehen, die Zeugen eidlich vernommen werden. Ein Urtheil 
des Gerichtshofes ſollte Gültigkeit haben, wenn ſich die Majorität der 
Richter für einen Spruch entſchieden hatte; eine Strafvollſtreckung jedoch 
konnte, wenn nicht 5 Mitglieder des Gerichts einſtimmig waren, erſt 
vollzogen werden, wenn die königliche Beſtätigung eingeholt war; der 
Henker vollſtreckte das Urthell im Namen des Gouverneurs. 

Der Staatsanwalt war Präſident dieſes Gerichtshofes (daß er 
juriſtiſche Bildung beſaß, war nicht erforderlich); er hatte die Anklage 
gegen den Verhafteten abzufaſſen und einzureichen, er hatte Sitz und 
Stimme im Gericht und war Geſchworner gleich den übrigen Mitgliedern 
deſſelben. Die Offiziere hatten ſich mit den Abzeichen ihres Standes, 
— mit Schärpe und Degen — einzufinden; wie der Staatsanwalt 
waren auch ſie berechtigt, die Zeugen zu verhören. Dieſer allein ver⸗ 
einte in feiner Perſon, wanne Miele auge Richters 
und Geſchwornen. 

Auch ein Civilgerichtshof — angeſeht, der aus dem Staale⸗ 
anwalt und zwei vom Gouverneur ernannten Koloniſten beſtand. Er 
hatte alle Klagſachen, deren Gegenſtand Ländereien, Häuſer, Schulden 
und Contracte waren, ſo wie alle perſönlichen Klagen zu entſcheiden, 
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er konnte die ſtreitenden Parteien vorladen, Zeugen eidlich vernehmen 
und Verhaftsbefehle erlaſſen, die der Staatsanwalt auszufertigen hatte. 
Von dieſem Gerichtshofe konnte man an den Gouverneur appelliren, 
und von dem Gouverneur, wenn der Gegenſtand den Werth von 300 Pfund 
überſtieg, an den König. Ebenſo gehörte es zum Wirkungskreiſe dieſes 
Gerichts, Teſtamente zu beſtätigen, und das Vermögen ſolcher Perſonen, 
vie in der Kolonie ohne Teſtament farben, zu adminiſtriren. 5 

Ferner wurde ein Vice-Admiralitätshof errichtet, der die Vergehen, 
bie auf offener See vorkämen, unterſuchen ſollte. Der Gouverneur war 
Generalcapitain und Vice⸗Admiral, mit der Vollmacht Kriegsgericht zu 
halten und Urtheilsſprüche zu beſtätigen und zu verwerfen. 

Eine ähnliche Macht wie der erſte Gouverneur von Neu⸗Süd⸗Wales 

hat nie ein anderer Beamter in den brittiſchen Kolonien beſeſſen. Er 
konnte zu 500 Geißelhieben verurtheilen und um 500 Pfund ſtrafen, 
Handel und Wandel regeln, die Preiſe und den Lohn beſtimmen, Todes⸗ 
ſtrafen und andere Strafen erlaſſen, Ländereien verſchenken und 
Monopole auf alle möglichen nothwendigen Artikel verleihen. Über alle 
Arbeit in der Kolonie, Über allen Grundbeſitz, über alle Ehrenſtellen und 
alle Ämter, die Gewinn brachten, über alle Magazine hatte er zu ver⸗ 
fügen, — wo möglich über alle Juſtiz, wie der Fall des Gouverneur 
Bligh welter unten beweiſen wird. Die Unterthanen des Gouverneurs 
beſtanden aus feinen Unterbeamten, aus Officieren, — denn der Beſehls⸗ 
haber der Truppen war ihm, dem Generaleapitain, untergeben, — aus 
den Wenigen, welche des Handels wegen nach Neu-Slüd- Wales kamen, 
deren Gewinn in ſeiner Hand lag — und aus den Verbrechern, Aus⸗ 
geſtoßenen ohne bürgerliche Rechte. Die Entfernung von England, der 
geringe Verkehr, die Gleichgültigkeit des engliſchen Publikums gegen die 
Bewohner jeder, zumal einer Straf- Kolonie, machten den Gouverneur 
in Wirklichkeit unverantwortlich. Wie es kein Geſetz gab, ſo war auch 
keine öffentliche Meinung da, die der Ausübung des Despotismus, der 
die einzig mögliche Regierungsform in ſolch einer amen war, 
n Schranken ſetzen können. au ee 

Die Oberofficiere waren Seeleute und Soldaten der alten Schule, 
uicht aus der Schule Cook's und Keppel's, Nelſon's und Collingwood's, 
Wolfe's und Cornwallis', ſondern aus jener Schule, die durch ihre 
Tyrannei, ihr Mißbrauchen der Gewalt, ihr Vernachläſſigen des ge⸗ 
wöhnlichſten Anſtandes und der gewöhnlichſten Humanität in der Be⸗ 
handlung, Beſoldung, Bekleidung und Beköſtigung der Matroſen die. 
beunruhigenden Auſſtände von Portsmouth und Nore veranlaßte. 


Land und Leute von Neu-Süd - Wales, 25 


Die Gewalt, womit der Gouverneur bekleidet war, wurde bis 1822 
ohne den beſchränkenden Einfluß eines Congreſſes oder Rathes ausgeübt. 

Staunen und Entſetzen erfaßt uns, wenn wir auf die erſten Tage 
von Neu⸗Süd⸗Wales zurückblicken. Unter der abſoluten Regierung, 
wie wir ſie beſchrieben, waren die Anſtedler auf einem engen Raume, 
in der auf einem Vorgebirge liegenden Lichtung eines Waldes, zuſammen⸗ 
gedrängt. Der Boden war ſandig; jeder Fußbreit Erde, der bebaut 
werden ſollte, mußte durch Wegräumung hoher Bäume erſt erobert 
werden; die Bäume waren ſo hart, daß die beſten von geſchickten Händen 
geſchwungenen Arte daran zu Schanden wurden. Auf der einen Seite 
lag ein unerforſchtes Geſtade und ein Meer, auf dem man nie eine 
Flagge erblickte, auf der andern ein anſcheinend grenzenloſes von Wilden 
bewohntes Land, in dem man keinen Schritt thun konnte ohne Gefahr 
ſich gänzlich zu verlieren, ein Land, das keine wilde Frucht oder Wurzel 
erzeugte, die zum Unterhalt der Menſchen hätte dienen können, und 
kein größeres Wild, mit Ausnahme eines wandernden Känguruh oder 
eines ſcheuen, ſchnellen Caſuar, das zur Nahrung geeignet geweſen. 

Man hat den Mangel an Unternehmungsgelſt, der die erſte Periode 
der Kolonie charakteriſirte, und der es möglich machte, daß die Koloniſten 
ſo lange Zeit mit den reichen Diſtrieten der Nachbarſchaft unbekannt 
blieben, der Verwaltungsform und der niedrigen Stufe der Moralität, 
worauf die Bevölkerung ſtand, zuzuſchreiben. Die Maſſe der Koloniſten 
beſtand aus Sklaven, — Sklaven ohne den zufriedenen Sinn der Neger 
oder der ruſſiſchen Leibeigenen, denn ſie waren in einem freien Lande 
geboren und vermochten es nicht, ſich demüthig zu unterwerfen und 
dabei glücklich zu fühlen. Ja ſelbſt wenn ſie in Rückſicht auf Nahrung 
und Obdach vortrefflich verſorgt geweſen wären, anſtatt daß ſie in der 
That von der Hitze verſengt wurden oder vor Kälte zitterten und immer 
halb verhungert waren, hätten ſie dennoch nicht glücklich ſein können. 
Sie waren Sklaven, — Sklaven, die ſchwere Arbeit 1. und * 
faſt Nichts producirten. S un e 

Die lange Reiſe war eine ſchleche Vorſchule für — — 
Arbeiten. Die Verbrecher wurden ohne Auswahl an Bord aufeinander⸗ 
geſchichtet, die abgefeimteſten Schurken und beſſerungsfähige Sträflinge 
wurden zuſammengekettet. Man machte auch nicht einmal den Verſfuch, 
ſie je nach der Art ihrer Verbrechen oder nach der Arbeit, die ſie ver⸗ 
ſtanden, zu claſſificiren. Die Aufſeher waren Sträflinge, die lediglich 
nach Gunſt oder nach der Körperkraft ausgewählt wurden, und die 
Arbeit war getheilt in Aufwartung bei den Officieren, Handwerkerarbeit 
und bloßen Handlangerdienſt. 
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Ein Caplan der engliſchen Hochkirche wurde beſoldet, um von Zeit 
zu Zeit vor dieſer unwiſſenden Menge eine Predigt zu halten. Daß 
der dritte Theil der Verbrecher aus iriſchen Katholiken beſtand, die wegen 
politiſcher oder agrariſcher Vergehen transportirt wurden, kümmerte 
Niemanden. „Religiöſe Unterweiſung, ein Gebet am Krankenbett oder 
ein ernſter Ruf zur Buße wurden in dieſem Jammervolien: Gomorrha 
ſelten gehört.“ 

Von allen humanen und — "Sinfläfen 400 crit wmden 
die beſten Naturen in ſolcher Geſellſchaft in brutale Tyrannen verwan⸗ 
delt, während die Verbrecher unter der Herrſchaft dieſer Tyrannen ein 
bejammernswerthes Daſein hinſchleppten oder mit der trotzigen Wuth 
der Verzweiflung ſich empörten. Obgleich die Nachrichten aus der erſten 
Zeit der Kolonie den Schriften und Berichten der Beamten entnommen 
ſind, die natürlich ein Syſtem, deſſen bezahlte Werkzeuge ſie waren, 
ins beſte Licht zu ſtellen ſuchten, und die durch die ſtete Berührung mit 
dem Elende und mit der Tyrannei blind und taub dagegen geworden 
waren, ſo finden ſich doch genug Beweiſe des arfatnu und ſtupiden 
Despotismus, welcher obwaltete. f 

Wir erfahren aus den Journalen Howard's und aus den Berichten 
über die parlamentariſchen Unterſuchungen, die auf ſein Betreiben ange— 
ſtellt wurden, welche ſchaudererregende Mißbräuche am Schluß des 18. 
Jahrhunderts gegen verhörte und unverhörte Gefangene in England, 
wo die Kerker mit Perſonen verſchiedener Stände angefüllt waren, geübt 
wurden. Welch ein Contraſt! die Mißhandlung der Gefangenen — in 
einem Lande, wo die Rechte der Perſon feſtgeſtellt waren, wo eine für 
jene Zeit ſehr freie Preſſe blühte, wo allſabbathlich chriſtliche Prediger 
chriſtlichen Verſammlungen mit Gebet und Geſang beiwohnten, wo ein 
Parlament ſeine Sitzungen hielt, deſſen Redner mit ihren Denunciationen 
der Tyrannei in ganz Europa vernommen wurden, — in einem Lande, 
wo es unbeſtechliche und unabhängige Richter gab. Um ſo leichter kann 
man begreifen, wie in Neu⸗Süd⸗Wales, wo kein anderes Geſetz als das 
Prügelgeſetz beſtand, die Tyrannei ein chroniſches Leiden werden und 
Grauſamkeit wie ein Miasma die ganze Kolonie verpeſten mußte. 

Die Geſchichte der Kolonie, vom Tage an, wo die königliche In⸗ 
ſtruction verleſen wurde bis Ende des Jahres 1800, iſt eine ſeltſame 
Reihe von ernſten, traurigen, komiſchen und ſcheußlichen Ereigniſſen. 
Collins hat das ausführlich berichtet. „Einſt wurde ein Mann, Namens 
Smith, der auf dem Wege nach Indien war und Kenntniſſe vom Land⸗ 
bau zu beſitzen vorgab, vom Gouverneur engagirt und als Friedensrichter 
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in Roſehill, wo jetzt Paramatta liegt, angeſtellt“. Der genannte Smith 
war augenſcheinlich der einzige freie Mann, der Etwas von dem ver⸗ 
ſtand, wovon möglicher Weiſe die Exiſtenz der Kolonie abhing. Ein 
ander Mal wurde ein gewiſſer Bryant, ein Sträfling aus Devonſhire, 
der als Fiſcher angeſtellt war, dabei ertappt, wie er eine Menge von 
Fiſchen verſteckt und verkauft hatte. Er wurde ſtreng dafür beſtraft, 
aber da man eine ſo nützliche Perſon nicht miſſen und nach Brick Cart 
ſenden wollte, ſo behielt man ihn und ließ ihn ferner für die Kolonie 
ſiſchen. Der Mann entſloh ſpäter ſammt ſeiner Familie und einer Anz 
zahl anderer Sträflinge in einem offenen Boote nach der Inſel Timor, 
dort wurde er jedoch gefangen genommen und nach Batavia gebracht, 
wo er ſtarb. Sein Weib wurde nach England geſchickt, vor Gericht 
geſtellt und in Newgate flugeſpertt bis ihre erſte urſprüngliche Strafzeit 
abgelaufen war. 

Dann finden wir nach Verlauf von kaum zwei Jabren Verbrecher, 
die ihre Freilaſſung verlangten, weil ihre Strafzeit abgelaufen ſei, — 
was auch richtig ſein konnte, wenn man vom Tage der Verurtheilung 
an rechnete. Als man dieſes Verlangen unterſuchen und in den Docu⸗ 
menten, welche das Betreffende enthielten, nachſehen wollte, ſtellte es 
ſich heraus, „daß ſie in England geblieben und es daher unmöglich war, 
jene Forderungen zu gewähren oder abzuſchlagen.“ Demnach wurde den 
Sträflingen eröffnet, ſie müßten warten, bis Antwort auf eine Depeſche 
käme, die bei erſter Gelegenheit nach England abgehn ſolle, — das 
war eine Vertröſtung auf 2— 3 Jahre hin. Einer der Verbrecher, der 
mit der Ausſicht auf einen ſolchen Aufſchub nicht ſehr zufrieden war, 
drückte ſich in Gegenwart des Gouverneurs reſpektwidrig über den Vice⸗ 
gouverneur aus. Darauf hin ward er ergriffen, vom Criminalgerichtshof 
verhört, ſchuldig befunden und zu 600 Geißelhieben und ſechs monatlicher 
Kettenſtrafe verurtheilt. Um dieſelbe Zeit wurde das Urtheil eines Soldaten, 
der ſich eines ſcheußlichen Verbrechens gegen ein kleines Mädchen ſchuldig 
gemacht hatte, in lebenslängliche Verbannung er der Zweigkolonie 
auf der Inſel Norfolk verwandelt. | 

Das find nur wenige Beiſpiele von dem PA N CHR nach welchem 
New⸗Süd⸗Wales faſt ein Vierteljahrhundert hindurch verwaltet wurde. 

1790, im dritten Jahr des Beſtehens der Kolonie, kamen 4 Schiffe 
mit Verbrechern an, — die meiſten halb todt, 261 waren unterwegs 
geſtorben; 200 von denen, die ans Land geſetzt wurden, befanden ſich 
in Folge des Skorbut's, der Ruhr, des Fiebers, der ſchlechten Nahrung 
und verpeſteten Luft im elendeſten Zuſtand. Um die Aufſicht zu 


28 Eine zweite Sendung von Verbrechern. 


erleichtern, hatte man dieſe Menſchen reihenweiſe aneinandergekettet und 
faſt während der ganzen Dauer der Reiſe im untern Schiffsraum ein⸗ 
geſchloſſen gehalten. An Bord des einen Schiffes, des Neptun, waren 
mehrere Gefangene in den Ketten geſtorben. Ihre Kameraden verhehlten 
deren Tod, um ſich in die Portionen der Geſtorbenen zu theilen, und ſo 
ſchlecht war die Aufſicht, daß der gräßliche Thatbeſtand nicht eher ent⸗ 
— wurde, bis ihn der Modergeruch verrieth. ant 
Manches Jahr verging, ehe die Erhaltung der Geſundheit ſowohl 
der b Gefangenen wie der Soldaten ein Gegenſtand des Intereſſes und 
der Sorge angeſtellter Aerzte wurde. Je früher damals die Sträflinge 
ſtarben, deſto beſſer; ſie ſtarben gewöhnlich wie die Fliegen. 
Das war die Zeit, wo Transportation in der That eine Strafe 
war, die faſt ſo ſchrecklich als der Tod. Neu⸗Süd⸗Wales war damals 
ein gräßlicher überſeeiſcher Kerker, aus dem kein Entrinnen möglich. 
Der Wille eines Kerkermeiſters war dort Geſetz, die geringſten Vergehen 
wurden mit dem 2 und ene Wanne MB mit — 
beſtraft. n 
Wenige Tage, babe die 4 Schiffe 1000 männliche 10 250 weibliche 
Verbrecher an's Land ſetzten, hatte die Ankunft eines Proviantſchiffes, 
des „Juſtinian“, die ganze Kolonie vom Hungertode gerettet. Der „Guar⸗ 
dian“, der mit einem großen Vorrath von Lebensmitteln, mit Waaren 
und Vieh befrachtet war und unter dem Commando Rion's, des „tapfern 
und trefflichen Rion's“ aus Campbell's „Schlacht bei Copenhagen“, ſtand, 
war an einen Eisberg geſtoßen und mit genauer Noth, nachdem faſt 
die ganze Ladung über Bord geworfen war, am Cap der guten Hoffnung 
angekommen. Mehrere Wochen vor dem Eintreffen des „Juſtinian“ war 
die ganze Bevölkerung der Kolonie auf ſchmale Koſt geſetzt worden. 
Der Gouverneur, erzählt Collins, gab ſeinen Vorrath, 300 Pfund 
Weizenmehl zum allgemeinen Beſten hin. Die wöchentliche Ranzion 
jedes Gefangenen war auf 2 Pfund geſalzenes Schweinefleiſch, 27 Pfund 
Mehl und 2 Pfund Reis reduzirt. „Die Arbeit ruhte wegen allgemeiner 
Muthloſigkeit; auf den Geſichtern der Leute war das Elend ausgeprägt, 
dem ſie erlagen.“ „Gartendiebſtähle nahmen überhand; die ſtrengſten 
Maßregeln wurden ergriffen, um den Verbrechen Einhalt zu thun, die 
durch den Mangel veranlaßt wurden, und die ihn nur noch ſteigerten, — 
aber umſonſt.“ Ein Mann, der vom Geiſtlichen beim Kartoffeldiebſtahl 
ertappt war, wurde zu 300 Geißelhieben verurtheilt, ferner ſollte ihm 
6 Monate lang ſeine Mehlportion entzogen und er eben ſo lange mit 
zwei Dieben, welche man im Garten des Gouverneurs erwiſcht hatte, 
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aneinander gekettet werden. Aber dieſe und andre Strafen hatten eben 
ſo wenig Wirkung als die Gnade des Gouverneurs, der einem Manne, 
der zu 400 Geißelhieben verurtheilt war, 100 davon erließ. Das 
Sprichwort: hunger will break manch stone walls“ wurde Lag 
und Nacht beſtätigt. 

Die Schlechtigkeit der Menſchen en die „Noth b. der Zeiten“ war 
ſo groß, daß man einen Verbrecher, der an den Folgen der Strafe, die 
er erſt zum Theil erlitten, im Hoſpital darniedergelegen aver ſich der 
Feſſeln an einem Bein entledigt hatte, ergriff, wie er daran war eine 
Farm zu beſtehlen. Dagegen berichtet der Erzähler, daß in Roſehill, wo 
— in Überfluß war, keine Diebſtähle begangen wären. 

Der „Juſtinian“, der Erlöſung aus dieſem elenden Zuſtande brachte, 
wurde, als er bereits bis auf Flintenſchußweite herangekommen war, 
wieder von Sidney weggetrieben, und einige Stunden lang war es 
zweifelhaft, ob er nicht an den Klippen von Brokenbay ſtranden würde. 
Wäre das eingetreten, und hätten die 1250 neu hinzukommenden Vers 
brecher glücklich ihre Landung bewerkſtelligt, ſo hätten ſämmtliche Anſiedler 
entweder Hungers ſterben oder im Kampfe um den Def ber Lebensmittel 
ſich aufreiben müſſe n. 

Koönnte es wohl Verwunderung erregen, wenn unter “fo. despohlsher 
Verwaltung, bei ſolcher Zuchtlofigfeit- in der Kolonie und Angeſichts 
einer ſolchen Vernachläſſigung von Seiten des Mutterlandes, wenn da 
die Nachkommen dieſer Menſchen im höchſten Grade unloyale und anti⸗ 
brittiſche Geſinnungen eingeſogen hätten? Dennoch iſt dem nicht fo, 
Die Auſtralier ſind eine treue, ordnungsliebende und dem Geſetz gehor— 
ſame Race, wie ſie neuerdings mehr als einmal bewieſen haben. Selbſt 
das Goldgraben hat ihre ehrlichen Herzen nicht verdorben. 
Erſt 5 Jahre nach Gouverneur Phillip's Landung wurde eine pro⸗ 
viſoriſche Kirche gebaut und am 25. Aug. 1793 eingeweiht. won 

Die Gründer von NeusEngland, — die ſelbſt tyranniſch und in⸗ 
tolerant waren, obſchon fie der Tyrannei und Intoleranz entflohen, — 
ließen keine Woche vergehen, ohne Einrichtungen für Religionsübung 
und Erziehung zu treffen, die noch bis auf heutigen Tag beſtehen und 
ihren humaniſirenden Einfluß über das ganze weite Reich der amerika⸗ 
niſchen Freiſtaaten verbreitet haben. In Neu⸗Süd⸗Wales waren unter 
der Regierung eines Herrſchers, den Manche, zur Schmach der Gegenz 
wart, als beſonders chriſtlichen König zu bezeichnen pflegen, Prügel⸗ 
ſtrafen, Pranger und Galgen im ſelben Maaße an der Tagesordnung, 
wie Predigt und Unterricht vernachläſſigt wurden. 


30 Freie Koloniſten. 


In unſerem Zeitalter klingt es ſeltſam, wenn man hört, daß, als 
der Geiſtliche ſich wegen Nichtbeſuch des Gottesdienſtes, der gewöhnlich 
im Freien ohne Schutz gegen Wind und Wetter und gegen die heißen 
Strahlen der Sommerſonne gehalten wurde, beklagte, daß alsdann be⸗ 
fohlen wurde, jedem Aufſeher ſollten zwei Pfund und jedem Arbeiter 
drei Pfund an ſeiner Ranzion abgezogen werden, wenn er nicht wenig⸗ 
ſtens einmal des Sonntags den Gebeten beiwohne, es ſei denn, daß 
triftige Gründe als Entſchuldigung dienten. 

Im April 1791 finden wir einen Deutſchen, Mr. Schäffer, der 
von England gekommen war, als Aufſeher bei den Verbrechern an⸗ 
geſtellt; doch als ſich ſeine Unfähigkeit ergab, weil er kein Engliſch 
verſtand, trat er ab, und erhielt 140 Morgen Land in Roſehill als 
Entſchädigung. Man kann ſich einiger Neugier nicht erwehren, durch 
weſſen Protection und für welche Dienſte ein Deutſcher, der kein Engliſch 
ſprach, als Auſſeher der Verbrecher oh Ren Antipoden geſchickt 
wurde. 
um dieſelbe Zeit erhielt Jamts Ruſe ein eben fo großes Stück 
Land als Belohnung dafür, daß er der erſte Koloniſt war, der auf einer 
Farm, welche er 15 Monate in Beſitz gehabt hatte, ſich allein ernähren 
zu können und der Unterſtützung von Seiten des Gouvernements nicht 
mehr zu bedürfen erklärte. Dieſe Vorfälle, nebſt der Ankunft eines 
Regiments — in zwei Detachements — welches zu dem Zwecke ausge⸗ 
hoben worden war, um in der Kolonie unter dem Namen „Neu-Süd⸗ 
Wales⸗Corps“ zu dienen, find die bemerkenswertheſten Ereigniſſe während 
der letzten Regierungsjahre des Gouverneurs Phillip, der am 11. Dee. 
1792 ſein Amt dem Grein en *) abtrat und bach zn 
zurückkehrte. . n uns 

Um jene Zeit gab es er Sbloniſien, welche 3470 Yeres — 
gemachtes und 100 Aeres geklärtes Land in Beſitz hatten. Wir find 
nicht im Stande anzugeben, wo all dieſe Grundſtücke lagen, allein der 
größte Theil derſelben iſt jetzt zu Bauplätzen benutzt worden, weil das 
Land durchaus nicht zum Ackerbau geeignet war, trotzdem daß vorher 
ungeheure Gummibäume darauf wuchſen. 

Dieſer kurze Bericht über die Urbarmachung durch freie und frei⸗ 
gemachte Emancipirte iſt deshalb intereſſant, weil er die erſten Schritte 
zur Selbſterhaltung der Kolonie bezeichnet. Jene Anſiedler wurden, 
wenn ſie es danse 18 Monate * — öffentliche Koſten nn 


*) Major Groſe war ein Sohn des berühmten — 
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und gekleidet, mit den nothwendigen Werkzeugen und Geräthſchaften zum 
Haushalt, mit Korn zur Ausſaat und ſo viel Vieh verſehen, als man 
von dem gemeinſchaftlichen Beſitze entbehren konnte; ferner durften ſie 
nach des Gouverneurs Beſtimmung über ſo viele Verbrecher verfügen, 
als ſie deren kleiden, ſpeiſen und beſchäftigen konnten. Jedem Freien 
oder Emancipirten wurde auf ſeiner Farm eine Hütte auf öffentliche 
Koſten gebaut. 

Auf einem Boden von gewöhnlicher Fruchtbarkeit hätten dieſe Be⸗ 
dingungen fleißigen Anſiedlern eine ſehr baldige Unabhängigkeit ge⸗ 
ſichert, allein der größte Theil des Diſtrikts war und iſt unfrucht⸗ 
bar wie der Meeresſtrand, und die Mehrzahl der Koloniſten, die es 
nicht an Fleiß fehlen ließen, verſtanden vom Feldbau durchaus Nichts. 
Die Schwierigkeiten, welche das Umhauen und Wegſchaffen der Bäume 
machte, waren ſo groß, daß der bewaldete Diſtrikt Sidney ohne die 
Zwangsarbeit der Verbrecher nicht in einem Vierteljahrhundert hätte 
geklärt werden können. 

Während dieſes Zeitraumes war der Gouverneur genbthigt die 
Urbarmachung, ſo gut es gehen wollte, auf öffentliche Koſten zu be⸗ 
treiben, obſchon mit unbedeutendem Erfolge. In der unumwundenen 
Antwort eines Koloniſten, dem man vorwarf, daß er für das Gemein⸗ 
wohl nicht eben ſo tüchtig gearbeitet habe wie nun auf ſeinem eigenen 
Boden — in der Antwort: „wir arbeiten jetzt für uns ſelbſt“ — iſt 
ein Grundſatz ausgeſprochen, der die Baſis aller Civiliſation ausmacht, 
und welchen demungeachtet manche Staatsbronomen und eee 
noch nicht zu verſtehen ſcheinen. 

Die Preiſe von Vieh und Ackerbauprodukten waren zu u nde des 
Jahres 1792 folgende: Weizenmehl 9 d. pr. Pfund; Kartoffeln 3 d. 
pr. Pfund; Schaafe (von der Capländiſchen Zucht) pr. Stück 10 E 10 6.3 
eine milchgebende Ziege 8 E 8 s.; ein Mutterſchwein 7K 7. 10K 108,5 
ein Huhn 10 6. Thee 8 — 16 8. pr. Pfund; Zucker 1 8. 6 d. pr. Pfund; 
Branntwein 12 — 20 8. pr. Maaß; Porter 1 5. pr. Quart. 

Bei ſolchen Theurungspreiſen war die Sterblichkeit unter den 
Sträflingen entſetzlich. Vom 1. Januar bis zum 31. December 1792 
ſtarben 2 Perſonen des Civil⸗Departements, 6 Soldaten, 480 männliche 
und 18 weibliche Sträflinge und 79 Kinder. 

Gouverneur Phillip nahm 2 Eingeborne von Auſtralien mit nach 
England. Er hatte ſich während der Dauer feiner Regierung bemüht, 
mit den Wilden in gutem Vernehmen zu bleiben — wobei er wegen 
der Brutalität der Verbrecher und der unbezähmbar wilden Natur der 
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Eingeborenen auf große Schwierigkeiten ſtieß. Die Volksſtämme, welche 
in der Gegend von Port Jackſon und Botany Bay umherſchwärmten, 
ſind mit Ausnahme eines Stammes alle ausgeſtorben. Diejenigen, welche 
noch in den wenigen bewohnten Diſtrikten leben, haben ihren Charakter 
und ihre Lebensweiſe unverändert beibehalten oder haben ſich nicht mehr 
verändert als der Fuchs, den man in einem Hühnerhofe an die 
Kette legt, oder als ein in einem Vogelbauer großgezogener Faſan. 

Im September 1795 kam Gouverneur Hunter in Auſtralien an, 
trat an die Stelle des Vice-Gouverneurs Groſe und blieb die gebräuch⸗ 
liche Zeit von 5 Jahren. Er hatte mit geringern Schwierigkeiten zu 
kämpfen als Gouverneur Phillip, der durch eine Penſion von 500 L 
nicht ſonderlich belohnt wurde. Sein Amt war keine Sinecure. Er 
hatte unter ſeinem Befehl eine große Anzahl von Verbrechern, die 
nicht arbeiten ſondern trinken wollten, und deren Exiſtenz deshalb von 
Zuſendungen aus England und Indien abhing. Jedes Mal, wenn 
ein Schiff den Hafen verließ, wurde von Seiten der Verbrecher ein 
meiſtentheils glücklicher Verſuch gemacht zu entkommen; 50 wurden einſt 
von einem Schiffe zurückgeholt, zu einer Zeit, wo der Brenn einer 
einzigen Arbeitskraft von Bedeutung war. „n 

Es war kein Wunder, daß Jeder, der nur konnte, aus —— Kolonie 
zu entfliehen ſuchte, deren Bevölkerung jährlich auf ſchmale Koſt gesetzt 
wurde, und die ſehr oft in Gefahr war, Hungers zu ſterben. a 
Um dieſe Zeit, und mehr als 20 Jahre hindurch, galten geiſtige 
Getränke in der Kolonie ſtatt Münze. Faſt alle Eptras Arbeit wurde 
damit bezahlt, und man fand es ganz in der Ordnung jedem Gefan⸗ 
genen eine halbe Pinte Branntwein zu geben, um ſeinen Fleiß beim 
Ausladen anzuſpornen, wenn ein Schiff mit Lebensmitteln angekommen 
war. Trunkenheit war bei Freien ſowohl wie bei Sträflingen das vor⸗ 
herrſchende Laſter. Die Tyrannei der Gefangenaufſeher war ſo groß, 
daß auch die willigſten Sträflinge bald nachläſſig und verſtockt wurden. 
Verbrecheriſche Angriffe auf Frauen waren ſo häufig, daß die unglück⸗ 
lichen Opfer wegen der erlittenen ee durch eine nee Pr: 
Daun bezeichnet wurden. 

Als Capitain Hunter ankam, bezog die ganze Beshiterif 179 Per⸗ 
Pan ausgenommen, ihren Unterhalt aus den öffentlichen Vorräthen an 
Lebensmitteln. Manche von den Ausnahmen waren anerkannte Diebe, 
die ſich erkühnten, durch 2 in en nme we 
Grijtenz zu ſichern. u 

Den günſtigſten Anblick gewährte dance eh tg weiche 
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Alluvial⸗Boden, der ſich längs der Ufer des Hawkesbury⸗Fluſſes erſtreckt, 
einer der erſten Diſtrikte, der dem Fleiße Lohn zu verheißen ſchien. 

Aus den Ereigniſſen dieſer fünf Jahre muß der Gebrauch einer 
Druckpreſſe, die Wiederauffindung der verlorenen Viehheerde und die 
Gründung einer Niederlaſſung, Neweaſtle genannt, am Coal- oder 
Hunters ⸗Fluſſe hervorgehoben werden. 

Schon mit dem erſten Geſchwader war eine Druckpreſſe geſchickt, 
aber keine Drucker. Alle öffentlichen und alle Privat-Anzeigen mußten 
entweder geſchrieben oder ausgerufen werden, bis Gouverneur Hunter 
unter den Verbrechern einen Drucker entdeckte und ein Amtsblatt ein⸗ 
richtete. Es ſcheint unglaublich, daß eine Anzahl von Offizieren und 
Gentlemen in dieſem Blüthenalter der Zeitungen es eine Reihe von 
Jahren hindurch aushielten, ohne daß ihnen Etwas, was einer Zeitung 
ähnlich ſah, zu Geſichte kam; aber die Kolonie war in Sklavenaufſeher 
und Sklaven getheilt, und beide Theile verlangten keinen andern Beit- 
vertreib als Taubenfüttern und Trinken. 

Die Berichte der Eingeborenen veranlaßten den Gouverneur, Jäger 
anzuſtellen und ſie als Kundſchafter auszuſchicken, um Mundvorrath zum 
allgemeinen Beſten aufzuſuchen, und wirklich entdeckten ſie auf dem 
andern Ufer des Nepean-Fluſſes auf reichem Weideland, welches noch 
unter dem Namen der Kuhweiden bekannt iſt, eine Viehheerde von 
60 Stück, die Nachkommen jener im Jahre 1788 verlorenen 5 Kühe 
und 2 Ochſen. 

Das war eine Entdeckung, die für Leute, welche immer nur geſal⸗ 
zeues Fleiſch, ſehr ſelten friſches Schweinefleiſch bekamen, überaus erfreulich 
ſein mußte. Der Gouverneur rüſtete ſelbſt eine Expedition aus, ſuchte 
die Heerde auf und betrachtete ſie mit wahrem Entzücken. Ein alter 
Ochſe, der hartnäckig und ſtolz angriff, wurde getödtet; es ſtellte ſich 
heraus, daß er wie die vermißten Thiere zu der hökerigen Race vom 
Cap gehörte, fo daß über die Identität kein Zweifel blieb und die Vers 
muthung, man habe eingeborenes Vieh gefunden, beſeitigt wurde. Die 
Geſellſchaft hielt ein köſtliches Mahl, einige Pfund Fleiſch nahm man 
mit nach Paramatta, 38 Meilen weit, auf ſehr ſchlechtem Wege, den 
Reſt mußte man den Hunden und Habichten des Landes überlaſſen, 
— zum großen Leidweſen Aller — denn geſalzenes ſowohl wie friſches 
Fleiſch war ſchon lange für die armen Kranken im Hoſpital eine 
Seltenheit geworden. Manch ein Auſtralier hat ſich während der letzten 
10 Jahre, wenn er über die Kuhweiden ging, wo er das ſchönſte Stück 
Vieh für 2 Pfund kaufte, um Talg daraus zu bereiten, an die Zeit 
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erinnert, wo ein Stück Ochſenfleiſch, welches ein gut gefütterter Hund 
verſchmähen würde, in den Augen eines nn und ſeines Ge⸗ 
folges ein Leckerbiſſen war. 

Dies wilde Vieh wurde geſchont, und es te ſich beträchtlich, 
da man es in Abtheilungen ſchied, in deren jeder ſich ein ſtattlicher 
Stier befand, bis nachher die allgemeine Vergrößerung des Viehſtandes 
ſeinen Werth verringerte. Manches Stück wurde getödtet, wenn es bei 
den kleinen Anſiedlern Verhecrungen anrichtete, und die übrigen wurden 
auf Befehl der Regierung v als 3 aebi hatte, ein 
Luxusartikel zu fein: 

Um jene Zeit, als man dieſe wilde Heerde Kübel wunden s 
Kühe indiſcher Race für 189 Pfund verkauft, und 2 Jahre ſpäter 
brachten 2 Kolonialſchiffe binnen 8 Monaten 51 Kühe, 3 Ochſen und 
90 Schafe vom Cap zu weit höhern Preiſen, als ſie hen für das 
ſchönſte Hornvieh bezahlt wurden. 

Gouverneur Hunter, der die beſten Abſichten, aber 2010 verzeihliche 
Unkenntniß der Grundſätze der Staatsöconomie beſaß, verſuchte mehr 
als einmal, den Arbeitslohn durch eine Übereinkunft der Arbeitgeber, ſich 
einander nicht zu überbieten, zu ſixiren. Der Lohn zur Erntezeit wurde 
auf 10 Schilling täglich feſtgeſetzt; aber aus zahlreichen Proclamationen 
erſehen wir, daß oft mehr gefordert und mehr gegeben wurde, und daß 
die Arbeiter, wenn man ſie ſehr nöthig hatte, „exorbitante Forderungen“ 
machten, nr den Angebern 2 und eine Belohnung zu⸗ 
geſichert war. g 

Die Oſſtiere — e über 10 ‚Sträflinge zum Feldbau und 
über 3 zu häuslichen Dienſleiſtungen verfügen, und ſo ging es abwärts 
bis zum Emancipirten, der nur einen Sträfling, der ihm beim Umgraben 
ſeines Ackers behülflich war, beanſpruchen konnte. Alle dieſe Dienenden 
wurden von der Krone ernährt und gekleidet. 

Im Jahr 1797 wurde das erſte Schulgebäude — für 300 Kinder — 
erbaut, und der Geiſtliche, Mr. Johnſon, begann Sonntags nach dem 
Gottesdienſt mit ihnen zu catechiſtren. 

Ohne Zweifel war der Unterricht für alle Glaffen dort ein u 
Bedürfniß. So wurden zum Beiſpiel einft die Flügel der Gemeindemühle, 
worauf das Getreide der Anſiedler unentgeltlich gemahlen wurde, in 
Abweſenheit des Müllers geſtohlen. Ein ander Mal zwangen die Richter 
voll mittelalterlichen Aberglaubens einen Soldaten, den man in Verdacht 
hatte, ſeinen Cameraden ermordet zu haben, den todten Körper zu berühren, 
indem man ſehen wollte, ob die Leiche blute und ihn ſo anklage. 
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Das Jahr 1798 iſt wegen des Baus der eriten Kirche bemerkens⸗ 
werth. Sie war von Ziegelſteinen gebaut, ſah einem gewöhnlichen 
Stalle ziemlich ähnlich und hatte einen Glockenthurm. 

Ein Überſchlag, der im Jahre 1798 gemacht wurde, zeigt, daß 
6270 Acres mit Weizen oder Mais beſtellt waren, eine im Verhältniß 
zur Bevölkerung weit größere Maſſe gepflügten Landes, als jetzt in 
irgend einer der auſtraliſchen Kolonien bebaut wird. Unter den ſleißi⸗ 
gern Anſiedlern figurirt der berüchtigte Taſchendieb George Barrington 
als der Beſitzer von 20 Acres Weizenland, 13 ehen 55 Ziegen 
und 2 Stuten. Er war Conſtabler. 

Inm folgenden Jahr wurde die Kolonie abermals von Hungersnoth 
bedroht, theils wegen Mangel an Vieh, theils wegen der unheilbaren 
Unfruchtbarkeit des Sidneydiſtricts. 

1800 wurde Capitain Hunter durch Capitain King erſeht. 

Unter Gouverneur King wurde die Schule für Waiſenkinder weib— 
lichen Geſchlechts begründet, und es kam zuerſt Kupfergeld in Umlauf. 
Die Sidney-Gazette und New-Sitv-Wales Advertiſer, das erſte Auſtra⸗ 
liſche Blatt, wurde von einem Sträfling, George Howe, gegründet und 
erſchien 1803. 

Am 4. März 1804 brach in Caſtlehill eine Inſurrection von 250 
mit Musfeten bewaffneten Verbrechern aus, die von Johnſtone, dem 
Major des Neu⸗Süd⸗Wales⸗Corps mit 24 Mann binnen 15 Minuten 
erdrückt wurde. 67 Inſurgenten blieben auf dem Platze, zehn wurden 
verurtheilt und fünf gehangen. 

Von Capitain Collins wurde in Vandiemensland eine Strafkolonie 
gegründet. Zuerſt ſegelte er auf Port Phillip zu, landete aber unglück⸗ 
licher Weiſe an der Oſtſeite, wo es an Waſſer fehlte, und da er, wie 
die Soldaten meiſtens find, ein ſchlechter Koloniſt war, ſo verließ er es 
und gelangte an den Derwent. Hätte er feinen Weg nach dem Jarra⸗ 
Jarrafluß genommen, ſo wäre wahrſcheinlich Sidney die zweite Kolonie 
geworden und würde jetzt, wenn die Maſſe der weißen Sclaven den 
herrlichen Ackerboden von Port Phillip bebaut hätte, eine Bevölkerung 
von mehreren Millionen haben. 

Das Jahr 1806 iſt bemerkenswerth durch die große Überſchwemmung 
des Hawkesbury, an deſſen Ufern der hauptſächlichſte Getreidebau der 
Kolonie betrieben wurde. Der Hawkesbury windet ſich für gewöhnlich 
in ſeltſam gekrümmtem Lauf durch ein tiefes Thal, zwiſchen abſchüſſtgen 
Ufern bin, ſteigt jedoch bei heftigen Regengüſſen binnen wenigen 
Stunden um 30 Fuß. Dieſe Überfluthungen ſind nicht periodiſch, bis 
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1806 hat keine von Erheblichkeit Statt gefunden. Man hatte ſich 
auf dem reichen Marſchland, der Ablagerung früherer überſchwemmungen, 
angeſiedelt. Vorräthe, Häuſer und einige Koloniſten wurden in einer 
Nacht hinweggeſchwemmt. Hungersnoth war die augenblickliche Folge. 
Ein zweipfündiges Brot ſtieg auf 5 8.; ein Buſhel Weizen koſtete 80 8, 
und ſo alle Vegetabilien im Verhältniß. 1801 hatte eine üÜberſchwem⸗ 
mung Statt gefunden, aber dieſe übertraf ſie bei weitem. Es iſt ſchwer 
in ſolchen Dingen Vorſicht zu predigen. 

Dieſe große Überſchwemmung des Hawkesbury hatte zur Folge, daß 
der Anbau jenes Diſtriets völlig von Neuem begonnen werden mußte. 

Unglück kommt, dem Glauben des Volkes gemäß, ſelten allein. 
Das war der Fall in Neu-Süd⸗ Wales im Jahre 1806, denn der 
Glockenthurm ſtürzte ein, und Gouverneur Bligh kam von England an. 
Capitain King legte ſeine Regierung am 13. März nieder. 


Aus den Erinnerungen der Verbrecher. 


Am Hawkesbury und feinen Nebenflüſſen hatten ſich die erſten Ackerbaukoloniſten 
mit Erfolg niedergelaſſen, und dort wohnten 1845 noch einige Repreſentanten der 
erſten Ankömmlinge. Dieſe Anſiedler, deren Erinnerungen *) nicht ganz genau mit 
der von Collins uns überlieferten Geſchichte übereinftimmen, obgleich fie dieſelbe 
in mancher Hinſicht beſtätigen, befinden ſich alle in guten Verbältniſſen — einige 
find wirklich reich. Unter den Letzteren war ein Mr. Smith, der ſich offen gegen 
Jedermann ausſprach. Er war faſt ſeit ſeiner Ankunft in der Kolonie frei ge- 
weſen und hatte nie Sorgen gehabt. 

„Er war ein alter Mann, mit vollem, hübſchen, militäriſchen Geſicht, von 
rotbbrauner Geſichtsfarbe und glatt rafirt. Sein Anzug beſtand aus einem rothen 
Flanellhemd, welches durch ein ſchwarzes Tuch, wie es die Matroſen tragen, gehalten 
wurde und ſeinen kräftigen Nacken und ein Paar Parchenthoſenträger ſehen ließ. Aus 
Artigfeit- gegen die Dame zog er einſt einen Rock mit vergoldeten Knöpfen an, aber 
da er ſich ſichtlich unbehaglich darin fühlte, war er froh, ihn bald wieder ablegen zu 
können. Er wollte die Dame nicht ſehen, bis er hörte, daß es Mrs. Chisholm wäre; 
denn gewöhnlich war er ſehr unartig gegen die, die er nicht achtete“. | 

Ein Doctor , von dem unter den Verbrechern die Sage ging, er habe in den 
alten Prügelzeiten in ſeinem Zorne keinen Mann oder in ſeiner Luſt keine Frau 
geſchont, begegnete Mr. Smith, der aus der Bank zu Sidney kam. Er ſtreckte ſeine 
Hand aus und ſprach: reicht mir die Hand, und laßt Vergangenes vergangen ſein; 
es freut mich, daß Ihr ſo wohl ausſeht. Smith legte beide Hände auf den Rücken 
und antwortete: ich vermuthe, daß Ihr, weil ich eine Sammtweſte trage und Geld 
in der Bank habe, mir die Hand geben wollt; aber nein Doctor, — es wäre eine 
zweite Kreuzigung nöthig, um Euresgleichen zu erlöſen, Der Doctor ſchlich von dannen. 


„) Auszüge aus ungedruckten, von Mrs. C ieboln eſammelten Erzählungen des 
? B lis bon Neu⸗Süd⸗Wales. 0 p sählung 
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Mr. Joſeph Smith. 


Macdonald’s River, County of Hunter, 


3. October 1845. 


Vor fünfzig Jahren langte ich in der Kolonie an. Es war zur Zeit des 
Gouverneur Philipp, und ich war damals 14 Jahr alt. Es gab nur 8 Häuſer in 
der Kolonie. Ich erinnere mich, daß ich und 18 Andere 17 Wochen lang in hohlen 
Bäumen logirten und in einem Keſſel mit hölzernem Boden kochten; wir pflegten ein 
Loch in die Erde zu graben, wo wir ihn hineinſetzten und das Feuer ringsum an⸗ 
machten. Ich war 7 Jahre in Dienſt (Sträfling), und dann fing ich an, für meinen 
Lebensunterhalt zu arbeiten, ſo gut es ging. Man hatte damals viel auszuſtehen; 
ich habe oft Gras genommen, es gekaut und von einem wilden Hunde Suppe gekocht. 
Ich wollte Etwas eſſen. Siebzehn Wochen lang hatte ich täglich nur 5 Unzen 
Weizenmehl. Wir bekamen nie volle Nation, außer wenn das Schiff im Hafen 
lag, Der Wahlſpruch war: Laß fie ſterben, laß fie arbeiten, fo wird ihre Portion 
im Magazin bleiben. Manchmal bin ich wie ein Ochſe mit 20 oder 30 Anderen ein» 
geſpannt worden, um Holz wegzufahren. An einem Orte Toongabbie oder Con- 
ſtitution- hill ſtarben in 6 Monaten gegen 800. Ich kannte einen Mann, der fo 
ſchwach war, daß man ihn für todt hielt und ihn begraben wollte; „deckt mich nicht 
zu, ich bin nicht todt, rief er aus, um Gottes willen deckt mich nicht zu.“ Der Auf⸗ 
ſeher antwortete: „Verdammt, heute Nacht werdet ihr doch ſterben, und wir werden 
uns noch einmal herbemühen müſſen.“ Der Mann genas, fein Name iſt James 
Glaßhouſe, und er lebt noch in Richmond. 

Sie pflegten eine geräumige Grube für die Todten zu machen. Einmal täglich 
wurden Leute ausgeſchickt, um die Leichname der Sträflinge zu holen und ſie ohne 
alle Ceremonie hineinzuwerfen. Die wilden Hunde kamen bei Nacht haufenweiſe mit 
Geheul herbei und biſſen ſich um die armen Todten. 

Der Gouverneur wollte die Anzahl der Prügel auf 500, 600 und 800 feſtſeten, 
und wenn die Leute es aushalten könnten, ſollten ſie mehr haben. Ich kannte einen 
Mann, der ohne Weiteres gehängt wurde, weil er ein paar Zwiebäcke geſtohlen, und 
einen Andern, dem daſſelbe widerfuhr,, weil er einen leinenen Kittel genommen hatte, 
J. Benneth, ein 17 jähriger Jüngling, wurde überführt, für 5 8. an Werth aus einem 
Zelt geſtohlen zu haben und auf der Stelle hingerichtet. Die Aufſeher durften die Leute bei 
der Feldarbeit prügeln. Oft wurde Einer aus dem Haufen genommen, er erhielt fünfzig 
aufgezählt, und man ſchickte ihn wieder an die Arbeit. Der erſte Beſte hätte einen Mord 
begangen, wenn er dadurch auf einen Monat Lebensmittel erlangt hätte; ich hätte drei be⸗ 
gangen für den Mundvorrath auf eine Woche. Ich war 7 Wochen gefeffelt, weil ich darauf 
ausgeweſen war, mir Gemüſe und eſibare Kräuter zu verſchaffen. Der Geiſtliche pflegte 
ſcharf zuzuſetzen, um ein Bekenntniß zu erzwingen. Man war gezwungen, Lügen zu 
ſagen, wenn man ſich nicht die Eingeweide aus dem Leibe ſchlagen laſſen wollte. 

Der alte. ., ein Auſſeher, tödtete 3 Männer in 14 Tagen, die ſich beim Sägen 
übermäßig anſtrengen mußten. Einer großen Anzahl von uns wurde befohlen, einen 
Baum aufzurichten. Wenn der Stamm des Baumes in der Höhe war, pflegte er, — 
der alte.. ., einige der Leute hinwegzuruſen, dann noch einige, die übrigen beugten ſich 
unter der Laſt — konnten fie nicht halten — ſie fielen, der Baum auf einen oder zwei, 
tödtete fie auf der Stelle. „Nehmt ihn weg, werft ihn in's Loch“, damit war's 
abgethan. 

Nach 7 Jahren erhielt ich meine Freihelt. Ich begab mich mit 18 Andern an 
Bord des Barrington, der nach der Inſel Notfolk beſtimmt war. Sie war damals 
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leine Strafkolonie. Gouverneur King war dort. Ich hatte genug zu eſſen. Ich 
war Aufſeher über des Gouverneurs Garten. Späterhin lebte ich beim alten d'Arcy 
Wentworth “), und einen beſſern Herrn gab es in der Welt nicht. Klein Billy **), 
den großen Rechtsgelehrten, habe ich oſt auf meinen Armen getragen. 

Der alte d' Arey wollte mich mit der Verwaltung von Home-Bush beauftragen, 
aber ich begab mich an den Fluß (Hawkesbury), arbeitete Tag und Nacht, bis ich 
fo viel Geld erfpart hatte, um des alten Brown's Farm zu Pitt Town kaufen zu 
können. Kein Menſch arbeitete angeſtrengter als ich. Ich habe ungefähr 1000 £ 
baares Geld liegen. Ich habe jene Farm von 40 Acres nebſt 3 anderen Farms und 
ungefähr 300 Stück Vieh meinem Sohne Joſeph gegeben, und meinem andern Sohne 
etwa eben ſo viel. Ich habe ferner 80 Acres — 30, 50, 75 Acres in der Nähe 
meines Hauſes erworben, und ſchönes Vieh. Wir baben ſtels eine Kiſte Thee im 
Hauſe; wir gebrauchen 2 Kiſten im Jahr. Ich habe 40 E für eine Kiſte Thee 
in dieſer Kolonie bezahlt. Thee iſt etwas ſehr Angenehmes. 


Mrs. Smith's Mittheilungen. 


Ich habe geſehn, wie Dr.... eine ſchwangere Frau ergriff, einen Strick um fie 
legte und fie zu Qucen’s wharf in's Waſſer tauchte, Damals waren die Geſetze 
ſehr ſchlecht. Wenn einen Gentleman nach einem Weibe gelüſtete, fo ſchickte er deſſen 
Mann nach der Inſel Norfolk. Ich habe einen Mann auspeitſchen ſehen, weil er 6 
Rüben ſtatt 5 auszog. Ein gewiſſer ... war Aufſeher, der größte Schurke, der je 
criſtirte; er fand eine Freude daran, zu quälen. Wenn er das Blut fliehen ſah, pflegte 
er auf und ab zu gehen und ſich die Hände zu reiben. Wenn er ausging, folgte ihm 
ein Mann mit der Peitſche. Er ſtarb eines elenden Todes, Würmer fraßen ihn bei 
lebendigem Leibe, — kein Meuſch wollte ihn begraben. Ich habe 6 Leute hinrichten 
ſehn, weil ſie 21 Pfund Weizenmehl geſtohlen hatten. Ich habe geſehn, wie ein 
Mann bei der Arbeit mit einem ſpſtzen Stocke geſchlagen wurde und auf der Stelle 
tot blieb. Ich habe geſehn, wie die Menſchen ſich weinend um den Gouverneur 
drängten und um Speiſe baten. Er antwortete ihnen ſpottend: „Ja, ja, meine 
Herren, ich will's euch behaglich machen, euch eine Nachtmütze und ein Paar 
Strümpfe geben“. une N el 

Mrs. Smith war blind: fie gerieth in Aufregung und weinte, wenn fie von 
den Schrecken ihres früheren Lebens ſprach. Das Haus war geräumig und gut ein- 
gerichtet. Smith ſchenkte Mrs. C. eine Piſtole zum Andenken, die er mit den Worten: 
„Sie können ſich darauf verlaſſen“, aus ſeinem Gürtel zog. N 


*) Er war aus politiſchen Gründen verbannt, weil er an dem Iriſchen Hochverrath 
betheiligt war, und in der Kolonie auf der Inſel Norfolk als Arzt angeſtellt. 
Er nahm thätigen Antbeil an der Bligh⸗Rebellion. Später wurde er Beamter. 
Er wax ein geſchickter und beredter Mann, aber keineswegs populär, da er der 
alten ſtolzen republicaniihen Schule der letzten Generation angehörte. 


) William d'Arey Wentworth, Anwalt, Verfaſſer einer im Jahr 1819 erſchienenen 
Beſchreibung von Neu⸗Süd⸗Wales — eines Werkes, oder beſſer eines ausführ- 
lichen Pamphlets, das mit großer Eindringlichkeit und Beredſamkeit geſchrieben 
iſt und zuerſt die Aufmerkſamkeit des leſenden Publikums auf die Hülfsquellen 
von Neu- Sild Wales richtete. Die Emaneipation von Neu⸗Süd⸗Wales iſt 
großentheils Mr. Wentworths Bemühungen zuzuſchreiben. 


e „ * * ä 
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Henry Hale. 


Well's Creek, Hawksbury- river, 
4. October 1845. 


Ich kam mit dem Zten Schiffe, am 16. October 1791, an; wir landeten an 
einem Sonntag. Das Schiff hieß Barrington, der Capitain Marſh. Ich wurde 
nach Toongabbie geſchickt. Neun Monate lang erhielt ich 5 Unzen Weizenmehl 
täglich — wenn man's nachwog, waren es nur 4; ich mußte täglich Strafarbeit 
thun. Wir wurden ins Joch geſpannt, um Bauholz zu ziehn, 25 zugleich. Wir 
zogen je 6 neben einander. Ein Mann, Namens Dixon, der mit dem „Pitt“ ankam, 
wurde an's Zugſeil geſpannt; es war bald mit ihm aus. Er begann an einem 
Donnerstag und ſtarb am Sonnabend, als er eine Laſt nach Conſtitutionhill hin. 
unterzog. In 6 Monaten ſtarben 1300. Die Leute mußten Bäume auf ihren 
Schultern tragen. Wie ſtarben fie dabei! Die Leute wurden ſchwach, — entſetzlich 
ſchwach — aus Mangel an Nahrung. Einer, Namens Gibraltar, wurde gehangen, 
weil er aus des Gouverneurs Küche ein Brot geſtohlen hatte. Er ſtieg durch den 
Kamin ein, ſtahl das Brot, wurde verhört und am nächſten Morgen bei Sonnen- 
aufgang gehängt; der Hund des Gouverneurs erhielt um dieſelbe Zeit ſeine volle 
Ration. Dieß war Gouverneur... Ich habe geſehn, wie 70 Mann in einer Nacht 
gepeitſcht wurden — jeder erhielt 25 Hiebe. Sonntag Abends wurden die Geſetze 
gewöhnlich vorgeleſen. Wenn Jemand außerhalb des Bezirks gefunden wurde, ſo 
erhielt er 25 aufgezählt. Die Frauen beſtrafte man damit, daß man ihnen ein 
eiſernes Halsband anlegte. Zu Gouverneur King's Zeiten pflegte man ſie unter⸗ 
zutauchen. Sie tödteten eine. Dr. . .. war ein großer Tyrann. Mein Beſitzthum 
erhielt ich von Gouverneur Bourke, — 14 Acres. Ich dhe Tobak, Weizen und 
Kom, gerade genüg für meinen Lebensunterhalt. | 
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IV. 


Die Entdeckungen von Flinders und Baſs. 


— ä — 


Es iſt ein Troſt, ſich von dieſen traurigen Chroniken voll unver⸗ 
antwortlicher Tyrannei, voll Verbrechen und Hungersnoth zur Betrach⸗ 
tung des Heroismus jener beiden Männer zu wenden, deren übelbe⸗ 
lohnten Unternehmungen wir die glänzendſten Entdeckungen an der 
Auſtraliſchen Küſte verdanken. 

Im Jahre 1795 wurde Capitain Hunter, welcher das erſte Ge⸗ 
ſchwader befehligte, wieder ausgeſchickt, um an Gouverneur Phillip's 
Stelle zu treten. Unter ſeinem Commando ſtanden der Midſhipman 
Matthew Flinders und der Arzt George Baſs. Flinders war zu Don⸗ 
nington in Lincolnſhire geboren. Er ſtammte von den Flamändiſchen 
Koloniſten, die durch Heinrich III. herbeigerufen wurden, und die die 
Engländer zuerſt darin unterrichteten, wie man öde von Reihern be— 
wohnte Sümpfe in reiche Weiden verwandle. Seit ſeiner früheſten 
Jugend zeigte er Wißbegierde und Luſt zu Abenteuern. In ſeiner 
Familie erzählte man ſich, daß man ihn an dem Tage, wo er zum 
erſten Mal Hoſen trug, mehrere Stunden lang ſuchte, bis man ihn 
mitten in einem der Moräſte fand, die Taſchen mit Kieſeln gefüllt und 
den Waſſerbächen nachgehend, da er wiſſen wollte, woher ſie kämen. 
Da er ſich dem Seedienſt widmen wollte, ſo ſtudirte er ohne Hülfe 
eines Lehrers im Euklid und in „Robertſon's Elementen“ die Schiff⸗ 
fahrtskunde. Im Jahre 1793, im Alter von 16 Jahren, begab er ſich 
als Volontair au Bord des „Scipio“, Capitain (nachher Admiral) Pasley. 
Von dieſem wurde er auf dem Quarter-Deck angeſtellt, und kam auf 
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die Verwendung dieſes Befehlshabers hin auf die „Providence“, — 
Capitain Bligh, der ſpäter ſo berüchtigte — welche Brodbäume nach 
Weſtindien bringen ſollte. Auf dieſer Reiſe wurde ihm der Chronometer 
übergeben, und er nahm den erſten Unterricht im Entwerfen von Karten. 

Nach ſeiner Rückkehr zu Ende des Jahres 1793 kam er auf den 
Bellerophon von 74 Kanonen, der die Flagge Sir Thomas Pasley’s 
trug, bei dem er in Lord Howe's denkwürdigem Siege *) am 1. Juni 
1794 Adjutantendienſt verſah. Eine Beſchreibung dieſer Schlacht, nebſt 
einem Plane von der Stellung der beiden Flotten zu den drei verſchie— 
denen Tageszeiten, von Mr. Flinders mit der ihm eigenthümlichen 
Sauberkeit, Deutlichkeit und Sorgfalt gezeichnet, befindet ſich im Beſitz 
ſeiner noch lebenden Tochter. Vom Bellerophon folgte er einem ſeiner 
Offiziere, der das Commando der „Reliance“ erhielt, um Gouverneur 
Hunter nach Neu⸗Süd⸗Wales zu geleiten. Hier fand Flinders in George 
Baſs einen verwandten Geiſt. 

Als fie in der Kolonie anlangten, 7 Jahre nachdem die Arte der 
erſten Ankömmlinge in den Wäldern Sidnep's wiederhallten, war wenig 
gethan worden, um die vor der Landung in Botanpbay gemachten 
Entdeckungen im Einzelnen auszubeuten. Lieutenant Bowen hatte Jer⸗ 
vis Bay geographiſch beſtimmt, aber nicht benannt, Port Stephen war 
unterſucht worden, aber die zwiſchenliegenden Küſtenſtrecken ſowohl nörd⸗ 
lich wie ſüdlich waren eigentlich nur durch Cook's Generalkarte bekannt, 
und von den ferner liegenden Buſen, welche von dieſem berühmten See⸗ 
fahrer bemerkt aber nicht erforſcht worden waren, hatte man keinen geſehen. 

Wie die Koloniſten über Entdeckungen dachten, ſcheint in einer 
Gefühls⸗Außerung, die Collins in einer Note zu ſeiner ſchwülſtigen 
Geſchichte von Neu⸗Süd⸗Wales entſchlüpft, ausgeſprochen zu fein: 

„Oft, wenn ich mit meinen Gefährten in einer der vielen Buchten 
von Port Jackſon behaglich in meinem Boote ſaß, wurde ich von Schau⸗ 
der ergriffen bei dem bloßen Gedanken, mich dort zu verirren. Da die 
Buchten einander ganz ähnlich ſind und man vergeblich ſuchen würde, 
einen beſtimmten Punkt wiederzufinden, ſo müßte der unglückliche Ver⸗ 
irrte wahnſinnig werden.“ 

Baſs und Flinders fuhren einen Monat nach ihrer Ankunft in 
Port Jackſon, 1795, in einem kleinen Boote aus. Das Fahrzeug war 
8“ lang, hieß ganz paſſend Tom Thumb, die ganze Mannſchaft beſtand 
aus einem Jungen. Sie ſegelten um Botanybah, erreichten den George's 


*) Schlacht bei Queſſant. 
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Fluß und erforſchten ſeinen Lauf 20 Meilen höher Po als Capitain 
Hunter gedrungen war. *) 

Nach ihrer Rückkehr unterbrach eine Reiſe nach der Inſel Norfolk 
bis zum März 1796 fernere Ausflüge. Dann fuhren ſie wieder im 
Tom Thumb aus, um einen breiten Fluß zu unterſuchen, der einige 
Meilen ſüdlich von Botangbay münden ſollte. Sie waren 8 Tage ab⸗ 
weſend, erforſchten im Verlauf ihrer Expedition Port Hacking und ſtan⸗ 
den ſowohl zur See als auch zu Lande von den Stämmen der Wilden 
große Gefahr aus. Einſt in einer dunklen Nacht ſteuerten ſie längs 
eines unbekannten Ufers hin, nur geleitet von dem Getbſe der Wellen, 
die ſich an den überhängenden Klippen brachen, ſie wußten nicht, wo ſie 
Schutz finden ſollten. „Mr. Baſs hielt die Segelleine, die er zuweilen 
etwas anzog, wenn er eine beſonders hohe Welle nahen ſah, ich (Flin⸗ 
ders) ſteuerte mit einem Ruder, und es bedurfte der größten Geſchick⸗ 
lichkeit und der äußerſten Sorgfalt um dem Scheitern zu entgehn; eine 
einzige falſche Bewegung hätte uns in die Tiefe geſandt. Der Junge 
ſchöpfte das Waſſer aus, welches aller Sorgfalt zum Trotz über uns 
hereinſchlug.“ Ein anderes Mal, als ihr kleines Boot an den Strand 
geworfen und nur durch ſeine Leichtigkeit vor gänzlicher Zerſtörung be⸗ 
wahrt wurde, wurden ihre Musketen roſtig und das Pulver naß. Flin⸗ 
ders amüſirte die halbfeindlichen Wilden, die ſie umringten, damit, daß 
er ihnen die Bärte ſtutzte, während Baſs das Pulver weiche und 
friſches Waſſer holte, deſſen ſie ſehr bedurften. 

Im December 1797, während Flinders“ Abweſenheit, der En der 
Inſel Norfolk geſchickt worden war, erhielt Baſs Erlaubniß, eine Ex⸗ 
pedition gen Süden zu unternehmen. Der Gouverneur gab ihm dazu 
ein Wallfiſchboot, 6 Matroſen und Proviſion auf 6 Wochen. Durch 
enthaltſame Lebensweiſe und durch den gelegentlichen Fang von Möven, 
Fiſchen, Robben, Gänſen und ſchwarzen Schwänen wußte es Baſs 
möglich zu machen, ſeine Abweſenheit auf 11 Wochen auszudehnen, und 
in ſtürmiſcher Jahreszeit, in offenem Boot erforſchte er die Küſte 600 
Meilen weit, entdeckte Weſtern Port und den ſchönen jetzt als Port 
Phillip bekannten Diſtrict und überzeugte ſich, daß Vandiemensland 
von Neu⸗Süd⸗Wales 3 die Pr. die jetzt unge Namen führt, 
getrennt re 


— — 


„) Das Tagebuch von dieſer Expedition iſt im Beſitz von Mrs. Petrie, Captain 
Flinders“ Tochter. 
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Baſs kehrte am 24. März heim, ſegelte aber im September des⸗ 
ſelben Jahres mit Flinders, dem Gouverneur Hunter das Commando 
des Norfolk, einer in der Kolonie erbauten Schaluppe von 25 Tonnen, 
übertragen hatte, wieder aus. Sie bezwecklen dies Mal, über die Fur⸗ 
neaur⸗Inſeln hinaus vorzudringen, und falls ſie eine Straße fänden, 
dieſelbe zu paſſiren, um ſüdlich um Vandiemensland herum zurückzukehren. 
Mit 8 Mann unternahmen ſie die Fahrt. Sie kamen durch die Straße 
und langten nach Verlauf von 2 Monaten und 3 Tagen in Port Jackſon 
wieder an. In dieſer Zeit hatten ſie einen Theil der Küſte von Van⸗ 
diemensland, Port Dalrymple und den Fluß Tamar mit einbegriffen, er⸗ 
forſcht, und ſich ſo genaue Kunde verſchafft, daß darauf hin 1803 und 
1804 eine Kolonie daſelbſt gegründet wurde. | 

Seitdem hören wir Nichts mehr von Bafs. So viel wir wiſſen, 
iſt ihm keine andre Ehre oder Belohnung zu Theil geworden, als daß 
die Straße zwiſchen Port Phillip und Vandiemensland nach ihm benannt 
iſt. Er verließ Sydney 1802 an Bord eines Kauffahrteiſchiffes, um 
ſich nach England zu begeben, und ſeitdem verlieren wir jede Spur 
von ihm. Flinders ſpricht in ſeinem großen Werke, worin er die von 
ſeinem kühnen und geliebten Gefährten unternommenen Reiſen beſchreibt, 
von ihm, als ob er nicht mehr wäre. 

Flinders erhielt Lieutenantsrang und machte ſich 1799 in demſelben 
kleinen Fahrzeuge auf eine kurze Reiſe, um die Küſte nordwärts von 
Port Jackſon zu erforſchen. Er that das auf's Sorgfältigſte bis zum 
25 0. Er ſagt: „Ich entbehrte den Beiſtand meines tüchtigen Freundes 
Base, da er nach England zurückgegangen war.“ 

Als Lieutenant Flinders zu Ende des Jahres 1800 ‚wisber nach 
England gekommen war, wurden die Karten von den gemachten Ent⸗ 
deckungen veröffentlicht. Sir Joſef Banks wurde damals ein Plan 
vorgelegt, die Entdeckung der Küſten Auſtralien's zu vervollſtändigen, 
und der Plan ward von ihm und Graf Spencer, dem erſten Lord der 
Admiralität, genehmigt. 

Im Februar 1801 wurde Flinders zum Commandeur der Schaluppe 
„Inveſtigator“ ernannt. Es kann als ein Beweis ſowohl von feiner 
Popularität als von dem abenteuerliebenden Geiſt der brittiſchen See 
leute gelten, daß, als noch 11 Mann an der Schiffsmannſchaft fehlten, 250 
von 300 Matroſen des Viceadmiralſchiffs „Zealand“ freiwillig ſich meldeten. 

Am 18. Juli ſegelte er von Spithead ab. Von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung war ihm ein Paß ausgeſtellt, wie das ſchon früher bei La Pérouſe's 
und Cook's Reiſen von den betreffenden Regierungen geſchehen war. 
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In Folge dieſes Paſſes erhielt Flinders von der Admiralität die 
Inſtruction, „in allen Beziehungen gegen franzöſiſche Schiffe ſo zu 
verfahren, als ob die beiden Länder nicht im Kriege wären.“ 

Ebenſo erhielt Capitain Baudin, welcher angeblich eine Entdeckungs⸗ 
reiſe um die Welt machen wollte, von der franzöſiſchen und engliſchen 
Regierung einen Paß. 

Es ging mit der erſten Auſtraliſchen Kolonie ſo langſam vorwärts, 
daß es um dieſe Zeit, 13 Jahre nach der Gründung, für nöthig er⸗ 
achtet wurde, nicht nur geſalzenes Fleiſch für 18 Monate mitzunehmen, 
ſondern auch noch Lebensmittel auf fernere 12 Monate dem „Inveſtigator“ 
nachzuſchicken. Die letzteren wurden in Port Jackſon zum alleinigen 
Gebrauch des „Inveſtigator's“ in Vorrathshäuſern untergebracht. 

Unter denen, die an der Expedition Theil nahmen, befand ſich der 
Landſchaftsmaler William Weſtall. 

1801, im November, erblickte Capitain Flinders die Küſte von Auſtralien 
und machte ſich daran, die bisher unerforſchte Küſtenſtrecke zu unterſuchen. 
Er entdeckte und unterſuchte König Georg's Sund (King George's Sound), 
an dem 1829 die Kolonie Swan River oder Weſtauſtralien gegründet 
wurde, ferner Port Lincoln, wo Sir J. Franklin, einer der Midſhipmen 
des „Inveſtigator“, ſeinem alten Befehlshaber ein Denkmal ſetzte, dann 
die Känguruh⸗Inſel, Spencer's Golf und die Küſtenlinie der Gegend, 
welche beſonders auf ſeinen Bericht hin die Südauſtraliſchen Koloniſten 
zum Zielpunkt ihrer Unternehmungen wählten. Endlich unterſuchte er 
Port Phillip genauer, das 10 Wochen vorher durch einen vom Stattz 
halter von Port Jackſon ausgeſchickten Schooner, „Ba Nelſon“, ent⸗ 
deckt worden war. 

Im April 1802, gleich nach der Entdeckung und Erferſchung von 
Spencer's Golf, Port Lincoln und von der Känguruh ⸗Inſel, traf 
Flinders mit Capitain Baudin's Schiff „La Geographe“ *) zuſammen. Es 


„) „Als ich anhielt, um den Capitain Baudin zu ſprechen, befand ſich der Invefti- 
gator auf 35 40“ S. Br. und 138 9 58° beſtl. L. Auf dieſem Punkte haben 

die Entdeckungen Capftain Bandin's ihre weſtliche, die meinigen auf dem Ins 
veſtigator ihre öſtliche Grenze. Monſieur Peron jedoch, ein bei der franzöſiſchen 
Expedition befindlicher Naturforſcher, nahm alle Entdeckungen zwiſchen Weſtern 
Port in der Baſsſtraße und Nuyt's Archipel für feine Nation in Anſpruch, und 
dieſer Theil von Neu⸗Süd⸗Wales ward Napoleonsland genannt, meine Känguruh 
inſel, die ſie offen für ſich in Anſpruch nahmen, wurde in Inſel Derrés verwandelt; 
Spencers Golf heißt Golſe Bonaparte, der Golf St. Vincent Golfe Joſephine, 
und ſo iſt die ganze Küſte entlang bis zum Cap Nupt's allen Plätzen, ſelbſt 
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war augenſcheinlich, daß der angebliche Weltumſegler direet nach Auſtralien 
gefahren war, aber anſtatt auf weitere Entdeckungen von dem Punkte aus, 
wo die Engländer geendet hatten, auszugehn, begab er ſich nach Van⸗ 
diemensland, indem er der Spur ſeines Landsmann's, des Admiral 
d'Entrecaſteaux, folgte. Er verweilte dort mehrere Monate und verlor ſo 
die Gelegenheit, die er gehabt hätte, mehr als einen für eine Nieder⸗ 
laſſung geeigneten Punkt zu entdecken und davon Beſiß zu ergreifen, 
was der geheime Zweck feiner Reiſe war, — fo wie La Pérouſe — 
ein ganz anderer Mann als Baudin — einige Tage zu ſpät kam, um 
Port Jackſon zu entdecken. 

Aus dem Buſen von Port Phillip ſteuerte Flinders nach Sidneh, 
wo er am 9. Mai 1802 ankam. Am 22. Juli ſegelte er wieder ab 
und wandte ſich nordwärts, unterſuchte das Korallenmeer, fand zum 
Beſten ſpäterer Seefahrer einen ſichern Weg durch die Torresſtraße 
und an den Küſten des großen Buſens von Carpentaria hin und hielt 
erſt dann inne, als er fand, daß ſein Schiff „ganz verfault“ ſei. Auf 
der Inſel Timor nahm er Erfriſchungen ein und kehrte am 19. Juni 
1803 nach Port Jackſon zurück, nachdem er viele ſeiner beſten Leute 
verloren hatte. 

In Port Jackſon war kein paſſendes Fahrzeug zu finden, auf dem 
er ſeine Forſchungen hätte weiter verfolgen können. Er ſchiffte ſich 
deshalb auf dem Transportſchiff „Porpoiſe“ ein, um ſeine Karten und 
Tagebücher der Admiralität vorzulegen und wo möglich ein Schiff zu 
erhalten, damit er die Erforſchung Auſtraliens vervollſtändige. 

Die „Porpoiſe“ wurde von 2 Kauffahrteiſchiffen, dem „Cato“ und 
„Bridgewater“, begleitet. In der Nacht des 17. Auguſt 1804, als ſie 
durch die Torresſtraße fuhren, ſtieß die „Porpoiſe“ an ein Corallenriff 
und neigte ſich völlig auf die Backbordſeite. Der „Bridgewater“ war 
im Begriff zu folgen, aber indem der „Cato“ voraufſegelte, kam 
Erſterer glücklich davon, während Letzterer auflief und 2 Kabellängen 
von der Porpoiſe ſich ebenfalls auf die Seite legte. Der feige Capitain 
des „Bridgewater“, Palmer, ſegelte von dannen, ungeachtet der Vor⸗ 


den kleinſten Inſeln, ein franzöſiſcher Name beigelegt.“ Monſieur Freyeinet, 
erſter Lieutenant vom Geographen, ſagte zu Flinders im Hauſe des Gouverneur 
King zu Port Jackſon: Capitain, hätten wir uns nicht fo lange mit Mufchel- 
ſuchen und Schmetterlingfangen auf Vandiemensland aufgehalten, ſo würden 
Sie die Südküſte nicht vor uns entdeckt haben.“ Ich glaube, daß Mr. Peron 
auf höheren Befehl ſchrieb, und daß es ihm im Herzen zuwider war. 
(Flinders' Reiſe nach Auſtralien.) 
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ſtellungen feiner Offiziere und ohne einen Verſuch zu machen, feen 
Gefährten zu helfen. ) 

Flinders übernahm das Commando, ſetzte die Mannſchaft der beiden 
Schiffe glücklich auf einer Sandbank, auf welcher ein kleiner Raum ſelbſt 
bei der Fluth von Waſſer frei war, ab, ließ den Reſt der Lebensmittel 
ſammeln, Zelte auffchlagen und ſetzte eine beſtimmte Lebensordnung 
feſt. Das Riff war eine Fläche von reinem Sande, ungefähr 300 pr 
lang und 100 breit; es wuchs da kein Grashalm. 

Es wurde beſchloſſen, daß aus dem Material des Wracks 2 ver: 
deckte Boote, welche alle Schiffbrüchigen, mit Ausnahme der Mannſchaft 
eines Bootes, aufnehmen könnten, gebaut und daß der größte Kutter 
ausgebeſſert und unter Capitain Flinders' Befehl nach Port Jackſon 
geſchickt werden ſollte. Dieß war eine Reiſe von 750 Meilen. 

Am 26. Auguſt, an einem Freitag, ging der Kutter, den man die 
„Hoffnung“ genannt hatte, unter dem Freudengeſchrei und begleitet von 
den Wünſchen derer, für welche er Rettung holen ſollte, in See 


ım 


*) Mr. Williams, der 3. Lieutenant des Bridgewater, führte ein Tagebuch, aus 
welchem folgende Details über die beiſpielloſe Feigheit des Capitain Palmer 
entnommen find, Nachdem er die Lage der „Porpoiſe“, geſchlldert bat, fährt er 
0 — „So furchtbar auch das Tofen ber Brandung war, ſo hörte doch einer 

der Offiziere Captain Flinders“ Stimme, wie er rief: Um Gottes Willen, Ca- 

pitain Palmer, ſtehen Sie mir bei. Ich bot nun meine Dienfle an, um mit 
Capitain Palmer's Erlaubniß im Kutter der Porpoiſe zu Hülſe zu kommen; er 
willigte ein, doch während ich mich ſertig machte, wurde er anderes Sinnes. — 
Das Boot war ſchon mit allen möglichen Erſriſchungen verſehen, welche unſern 
unglücklichen Gefährten zur Erquickung dienen konnſen. Um 7 Uhr Morgens 
ſahen wir vom Maſtkorbe aus das Riff, auf dem die beiden Schiffe feſtſaßen 
und leewärts von ihnen eine Sandbank ... Wir fteuten uns alle über die 
Ausſicht, den Schiffbrüchigen beizuſtehn. Aber der Capitain befahl, das Schiff 

umzulegen und überließ jene ihrem Schickſal. Ich wurde in Tellicherry, um über 

den Untergang des „Cato“ und der „Porpoiſe“ zu berichten, an's Land geſchickt. 
Indem ich dieſen Bericht abſtattete, war ich zum erſten Mal dem Befehl meines 
Oberen ungehorſam, denn ich war überzeugt, daß die Mannſchaft beider Schiffe 
ſich noch auf dem Riff befand und daß der Bericht von ihrem Untergang nur 
dazu dienen ſollte, Capitain Palmer's Benehmen zu entſchuldigen. Ich ließ den 
Bericht ſchriftlich zurück, in dem ich die Sache fo unparkeilſch als möglich dar⸗ 

geſtellt hatte. Dies gab Veranlaſſung zu Wortwechſel und endete damit, daß 
ich das Schiff verließ und meinen Sold und einen Theil meiner Kleider im 
Stich ließ.“ So weit der junge Williams. Palmer und ſein Schiff gingen 
ſpäter auf der See verlorenz man hat nie wieder von ihnen gehört. William 
entging durch feinen: ehrenwerthen Streit mit dem Capitain dieſer merk⸗ 
würdigen Nemeſis. 
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„Bis dahin war eine umgedrehte Flagge nufgebißt geweſen, um Capitain 
Flinders ein Nothſignal zu geben; aber in dieſem Augenblick des Enthu⸗ 
ſiasmus eilte einer der Matroſen, nachdem er Erlaubniß eingeholt, zu 
dem Flaggenſtocke, riß die Fahne herunter und zog ſie mit dem Wappen 
nach oben wieder auf. Nicht ohne tiefe Bewegung ſah ich dies Zeichen 
der Verachtung gegen den Bridgewater und des Vertrauens auf den 
Erfolg unſrer Reiſe.“ 

Am 6. September erreichte Flinders glücklich Port Jackſon. Am 
6. October kehrte er in dem einzigen Schiff, das er für ſeinen Zweck 
erhalten konnte, zurück. Es war der „Cumberland“, ein kleiner Schooner, — 
der nur 29 Tonnen hielt und nicht waſſerdicht war, — begleitet von 
2 Kauffahrteiſchiffen. Flinders wurde von ſeinen Leuten mit wahn⸗ 
ſinnigem Freudengeſchrei empfangen, obſchon ſein Bruder, der Lieutenant 
Flinders, als er hörte, die Rettungsſchiffe wären in Sicht, in ſeinen 
aſtronomiſchen Berechnungen ruhig fortfuhr, bis ſie vor Anker lagen. 

In ſeiner Abweſenheit hatten die Matroſen das Riff mit Kürbiſſen 
bepflanzt und mit Hafer und Mais beſäet, all das ſproßte üppig aus 
dem Sande hervor. Flinders ſpricht ſein Bedauern darüber aus, daß 
er keine Kokusnüſſe gehabt habe, denn, meinte er, 10,000 ſolcher, in 
dieſen Meeren gepflanzt, könnten theils als Warnungszeichen, theils als 
Nahrung für ſchiffbrüchige Seeleute ren in dem en der Wellen 
würden ſie üppig gedeihen. 

Es iſt augenſcheinlich — Matthew Slinderg — bel dieſer wie 
bei mancher andern Gelegenheit, daß er der Mann dazu war, um als 
Colonial⸗Gouverneur zu fungiren. Unter denen, die an der Spitze der 
Auſtraliſchen Verwaltung geſtanden, ſind wenige geweſen, welche, zumal 
in ſolchem Augenblick, an Kokusnüſſe gedacht hätten; noch weniger 
hätten ſie ihren Leuten denſelben Geiſt einzuhauchen verſtanden. 

Auf dem elenden „Cumberland“ trat Flinders eine Reiſe von 
16,000 Meilen — nach England — an, um der Admiralität die Re⸗ 
ſultate ſeiner Forſchungen vorzulegen. Alle ſeine Leute, mit Ausnahme 
ſeines Schreibers, erklärten ſich bereit, die Gefahr zu theilen und ihn zu 
begleiten; aber der Leck ſeines Fahrzeuges zwang ihn bald, im nächſten 
Hafen Zuflucht zu ſuchen, und im Vertrauen auf ſeinen Paß lief er 
in den Hafen von Mauritius ein. Dieſer Schutz wäre auch hinreichend 
geweſen, wenn die Regierung der Inſel in den Händen eines Gentleman und 
Ehrenmannes geweſen wäre zaber der Gouverneur — de Caen — war ein ge⸗ 
meiner, boshafter, neidiſcher, grober Menſch, der, zum unendlichen Aerger 
vieler ſeiner Landsleute und Waffengefährten, ſich das Unglück zu Nutze 
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machte, welches Flinders in ſeine Hand gegeben hatte, um ſeinen Haß 
gegen eine von ihm verabſcheute Nation zu kühlen. 

De Caen bemächtigte ſich des „Cumberland“, nahm die Karten, 
Journale und Logbücher in Beſchlag und hielt Capitain Flinders 6 Jahre 
lang zurück. In dieſer Zeit ließ er ihm, trotz der Vorſtellungen des 
Franzöſiſchen Admirals Linois und vieler der angeſehenſten Koloniſten, 
eine grauſame und unwürdige Behandlung zu Theil werden, beachtete 
wiederholte Befehle, ihn frei zu laſſen, nicht und entließ ihn endlich 
mit ebenſo wenig Ceremonien, wie er ihn gefangen genommen hatte, 
behielt jedoch ein Logbuch, das Flinders nie wieder bekommen hat. 
Inzwiſchen erſchien ein Bericht über Capitain Baudin's Reiſen, — 
jenes Capitain Baudin's, dem man in Port Jackſon alle mögliche Auf⸗ 
merkſamkeit bewieſen, und dem man jede gewünſchte Auskunft gegeben 
hatte. In dieſem Werke, dem ein Atlas beigegeben war, werden die 
Entdeckungen von Flinders und Baſs ſammt und ſonders von dem Fran⸗ 
zoſen für ſich in Anſpruch genommen und neu benannt. 

Baudin hatte ungefähr 50 Meilen Land entdeckt und machte An⸗ 
ſpruch auf 900 Meilen, wovon ein Theil ſchon ein Jahrhundert früher 
von den Holländern erforſcht worden war. 

Flinders kam 1810 wieder nach England, ſeine Geſundheit war 
gebrochen, aber ſein Geiſt ungebeugt. Die Zeit, in der er ungerechter 
Weiſe verhaftet geweſen war, konnte ihm jedoch nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen im Dienſte nicht angerechnet werden. Beim Prinz⸗Re⸗ 
genten reichte er eine Petition um Beförderung als eine Gnadenbe⸗ 
zeugung ein; aber ſeine Bitte wurde abgeſchlagen, und weder ſeine 
Wittwe noch ſeine Tochter waren im Stande, die Penſion zu erlangen, 
worauf er ſeiner ausgezeichneten Dienſte wegen ſo großen Anſpruch hatte. 

In ſeinen letzten Tagen, wo durch die erfahrenen Täuſchungen 
auch ſein Muth geſunken war, beſchäftigte ſich Flinders damit, ſeine 
Bücher und Karten für den Druck fertig zu machen. Er ſchuf damit 
ein bewundernswerthes Werk, welches bei den ſpätern Entdeckungsreiſen 
und Anſiedlungen in Auſtralien als Wegweiſer gedient hat. Am 14. 
Juli 1814 ſtarb er, am ſelben Tage, als ſein „Bericht über eine Reiſe 
nach Auſtralien“ ausgegeben wurde. 

über Flinders“ treuen Mitarbeiter — George Baſs — konnten 
wir keine gedruckte Notizen finden, jedoch der Corrector der erſten Aus⸗ 
gabe des vorliegenden Werks, der aus Lincoln gebürtig war, ſchrieb, 
während er die Druckbogen unter Händen hatte, an einen Verwandten 
und erhielt die folgenden intereſſanten Mittheilungen: 
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„Die Mutter von George Baſs lebte 14 Jahre bei ihnen (bei der 
Familie Calder) und ſtarb auch dort. Ihr Sohn und einziges 
Kind, George Baſs, wurde in Asworthy, in der Nähe von Sleaford, 
geboren, wo ſein Vater eine Pachtung hatte. Dieſer ſtarb, als George 
noch ein Knabe war. Wittwe und Sohn wohnten ſpäter in Boſton. 
Baſs zeigte vom Knabenalter an eine entſchiedene Neigung für's See— 
mannsleben; doch ſeine Mutter war ſehr dagegen. Er wurde zu Mr. 
Francis, einem Wundarzte in Boſton, in die Lehre gegeben, nach Be— 
endigung ſeiner Lehrzeit beſuchte er die Hoſpitäler und erwarb mit 
Ehren das Diplom. Aber ſeine Neigung für die See war unverändert 
geblieben, ſeine Mutter gab ſeinem Wunſche nach, ſetzte eine anſehnliche 
Summe aus, ihn auszurüſten und kaufte einen Antheil an einem Schiff, 
das ganz verloren ging. Sie war eine ſchöne, hochherzige Frau und 
von nicht gewöhnlicher Bildung. Ihr Sohn ſchrieb ihr lange Briefe 
mit ausführlichen Berichten über ſeine Entdeckungen. Dieſe kamen nach 
Mrs. Baſs' Tode in Mrs. Calder's Beſitz. Vor einiger Zeit wollte ſie 
einen Blick in die Briefe werfen, ging an den alten Kaſten, worin ſie 
lagen, aber fie waren fort. Das letzte Mal, wo die Mutter von Baſs 
hörte, war er in den Chineſiſchen Gewäſſern. Sie erwartete ihn Jahre 
lang, weil ſie dachte, er könne gefangen ſein, doch endlich gab ſie alle 
Hoffnung auf und ſchloß, daß er Schiffbruch gelitten habe und ertrunken 
ſei. Er war erſt 3 Monate verheirathet, als er abſegelte, um nimmer 
wiederzukehren. Seine Wittwe iſt todt.“ 

Wir haben einem unvollkommenen Bericht über Flinders“ und Baſs' 
Reifen fo viel Raum gewidmet, weil wir damit einen Akt der Gerechtig⸗ 
keit gegen 2 Männer üben wollten, deren Mühen Tauſenden von 
Auſtraliſchen Koloniſten zu Gute kommen, deren Verdienſt aber ihnen 
kaum bekannt iſt. In ihrer Art waren beide Helden. Sie ſetzten ſich 
dem Schiffbruch, dem Hunger, dem Durſt, den Angriffen ſchwarzer 
Barbaren aus, fie legten nicht minder Humanität als Muth und Klug⸗ 
heit an den Tag, indem ſie auf Entdeckungen ausgingen, die für ihr 
Vaterland von höchſter Wichtigkeit waren. Und doch hatten ſie nur 
ſchwache und fernliegende Hoffnung, irgend einen andern Lohn zu 
empfangen als jenes Bewußtſein, welches den verkannten oder vernach— 
läſſigten Genius immer hebt und trägt — jenes Bewußtſein, die Kraft 
richtig angewandt, mit dem verliehenen Pfunde reichlich gewuchert 
zu haben. 
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Gouverneur Bligh. 18061809. 


— 


Capitain Bligh Scheint, feine Beſtallung als Gouverneur von Neu⸗ 
Süd- Wales zur Belohnung für fein. muthiges Auftreten in einer 
ſchwierigen Lage erhalten zu haben. Er hatte, als er von den Meuterern 
der „Bounty“ ausgeſetzt worden, ein offenes Boot, mit 18 Unglücksge⸗ 
fährten bemannt und karg mit Speiſe und Trank verſehen, 3618 Meilen 
weit bis zur Inſel Timor gebracht, ohne einen einzigen Mann verloren 
zu haben. Niemand taugte weniger zum Gouverneur als er. Aber 
man pflegt dieſe Beamten auf die ſeltſamſten Gründe hin zu wählen, — 
mitunter, weil ſie ein zeitgemäßes Buch oder Pamphlet geſchrieben haben, 
oft, weil ſie in naher Beziehung zu hochgeſtellten Perſonen ſtehn und 
Schuldenhalber nach einer Gelegenheit ſuchen, Geld zu erwerben. Aber 
auf was für einen Grund oder durch weſſen Einfluß ein Gouverneur 
immerhin angeſtellt werden mag, die wichtigſte aller Eigenſchaſten, der 
Charakter des Bewerbers, wird ſelten in Betracht gezogen; und doch 
können beim Gouverneur einer Kolonie keine Talente eine rachſüchtige 
oder boshafte Gemüthsart gut machen. 5 

Bligh hatte eine ſehr ſchwierige Aufgabe. Die einzigen freien 
Koloniſten waren faſt das Militair und die Civilbeamten und deren 
Angehörige, welche eine Art von Venetianiſcher Regierungs- und Handels⸗ 
Oligarchie bildeten. Dieſe nahmen den Löwenantheil an Land und an 
Arbeitskräften für ſich, außerdem pflegten ſie ſich mit den früheren 
Gouverneurs in die Schiffsladungen, ſowie dieſe ankamen, zu theilen, 
indem ſie dem Importeur willkürlich den Preis beſtimmten; ſie ver⸗ 
kauften dann die Artikel en detail nach einem monopoliſirten Tarif an 
die Koloniſten und machten ſo einen ungeheuren Gewinn. Geiſtige 
Getränke machten den Haupttheil dieſer Schiffsladungen aus, und es 
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lag im Intereſſe jedes Civil⸗ und Militairbeamten der Kolonie, daß die 
Anſiedler — Freie ſowohl als Verbrecher — möglichſt viel Branntwein 
tranken. Bligh brachte die Inſtruetion mit, dieſem Handel ein Ende 
zu machen, und dadurch wurde er ſofort unpopulär. Aber ein Pracht⸗ 
exemplar jener See⸗Capitaine war er, die nun glücklicher Weiſe faſt 
ausgeſtorben ſind, — von heftiger Gemüthsart, kurz angebunden, Feind 
des Militair und Verächter des Civil. Gegen ſolche Perſonen aus der 
niedern Claſſe, die vor ihm im Staube krochen, konnte er auf öffentliche 
Koſten großmüthig ſein, aber gegen die, welche zu widerſprechen oder 
nur ſeine Autorität zu bezweifeln wagten, war er unverſöhnlich. 

In einer frühern Epoche der Kolonie hätte Niemand gewagt, die 
Handlungen des Gouverneurs, mochten ſie noch ſo tyranniſch geweſen 
fein, zu kritiſtren, aber 1806 hatte ſich der Charakter der Kolonie all- 
mälig geändert. Unter Gouverneur King waren mehrere freie Kolo— 
niſten angekommen. Sie trieben ein einträgliches Geſchäft, indem ſie 
mit Hülfe der Sträflinge, die auf öffentliche Koſten unterhalten wurden, 
Producte zogen, welche ſie dann ans Gouvernement verkauften. Alle 
Beamten trieben, wie ſchon bemerkt worden iſt, mehr oder weniger 
Tauſchhandel; aber einige aus dem Neu-Süd-Wales-Corps hatten den 
Militairdienſt verlaſſen, um ſich ausſchließlich dem Ackerbau und Handel 
zu widmen. Unter dieſen war der frühere Lieutenant John M' Arthur, 
ein Mann, der in die Zukunft ſah, der große Energie, tiefe Einſicht 
und unbeugſamen Muth beſaß. 

M' Arthur bemerkte den günſtigen Einfluß, den das Klima von 
Neu⸗Süd⸗Wales auf die behaarten indiſchen Schafe ausgeübt hatte, 
und wußte den Werth des Diſtricts, Kuhweide genannt, wo man die 
Nachkommen der verlornen Rinderheerde gefunden hatte, zu ſchätzen. 
1793 kaufte er 8 feinwollige Schafe, welche vom holländiſchen Gou⸗ 
vernement nach dem Cap geſchickt waren und von da nach Sidney ge⸗ 
bracht wurden, da die holländiſchen Bauern ihre eignen Schafe mit 
Fettſchwänzen vorzogen. Sein Kauf zog ihm Seitens der übrigen 
Koloniſten viel Spott zu, denn dieſe hielten es für vortheilhafter, 
Weizen oder Erbſen zum — an die öffentlichen Vorrathshäuſer 
zu ziehen. 

1803 reiſ'te Wurthur, der ſich aber mannigfache Kränkungen, die 
ihm durch die Autoritäten der Kolonie zugefügt waren, zu beklagen 
hatte, nach England, und dort wurden ihm nicht nur einige echte Spa⸗ 
niſche Merino's von der Heerde Georg's III. käuflich überlaſſen, — in 
einer Zeit, wo die Ausfuhr der Merinoſchafe aus Spanien ein 
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Capitalverbrechen war — ſondern er machte auch auf den Geheimenrath, 
vor dem er über ſeine Wollprojecte examinirt wurde, ſolchen Eindruck, 
daß ihm ein Landgebiet von 10,000 Acres in der Kolonie bewilligt 
ward. Dieſe Ländereien wählte er ſich an den Ufern des Kuhweide⸗ 
fluſſes, wo die verlorene Heerde fett geworden war und ſich vermehrt 
hatte, während die Koloniſten Hungers ſtarben. Dieſe Gegend iſt ſeitdem 
unter dem Namen „Camden“ berühmt geworden: nicht nur die erſten 
echten Merinoſchafe ſind dort gezogen, ſondern auch die erſten Wein⸗ 
ſtöcke in Neu⸗-Süd⸗Wales wurden dort gepflanzt. Nach Camden werden 
ſpätere Generationen dankbarer Auſtralier vielleicht wallfahrten. Jaſon 
iſt von den Griechen um keiner größeren Verdienſte willen zum Halb⸗ 
gott gemacht. Das goldene Vlies war ohne Zweifel von einem Merinoſchaf. 

Bald nachdem Bligh gelandet war, führte Capitain King M'Arthur 
bei demſelben ein. M'Arthur lud den neuen Gouverneur ein, Camden 
zu beſuchen und ſeine Heerden, die Nachkommenſchaft der Merino's des 
Königs, zu beſichtigen. Die Antwort war eine Weigerung in der 
Sprache des Vorderdecks und bezeichnete Bligh's Verachtung gegen alle 
ſolche Unternehmungen. Folgendes war charakteriſtiſch für den Mann. 
Als Mutter und Onkel des jungen Heywood — Midſhipman an Bord der 
„Bounty“ — Bligh's Fürſprache für dieſen Menſchen in Anſpruch nahmen, 
deſſen einziges Verbrechen darin beſtand, daß er nicht mit Gewalt ſich 
einen Weg gebahnt und in das überladene Boot geſprungen war, ant⸗ 
wortete er in wenigen Zeilen: „Ich bedaure ſehr, daß in dem Charakter 
dieſes jungen Mannes, für den ich wirkliches Intereſſe hegte, ſo viel 
Gemeinheit ſteckt, und ich hoffe zu hören, daß ſeine Freunde den Verluſt 
deſſelben ohne großen Kummer tragen.“ Heywood wurde dennoch be⸗ 
gnadigt und hat ſich ſpäter in der Marine ausgezeichnet. 

Es würde unnöthig ſein, bei Bligh's zahlreichen grauſamen und 
tyranniſchen Handlungen zu verweilen, wenn ſeine Verwaltung nicht 
einer der längſten Abſchnitte in der Geſchichte von Neu-Süd- Wales 
wäre. Die Wirkungen ſeines Despotismus lenkten die Aufmerkſamkeit 
des engliſchen Publicums auf die Hülfsquellen der Kolonie, und als 
der Streich, welcher allen feinen Gewaltthaten die Krone auſſetzte, 
ſcheiterte, wurde M' Arthur in den Stand geſetzt, das Geſchick Auſtraliens 
zu wenden und das Land, das Nichts als ein Kerker war, in das 
ſchöuſte Auswanderungsgebiet der Welt zu verwandeln. 

Eine kleine Aneedote, die Wentworth berichtet, eine von den Hun⸗ 
derten, die um jene Zeit, 1816, in der Kolonie im Schwange waren, 
wirft Licht auf eine Form der Verwaltung und auf einen Zuſtand der 
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Geſellſchaft, der mit unſern Begriffen von den Rechten der Engländer 
ſeltſam contraſtirt. Gouverneur Bligh hatte von feinem Kuhhirten ge⸗ 
hört, daß der Diener eines Stabsofſiziers einige impertinente Bemer⸗ 
kungen gemacht hatte, als an der gewöhnlichen Milchration ſeines Herrn 
Etwas fehlte, — er ließ alſo am folgenden Morgen den unzufriedenen 
Delinquenten zu ſich kommen. Zitternd und verwundert trat dieſer vor 
ſeine Excellenz, wurde mit einem herablaſſenden Lächeln empfangen und 
vernahm, daß der Gouverneur nur nach ihm geſchickt hätte, um einem 
Dragoner die Mühe zu erſparen, einen Brief an den Befehlshaber der 
Conſtabler zu überbringen. Der arme Burſche athmete freier, übernahm 
ehrerbietig die Botſchaft, richtete ſie im Hauſe des Befehlshabers, das 
auf ſeinem Wege lag, aus, wurde ſofort angebunden und mit 25 Hieben 
mit der neunſchwänzigen Katze beglückt. 

Nach Verlauf von 2 Jahren, während deren Perſon und Eigen- 
thum der Koloniſten der beliebigen Laune das Gouverneur's ausgeſetzt 
waren, ſchritt er auf willkürliche und ungeſetzliche Weiſe gegen Mr. 
M' Arthur ein, ließ ihn vorfordern, arretiren und verhören auf die 
frivole Anklage hin, daß er die Geſetze verletzt habe. Die Anklage war 
erſichtlich zu dem Zweck ausgebrütet, dem langgehegten Groll Bligh's 
Luft zu machen. 

Da M' Arthur von der ungeſetzlichen Vorladung keine Notiz nahm, 
ließ der Generaladvocat Atkins ihn verhaften, in's Gefängniß werfen 
und verhörte ihn in einem Gerichtshofe, dem er ſelbſt präſidirte, und 
in dem 6 Offiziere des Neu-Süd-Wales-Corps ſaßen. Dieſer Atkins 
hatte ſeine Ernennung Privatverbindungen in England zu danken, er 
beſaß keine Kenntniß der Geſetze, und in einer geheimen Depeſche an 
den Staatsſecretair wurde er als ein Mann geſchildert, „der dem Trunke 
ergeben ſei, ſich in der Geſellſchaft lächerlich mache, im berauſchten 
Zuſtande Todesurtheile ſpreche, vom Geſetz ſo gut als Nichts verſtehe 
und der Beſtechung zugänglich ſei“. 

Um ſeine mangelhafte Rechtskunde zu ergänzen, nahm er einen 
Verbrecher, Namens Croßley, der früher Advocat geweſen und wegen 
Fälſchung transportirt worden war, zum Rathgeber und Secretair an. 

Atkins fabrieirte mit Hülfe dieſes gewiſſenloſen Menſchen eine 
Monſteranklage, worin M' Arthur einer Reihe von Verbrechen — von 
Nichtachtung des Gerichtshof's bis zum Hochverrath — beſchuldigt 
wurde. M' Arthur proteſtirte dagegen, von einem Manne verhört zu 
werden, der Richter, Geſchworner und Kläger in einer Perſon war, 
und der überdies ſeit Jahren in einen Privatftreit mit dem Verhafteten 
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verwickelt war. Atkins wies den Proteſt zurück und drohte ſogar, ihn 
wegen Aeußerungen, die er bei ſeiner Vertheidigung gethan hatte, zu 
ſtrafen. Zum Glück für das Schickſal der Kolonie waren die 6 Offi⸗ 
ziere, die mit dem Generaladvocaten in dem Gerichtshof ſaßen, auf 
Seiten des Gefangenen. Sie geſtatteten ihm, Caution zu ſtellen, und 
wandten ſich wiederholt in den ehrerbietigſten Ausdrücken an den Gou⸗ 
verneur, indem ſie ihn baten, Atkins abzuſetzen und einen unparteliſchen 
Generaladvocaten zu ernennen. Bligh ſchlug es ab; vielleicht reichte 
ſeine Vollmacht nicht ſo weit, aber er hätte einen Proceß, der nie hätte 
begonnen werden ſollen, niederſchlagen können. Jedoch es war ſeine 
Abſicht, M'Arthur zu vernichten, deshalb ließ er ſich auf Nichts ein, und 
als er fand, daß die 6 Offiziere des Neu-Süd - Wales Corps feſt 
dabei blieben, jenen zu beſchützen, ſo wollte er auch ſie als Hoch- 
verräther verhaften laſſen. Nun war aber auch die Geduld der Kolonie 
erſchöpſt. Am 26. Januqß 1806 ritt Major Johnſtone, Vicegouverneur 
und Befehlshaber des Neu-Süd⸗Wales⸗Corps, in die Stadt. Bisher 
war er durch ernſtes Unwohlſein verhindert geweſen, den wiederholten 
Aufforderungen des Gouverneurs Folge zu leiſten. Seine Freunde 
und Kameraden umringten ihn, ſtellten ihm das wahnſinnige, ty⸗ 
ranniſche Verfahren, das der Gouverneur einſchlagen wollte, vor und 
drangen in ihn, jenen zu verhaften. 

Um ihm beim Ergreifen dieſer äußerſten Maßregel eine Stütze zu 
geben, unterzeichneten alle reſpectabeln Rewer Sidney's folgende 
Schrift: 

„Sir, — der gegenwärtige beunruhigende Zuſtand der Kolonie, 
wodurch Eigenthum, Freiheit und Leben eines Jeden gefährdet ſind, 
veranlaßt uns, Sie dringend zu bitten, den Gouverneur Bligh ſofort 
verhaften zu laſſen und ſelbſt die Regierung der Kolonie zu übernehmen. 
Wir machen uns verbindlich, die Maßregel mit Gut und Blut zu 
unterſtützen.“ 

Unmittelbar nach Ueberreichung dieſer Adreſſe * die Trompeten 
des Neu⸗Süd-Wales⸗Regiments zu den Waffen, die Truppen formirten 
ein Carré und marſchirten alsdann, Major Johnſtone an der Spitze, 
mit gefälltem Bajonet, fliegenden Fahnen und klingendem Spiel nach 
dem Hauſe des Gouverneurs, welches ſie umzingelten. Mrs. Putland — 
die ſpäter mit General O'Connell, dem Befehlshaber des Militair's auf 
Neu⸗Süd⸗Wales, verheirathet war — die verwittwete Tochter des Gou⸗ 
verneurs, verſuchte muthig, ſich dem Eindringen der rebelliſchen Offiziere 
durch das Thor des Gouvernementsgebäudes zu widerſetzenz als ihr das 
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mißlang, verbarg ſie ihren Vater unter einem Bett, von wo er nach 
langem Suchen hervorgezogen und ohne perſönliche Mißhandlung vor 
Major Johnſtone geführt wurde. Dieſer brachte ihn in Gewahrſam und 
übernahm den Oberbefehl über die Kolonie. So endete der 1. October 
dieſer unblutigen Revolution — das 1688 von Neu-Süd-Wales. Wäre 
Bligh mit feinem Plane, M' Arthur zu ruiniren, durchgedrungen, fo 
würde der Fortſchritt der Kolonie um Jahre verzögert fein. — Bis 1845 
bildete die Wolle der durch den umſichtigen M'Arthur eingeführten und 
veredelten Schafe den einzigen ſichern Exportartikel Auſtralien's. Ohne 
feinwollige Schafe hätte Auſtralien in Rückſicht auf ſeine Subſiſtenz vom 
Mutterlande abhängig bleiben müſſen und würde vielleicht in einer An⸗ 
wandlung von Sparſamkeit zu Gunſten eines Beſſerungsprojects oder 
eines Inſel-Gefängniſſes, das näher bei der Heimath lag, aufgegeben fein. 

Man hat Bligh der Feigheit beſchuldigt, weil er ſich verſteckt hatte, — 
doch ohne Grund. Er war kein König und nicht einmal Commandeur, 
als daß er hätte den Truppen durch ſeine Gegenwart imponiren können; 
und Jeder, der vor einem wülhenden Regiment die Flucht ergreift, kann 
entſchuldigt werden; zumal ein Mann wie Bligh, der ſehr wohl wußte, 
daß kaum Einer ſich unter der das Gouvernementsgebäude umringenden 
Menge befand, der nicht von ihm beleidigt oder gemißhandelt worden 
wäre. 
Maſor Johnſtone ſtattete dem Staatsſekretair vollſtändigen Bericht 
über die Ereigniſſe ab, die ihn genöthigt hatten, die Verwaltung der 
Kolonie zu übernehmen. Vicegouverncur Foveaux, der aus England 
anlangte, ohne von der Inſurrection Etwas zu wiſſen, ſetzte den Major 
Johnſtone ab, und wurde ſelbſt abgeſetzt durch Oberſtlieutenant Pat⸗ 
terſon, der am 1. Juli 1809 von Vandiemensland ankam. Patterſon 
hielt den Gouverneur Bligh bis zum 4. Februar gefangen, wo er ſich 
entſchloß, ihm ſein Schiff „Porpoiſe“ unter der Bedingung zu über⸗ 
geben, daß er ſich am 20. einſchiffte, nach England abſegelte ohne das 
Gebiet von Neu⸗Süd⸗Wales irgendwo zu betreten, und daß er nicht wieder 
zurückkehrte, bis er von ſeiner Majeſtät Miniſtern dazu ermächtigt wäre. 
Bligh jedoch betrachtete, als er einmal der Haft entlaſſen war, die im 
Gefängniß eingegangenen Verbindlichkeiten als nichtig und hielt ſich 
einige Zeit an der Küſte auf, da er immer noch hoffte, einen Auſſtand 
zu ſeinen Gunſten zu erregen. Nachher begab er ſich nach Vandiemens⸗ 
land, wurde anfangs auch mit großer Aufmerkſamkeit behandelt; als 
jedoch Nachrichten vom Vicegouverneur aus Sidney anlangten, zwang 
man ihn, am Bord ſeines Schiffes zu bleiben. 
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Man kann ſich leicht denken, welche Senſation es im königlichen 
Cabinet erregte, als man erfuhr, die Verbrecherkolonie von Botanybay 
habe unſern Vorfahren von 1688 nachgeahmt, habe einen Tyrannen 
abgeſetzt und fortgeſchickt, ohne ihm ein Leid zu thun, und habe die 
Regierung mit einem neuen Gouverneur und mit neuen Beamten ohne 
Blutvergießen und ohne Plünderung fortgeſetzt. Gewaltſame Maß- 
regeln wurden beſchloſſen, und man wählte einen Mann, der fähig war, 
dieſelben auszuführen. 

Lachlan Macquarie wurde zum Gouverneur auserſehn und mit fol- 
genden Inſtructionen abgeſchickt: er ſollte Capitain Bligh wieder in 
ſein Amt einſetzen, nach Verlauf von 24 Stunden jedoch es ſelbſt 
übernehmen, er ſollte alle Ernennungen, Landerwerbungen und gerichtlichen 
Proceduren, die zwiſchen der Verhaftung Bligh's und ſeiner eignen Ankunft 
Statt gehabt hatten, für nichtig erklären und außerdem Major Johnſtone in 
ſtrengen Arreſt legen und heimſchicken, damit ihm wegen ſeiner Rebellion 
der Proceß gemacht werde. Um dieſelbe Zeit wurde Oberſt Macquarie's 
eignes Regiment, das 73., eingeſchifft, um das Neu-Slid⸗Wales⸗Corps, 
deſſen Diseiplin ganz gelockert war, abzulöſen, nur den Gemeinen ſollte 
es verſtattet ſein, in's 73. einzutreten, wenn ſie es wünſchten. 

Alle dieſe Anordnungen wurden befolgt. Major Johnſtone wurde 
im Chelſea Hoſpital am 1. Mai 1811 verhört, am 5. Juni ſchuldig 
geſprochen und zur Caſſation verurtheilt. Sein Verfahren war offenbar 
ungeſetzlich und revolutionair geweſen, aber es rettete die Kolonie. Ihm 
war es zu danken, daß dieſe Revolution friedlich ablief, die ohne ihn 
ſich in einen wilden Aufruhr, deſſen Ende bei der Maſſe des vorhan⸗ 
denen Gährungsſtoff's nicht abzuſehn geweſen wäre, verwandelt hätte. 
Major Johnſtone kehrte in die Kolonie zurück und lebte als ein ge⸗ 
achteter Mann noch manches Jahr auf ſeiner Farm zu Annendale un⸗ 
weit des Bathurſtdiſtrieks. Wir haben nie erfahren können, ob die 
Unterzeichner der erwähnten Addreſſe je verſucht haben, ihn für den 
Verluſt ſeiner Stellung und ſeiner Ausſichten zu entſchädigen. Auf den 
Dank des großen Haufens, ſei er gut oder ſchlecht gekleidet, iſt ebenſo 
wenig zu rechnen, als auf den Dank eines Fürſten. 

6 Bligh wurde Admiral, aber niemals wieder in activen Dienſt be⸗ 
rufen.“) Die über Johnſtone verhängte milde Sentenz war ein 
Brandmal, das er mitnahm in's Grab. Er ſtarb 1817. 


„Bligh forderte Flinders auf, ihm ſein „Terra Australis“ zu dediciren, aber 
Flinders, der auf der Reliance unter ihm gedient und ine ſehr ungünſtige 
Meinung von ſeinem Charakter hatte, lehnte es höflich ab. 
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Nach Bligh's Zeiten hat es Kolonialgouverneurs von ebenſo hef⸗ 
tiger Sinnesart, von ebenſo tyranniſchen Neigungen gegeben, aber ihre 
Macht war beſchränkt, — beſchränkt nicht nur durch das Geſetz ſondern 
auch durch die öffentliche Meinung, den Einfluß der freien Preſſe und 
die Wirkungen eines lebhaften Verkehrs mit Europa. 

Bligh war durch keine freie Preſſe beengt, durch kein Publicum 
gehemmt, er war außer dem Bereich des brittiſchen Parlaments. Immer⸗ 
hin hätte er, wenn er ſeine Tyrannei auf die untern Claſſen beſchränkte, 
geehrt und glücklich leben können, während ſeine Opfer gebrochenen 
Herzens ſtarben oder unter den Geißelhieben ihr Leben aushauchten, wie 
es Hunderten an den Küſten Son Port Jackſon und Paramatta ges 
ſchehen iſt; — aber er wagte ſeine Hand an einen Gentleman zu legen, 
an den Kameraden der Soldaten, einen Mann von Muth, Beredſamkeit 
und Entſchloſſenheit, und — der ungerechte Gouverneur ſiel. 
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VI. 
Gouverneur Macquarie. 18091821. 


Oberſt Macquarie ſtand 12 Jahre lang an der Spitze der Re⸗ 
gierung von Neu-Süd- Wales, — die längſte Zeit, die dort je das 
Amt eines Gouverneurs gedauert hat. Er verfuhr rein despotiſch, aber 
fein Despotismus war weder ſtupid noch brutal, ſondern der eines auf: 
geklärten Mannes. 

Der folgende Auszug aus ſeiner erſten Depeſche beſchreibt nicht 
übel den Zuſtand der Kolonie bei ſeiner Ankunft: 

„Als ich ankam, rang ſich die Kolonie kaum aus dem Zuſtande 
hülfloſer Kindheit los, fie litt an den mannichfaltigſten Mängeln: das 
Land war nur 40 Meilen über Sidney hinaus zugänglich, der Ackerbau 
auf der niedrigſten Stufe, der Handel noch im Werden; die Menſchen 
waren vom Hunger bedroht, in Parteien zerſplittert, die öffentlichen 
Gebäude im Verfall, die wenigen Straßen und Brücken faſt unbrauchbar, 
die Bevölkerung im Allgemeinen von Armuth gedrückt, die Sittlichkeit 
der großen Maſſe im Zuſtand der größten Entartung und die Religions⸗ 
übungen faſt ganz vernachläſſigt.“ 

Macquarie war der erſte Mann von entſchiedenem Talent, dem die 
Verwaltung Auſtraliens übertragen wurde. Er zeichnete ſich durch ſein 
Selbſtvertraun und durch die Energie, die er in allen ſeinen Handlungen 
bewies, aus. Wenn der Vergleich nicht zu vulgär und wenn es geſtattet 
iſt, Kleines mit Großem zu vergleichen, ſo könnte man ihn mit Napoleon 
in Parallele ſtellen. Er beſaß ähnliche Geiſtesklarheit und war durchweg 
Materialiſt in der Politik. In Neu-Süd-Wales war Reichthum das 
ſichtbare Zeichen des Erfolgs, und Macquarie belohnte den Reichthum, 
wo er ihn fand. Er ließ Straßen anlegen, öffentliche Gebäude er- 
richten und durchreiſ'te immer von Neuem die Kolonie ihrer ganzen 
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Länge und Breite nach; dabei folgte er genau den Fußſtapfen der 
Entdecker, theilte an einſichtsvolle Anſiedler Land aus, entwarf Pläne 
von Städten und gab fleißigen Sträflingen Pardon. Seine Thätigkeit 
war unermüdlich, aber auch ſeine Eitelkeit grenzenlos. Er ließ ſich 
ſelten herab, Rath einzuholen, und wenn er es that, folgte er doch ges 
wöhnlich feinem eignen Gutdünken. Mit köſtlicher Naivetät bemerkt er 
in der Antwort auf eine ihm vom Staatsſekretair zugegangene Depeſche, 
worin ihm mitgetheilt wurde, daß es nicht die Abſicht des Gouverne⸗ 
ments ſei, ein Conſeil zu ernennen, das dem Gouverneur zur Seite 
ſtehen ſollte, wie vorgeſchlagen war: „Ich hege die feſte Hoffnung, daß 
eine ſolche Inſtitution nicht in dieſer Kolonie eingeführt werden wird.“ 

Selbſt die Anweiſungen des Staatsſefretair's berückſichtigte er nicht, 
und weil er erfolgreich war, ſo ließ man ihn ſeinen eignen Weg gehen. 
Den Koloniſten hauchte er ſeinen Geiſt der That ein, und die materiellen 
Fortſchritte der Kolonie waren unter ſeinem Einfluß außerordentlich. 
Weiteres Lob verdient ſeine Verwaltung aber auch kaum. Der moraliſche 
Zuſtand der Anſiedlung — um von dem religiöſen ganz zu ſchweigen — 
verdankt ſeiner Sorgfalt wenig. Ein Beiſpiel wird genügen. In einer 
ſeiner Depeſchen verlangte er, man möge ſo viel männliche Verbrecher 
als möglich transportiren, da ſie zur Arbeit brauchbar wären, dagegen 
Frauen ſo wenig als möglich, da ſie Koſten und Laſt verurſachten. Die 
unvermeidliche Demoraliſation, die das Reſultat einer Gemeinſchaft von 
Männern ſein mußte, brachte er alſo gar nicht in Anſchlag. 

Man hat Macquarie vielfach angegriffen, weil er geſagt hat, daß 
die „Kolonie aus Solchen beſtände, welche transportirt worden wären 
und Solchen, welche hätten transportirt werden ſollen“, und „daß es 
eine Niederlaſſung für Verbrecher ſei, wo freie Koloniſten Nichts zu 
ſchaffen hätten“. Dieſen beiden rohen Ausſprüchen lag jedoch eine 
Wahrheit zu Grunde. Er betrachtete Neu-Süd⸗Wales als einen Ort, 
wohin man Sträflinge ſende, um ſie auf die wohlfeilſte Art zu unter⸗ 
halten, und gewiß hat damals Niemand vorausgeſehn, daß Auſtralien 
einſt aufhören würde, eine Verbrecherkolonie zu ſein. Sein geſunder 
Menſchenverſtand ſagte ihm, daß er ſeine nichtswürdigen Unterthanen 
am billigſten regiere, wenn er ſie reich und angeſehen mache. Unter 
ſeinen Vorgängern hatte ſich die Idee feſtgeſetzt, die Verbrecher würden 
nur hinübergeſchickt, um den freien Koloniſten als Sklaven zu dienen. 
Aus moraliſchen Gründen hätte Gouverneur Macquarie vielleicht Nichts 
hiegegen einzuwenden gehabt, wenn es nur möglich geweſen wäre, aber 
es war nicht möglich, da die Zahl der von Haus aus freien Anſiedler 
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zu gering, ihr Charakter zu indolent war. Er betrachtete die Sache 
ganz anders und zwar ſo, daß die Kolonie und alle ihre Vortheile und 
Ehren zu Gunſten ſolcher Sträflinge wären, die fleißig arbeiteten, weiter 
kämen und keine Verbrechen mehr begingen. 

Das erſte Individuum, welches begünſtigt wurde, war ein Schotte, 
Andrew Thompfon, der im Alter von 16 Jahren, wahrſcheinlich wegen 
eines unbedeutenden Vergehens, transportirt war. Er hatte nicht nur 
Reichthum erworben und neue Quellen für den Handel der Kolonie 
entdeckt, indem er Küſtenfahrzeuge erbaute, Salzwerke anlegte und andere 
nützliche Unternehmungen machte, ſondern er hatte ſich auch durch ſeine 
Humanität und fein gutes Betragen überhaupt ausgezeichnet. Laut der 
„Sidneyzeitung“ vom 11. Mai 1806 wird Thompſon zum Beiſpiel die 
Erlaubniß ertheilt, aus den Vorrathshäuſern des Gouvernements Brau⸗ 
Utenſilien, mit 50 % Avance vom Einkaufspreis, zu entnehmen; zugleich 
erhielt er das Privilegium, Bier zu brauen — in Anbetracht ſowohl 
ſeines humanen Benehmens, indem er Leben und Eigenthum derer, die 
von den wiederholten Ueberſchwemmungen des Hawkesbury litten, ges 
rettet habe, als auch wegen ſeines Wohlverhaltens im Allgemeinen. 

Macquarie übertrug zwei Monate nach ſeiner Ankunft demſelben 
Thompſon ein Amt, lud ihn und andere Emaneipirte, die in ähnlicher 
Weiſe reüſſirten und ſich gut betrugen, öfter zum Diner im Gouverne⸗ 
mentsgebäude ein, und kümmerte ſich weder um die Gegenvorſtellungen 
der freien Einwohner und der Officiere vom 43. Regiment, das dem 
73. folgte, noch um die Winke des Kolonialamts. Ohne Zweifel wurde 
mancher Sträfling in Neu⸗Süd⸗Wales angetrieben, nüchtern und fleißig 
zu ſein, wenn er einen ehemaligen Verbrecher, der in ſeinem Fuhrwerk 
im Lande umherkutſchirte, zur Tafel des Gonverneur's geladen ſah. In 
England freilich konnte die Kunde davon faulen Lehrjungen und an⸗ 
gehenden Taſchendleben gegenüber kaum als wohlthätige Warnung 
wirken. Berichte, die hie und da im Newgate⸗Kalender und in andern 
Blättern über die brittiſchen Verbrecher erſchienen, mußten nur dazu 
dienen, die vagen 8 die * Damen and = 
weg zu nehmen. 

Gouverneur Marquarie fing an, diejenigen Sträflinge, welche nicht 
von den Anſiedlern zur Arbeit verwandt wurden, beim Straßenbau und 
beim Errichten und Repariren öffentlicher Gebäude zu gebrauchen. Er 
geſtattete bei der erſten Ernte, die nach ſeiner Ankunft Statt fand, zum 
Schrecken der Kamaſchenhelden, den Gemeinen des 78. Regiments ſich 
als Schnitter zu verdingen und ſich den Lohn in Getreide oder in Geld 
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auszahlen zu laſſen. Der Buſhel Weizen koſtete damals 1 E 3 8. 6 d. 
Zugleich begünſtigte er Vergnügungen, welche ſich die reicheren Claſſen 
trotz der hohen Preiſe der Lebensmittel erlaubten. Die Neu-Süd⸗Wales⸗ 
Zeitung vom Oktober enthält einen Bericht über ein dreitägiges Wett⸗ 
rennen im Newmarket-Styl, worauf ein Gaſtmahl und zwei Bälle 
folgten; der erſte Preis, ein Becher, wurde dem Sieger von Mrs. 
Macquarie überreicht. Der ganze Vorgang wird in einem Styl erzählt, 
wie ihn die ſervilſte Hofzeitung nicht beſſer wünſchen könnte. Zum Bei⸗ 
ſpiel: „Der Subſeriptionsball, der in der Dienstags- und Donnerstags⸗ 
nacht Statt fand, wurde mit der Gegenwart ſeiner Excellenz des Gou⸗ 
verneur's und deſſen Gemahlin, ‚feiner, Gnaden des Vicegouverneur's 
und deſſen Gemahlin, des Staatsanwalts und deſſen Gemahlin, der 
ſtädtiſchen Behörden und anderer Civil- und Militairbeamten und der 
ganzen ſchönen und vornehmen Welt der Kolonie beehrt. Das frohe 
Treiben verfehlte nicht, einen Schimmer von Befriedigung über die 
Geſellſchaft auszubreiten, — es war die Feier des erſten liberalen Feſtes, 
das in Gegenwart deſſen, der es patroniſirt und veranlaßt hatte; Statt 
fand.“ Auf den Ball folgte ein Souper: „Als die Tiſchdecke abgehoben 
wurde, machte die roſige Gottheit ihr Recht geltend und jagte mit 
Apollo's eifriger Hülfe die blaſſe Cynthia nieder in die weſtliche Welt; 
die bleiche Morgenröthe verkündete das Nahen des Tages, und der Golt 
mit dem Wagen kam zögernd herauf: Bacchus neigte ſein Haupt, 
Momus' Einfluß war zu Ende. Die Bonvivants waren der ermüdeten 
Götter überdrüſſig und überließen ſie ſich ſelbſt.“ 

Im erſten Jahre ſeines Gouvernements unternahm Macquarie eine 
Rundreiſe durch alle bekannten Diſtricte der Kolonie und wiederholte 
dies von da an während ſeiner Amtsdauer jedes Jahr. Nach ſeiner 
Rückkehr tadelte er in einer Generalordre, die er erließ, die Anſiedler 
wegen der geringen Sorgfalt, die ſie auf den Landbau und auf den 
häuslichen Comfort, auf ihre Wohnhäuſer und ihre Viehſtälle verwandt 
hätten; er bot ihnen Rinder, Schafe und Ziegen von den Heerden des 
Gouvernements an, die fie in Getreide mit 18 monatlichem Credit be= 
zahlen könnten; er zeigte ferner an, daß er 4 neue Plätze, Richmond, 
Pitt, Wilberforee und Caſtlereagh zu Anſiedlungen auserſehen habe, 
die außer dem Bereich der Fluthen des Hawkesbury und Nepean lagen, 
und wo ſolchen, die es verdienten und die ſich darum bewürben, Län⸗ 
dereien zugewieſen werden ſollten, unter der Bedingung, daß ſie dort 
Gebäude nach vorgeſchriebenen Plänen errichteten. Und andere praktiſche 
Maßregeln mehr. 
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Im December deſſelben Jahres wurde die erſte ſteinerne Kirche, 
St. Philip's, am Weihnachtstage von dem Geiſtlichen Samuel Marsden 
eingeweiht. Der Name dieſes Mannes wird von der Zeit an häuſig 
in den Annalen der Kolonie genannt, — er war Prediger, Beamter, 
Landeigenthümer und Viehzüchter. Zunächſt trat er zum Beiſpiel in 
der Sidneyzeitung im Verein mit zwei andern Gentlemen auf und ſetzte 
ein Pfund Sterling oder eine Gallone Branntwein als Belohnung aus 
für jede Haut eines wilden Hundes, — ein Thier, das damals wie 
heute noch die Plage der Heerdenbeſitzer war. 

1812 ſetzte das Haus der Gemeinen ein Comité (eben) das den 
Zuſtand von Neu⸗Süd⸗Wales unterſuchen ſollte. Nachdem dieſes eine 
Anzahl von Zeugen, ineluſive der ehemaligen Gouverneurs King und 
Bligh, abgehört hatte, ließ es feinen Bericht drucken, aus welchem her⸗ 
vorgeht, daß die Bevölkerung ſich auf 10,454 Seelen belief. Dieſe 
waren in folgender Weiſe vertheilt: der Sidneydiſtriet hatte 6158, 
Paramatta 1807, Hawkesbury 2389, Neweaſtle 100 Einwohner. Außer⸗ 
dem lebten in Vandiemensland 1321, auf der Norfolkinſel 177; aber 
es war Befehl gegeben, daß die freiwilligen Koloniſten, die ſich dort 
niedergelaſſen hatten, von dieſer Inſel, die von Seiten des Gouverne⸗ 
ments aufgegeben war, wegziehn ſollten. 

Die Niederlaſſungen in Neu-Süd⸗Wales wurden im Weſten von 
den Blauen Bergen begrenzt, über die hinaus in's Land vorzudringen 
Niemandem gelungen war: „Einige ſind mit Mühe etwa 100 Meilen 
weit von der Küſte gekommen, aber über 60 Meilen hinaus ſcheint 
das Land nirgends für Ackerbauzwecke tauglich. Die Niederlaſſungen 
werden ſich nicht über Port Stephen und Port Jervis ausdehnen können; 
die eine Hälfte des Landes innerhalb der angegebenen Grenzen iſt 
völlig unfruchtbar.“ 21,000 Acres — erfahren wir weiter aus dem 
Bericht — wurden wirklich bebaut und 74,000 als Weideland benutzt. 
Der Viehſtand, der größtentheils den Anſiedlern gehörte, war beträchtlich, 
aber dennoch war die Einfuhr geſalzenen Fleiſches fortwährend nöthig. 

Die gangbare Münze der Kolonie waren Papiergeld und Kupfer⸗ 
münzen; jedoch war der Handel größtentheils Tauſchhandel. Der Ge⸗ 
richtshof hatte erkannt, daß Schulden ſollten in Weizen oder Rindvleß 
ausgezahlt werden können. 

Die Aue fuhrartikel waren hauptſächlich Wallſiſchthran, Seehunds⸗ 
felle, Kohlen und Wolle. Das Eiſenerz, das in Ueberſluß vorhanden 
war, wurde noch nicht bearbeitet. Der Handel mit Fellen und Kohlen 
ward durch das Monopol der Oſtindiſchen Kompagnie beſchränkt. Die 
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Anzahl der Schafe war nicht hinreichend, um Wolle zu einem bedeutenden 
Exportartikel zu machen. Der Flachsbau war nicht in ſolchem Maße 
betrieben worden, wie man hätte erwarten ſollen. Ein ungeſetzlicher 
Handel mit Sandelholz war zuweilen nach den Südſeeinſeln und China 
getrieben, aber durch unpolitiſche Anordnungen war die kaufmänniſche 
Speculation entmuthigt. 

Seit Jahren war vom Gouverneur für alle importirten Waaren 
ein Preis feſtgeſetzt, der oft zu niedrig war, als daß er dem Händler 
einen erheblichen Nutzen abgeworfen hätte. Zu dieſem Preiſe wurde 
die ganze Ladung unter die Civil⸗ und Militärbeamten der Niederlaſſung, 
welche allein das Recht hatten zu kaufen, vertheilt, und die nothwendigſten 
Artikel wurden ſpäter mit ungeheurem Vortheil von ihnen im Klein⸗ 
handel an die ärmeren Koloniſten verkauft. Jetzt hatte dieſe Fixirung 
des Preiſes der Einfuhrartikel und des Korn's und Fleiſches aufgehört, 
und der Verſuch den Arbeitslohn zu beſtimmen war geſcheitert. Der 
Handel mit Spiritus brachte große Uebelſtände hervor. 

Die Mängel des Syſtem's der -Eriminal- und Civilrechtspflege 
werden beſchrieben. Der Bericht erzählt weiter, daß der Gouverneur, 
ohne unter der Controle eines Conſeil zu ſtehn, die Macht hatte, für 
alle Vergehen, Verrath und Mord ausgenommen, Pardon zu ertheilen, 
daß er Auflagen machen, Land verſchenken, Regulative für die Kolonie 
erlaſſen, und daß er den Uebertretern eine Strafe von 500 Geißelhieben 
oder eine Buße von 100 Pf. Sterl. auferlegen durfte. 

Das Comité machte den Vorſchlag, dem Gouverneur ein Conſeil 
an die Seite zu ſtellen. In Rückſicht auf die Verſchenkung von Län⸗ 
dereien ſagte der Bericht, daß ein abgehender Gouverneur, wie allgemein 
bekannt ſei, feinem Nachfolger gewöhnlich 1000 Aeres habe zukommen 
laſſen, und daß dieſer unmittelbar nach ſeiner Inſtallirung dieſe Ge⸗ 
fälligkeit durch ein ähnliches Geſchenk erwiedert habe. 

Freien Anſiedlern war es in letzter Zeit nicht geſtattet worden, 
nach Neu⸗Süd⸗Wales auszuwandern, wenn ſie ſich nicht über den Beſitz 
eines gewiſſen Capitals ausweiſen konnten. Bei ihrer Ankunft erhielten 
ſie gewöhnlich einen ihren Mitteln entſprechenden Antheil Land. 

Als Gouverneur Bligh ſein Amt antrat, waren zwei Drittheile der 
jährlich in der Kolonie gebornen Kinder illegitim. 

Dieſer Bericht, der ſich auch ausführlich über die Behandlung der 
Sträflinge ausläßt, lenkte die Aufmerkſamkeit des Publicum's einiger⸗ 
maßen auf die Kolonie bei den Antipoden, und in Folge deſſen ſah ſich 
die Regierung veranlaßt, einen Richter zu ernennen, der in Verbindung 
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mit zwei auf Zeit gewählten Beiſitzern den höchſten Gerichtshof für 
Civil⸗ und Criminalſachen bilden ſollte. In Vandiemensland ſowohl 
als in Neu⸗Süd⸗Wales wurde ein Civil-Gericht, das in Sachen bis 
zum Belauf von 50 Pf. St. entſcheiden konnte, gebildet; man konnte 
von dieſem Gericht appelliren, und der Generaladvocat war 8 einzige 
Richter in demſelben. 

Dieſes war der erſte Schritt zur Beſchränkung des abſoluten Des⸗ 
potismus, unter dem die freien Anſiedler bisher gelebt hatten. Es 
wurden auch Maßregeln ergriffen, um die Beſchränkungen, welche auf 
dem Handel mit Vandiemensland laſteten, aufzuheben und die Handels⸗ 
monopole abzuſchaffen. Aber Gouverneur Macquarie's Proteſte gegen 
die Aſſiſtenz eines Conſeil behielten die Oberhand, und er blieb im 
Stande, feine Pläne mit der concentrirten energiſchen Kraft, die der 
einzige Vorzug eines aufgeklärten Despotismus iſt, zu verfolgen. 

Alle öffentlichen Arbeiten, die Gouverneur Macquarie mit großer 
Einſicht ausführen ließ, und die dem Mutterlande große Koſten ver⸗ 
urſachten, können wir nicht herzählen, es würde das weder zur Be⸗ 
lehrung noch zur Unterhaltung dienen. Es genügt zu erwähnen, daß 
er manche dauerhafte wenn nicht elegante Gebäude in Sidney aufführen 
ließ, daß er Sorge trug, alles anbaufähige Land und die Weidediſtricte 
innerhalb des erforſchten Gebiets durch wohlangelegte Straßen rentabel 
zu machen. Die Koloniſten ſogen ſeine Fortſchritts-Ideen ein und ahmten 
feine Energie nach. Schaf- und Rinderheerden vermehrten ſich bes 
trächtlich, obwohl die Schafe größtentheils von unedler Race, eine 
Miſchung des behaarten Bengalſchaf's und des fettſchwänzigen Capſchaf's 
waren, deren Wolle für den Export keinen Werth hatte. Aber M'Arthur, 
deſſen Bemühungen von früheren Gouverneurs überſehen und unterdrückt 
worden waren, verfolgte beharrlich feine Idee, das ſpaniſche Merino⸗ 
ſchaf in den Ebenen Auſtralien's zu naturaliſiren. Die „Sidney-Zeitung“ 
erzählt im December 1812, daß kürzlich 10 Widder von den Heerden 
des John M' Arthur Esqu. in einer Auction bis zu 200 Guineen auf⸗ 
getrieben ſeien, und daß ſich mehrere Kleidungsſtücke ganz aus Neu⸗ 
Süd- Wales-Wolle gemacht und von trefflichſter Qualität in hieſiger 
Gegend befänden. *) 

1813 trat eine jener Dürren ein, die in Auſtralien periodiſch und 
das einzige Hinderniß ſeines ſtetigen Emporblühens ſind. Diesmal 


) 1852 war eine ganze Flotte nöthig, um die Auſtraliſche Wolle nach den Fa- 
briken von Norkſhire zu bringen. | 
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war es nicht nur die Ernte, welche litt; die zahlreichen Rinder⸗ und 
Schafheerden fanden kein hinreichendes Futter auf den Ebenen, die bei 
der erſten Entdeckung mit üppigen fußhohen Kräutern bedeckt waren. 
Die Noth drang den Koloniſten wieder die Idee auf, einen Weg über 
die Blauen Berge zu ſuchen. Von mehreren früheren Koloniſten, unter 
ihnen von dem braven Wundarzt Baſs, 2 dieſer Verſuch vergeblich 
gemacht worden. 

Die letzte und erfolgreiche nase wurde von 3 Gentlemen 
gemacht, deren Namen noch in der Kolonie in gutem Andenken ſtehn, — 
von William Wentworth, Sohn jenes d'Arey Wenlworth, der an der 
Abſetzung des Gouverneur Bligh thätigen Antheil nahm, einem der 
erſten freien Koloniſten, der ſelbſt einen hervorragenden Platz in den 
Annalen der Kolonie einnehmen ſollte, — Lieutenant Lawſon, der 
ſpäter Beſitzer großer Ländereien und Heerden war, — und Gregory 
Blaxland, einem der erſten Mitglieder des geſetzgebenden Rathes von 
Neu⸗Süd⸗ Wales. 

Mit unglaublicher Kühnheit und unter großen Mühen bahnten ſie 
ſich einen Weg über eine Bergkette, die mit hohen Bäumen und dichtem 
Gebüſch bewachſen und von zahlreichen Schluchten durchſchnitten war, — 
Schluchten, die ihnen nicht ſowohl wegen ihrer Tiefe als wegen ihrer 
abſchüſſigen Seitenwände viele Schwierigkeiten machten. Am Fuß der 
entgegengeſetzten Seite des Gebirges brachte fie eine kleine Tagereſſe 
nach der Bathurſt⸗Ebene, dem ſchönſten Weideland, das die Koloniſten 
bisher geſehen hatten, ſchöner noch als die berühmten Kuhweiden am 
Nepean. Dieſe, von Wentworth und Lawſon entdeckte Gegend iſt es, 
wohin jetzt die Goldgräber zu Tauſenden ſtrömen. Freilich fie klimmen 
nicht mehr wie die erſten Entdecker an Abgründen hin, gleiten nicht 
in Schluchten nieder oder hauen ſich Pfade durch undurchdringliches 
Unterholz, ſondern ſie wandern leicht dahin und ſind allenfalls im Stande, 
über den ſchlechten Zuſtand einer macadamiſirten Straße zu murren, 
die in ſanſten Wellenlinien mit bewundernswerther Kunſt angelegt und 
ſelbſt für beladene Karren mit Leichtigkeit zu paſſtren iſt. 

Fünfzehn Monate nachher, als die Blauen Berge zum erſten Mal 
überſchritten waren, ließ Gouverneur Macquarie eine gangbare Straße 
darüber anlegen. Wenn er den Plan eines ſolchen Unternehmens ge⸗ 
faßt hatte, pflegte er mit der Ausführung nicht zu fäumen. Manche 
Gouverneurs hätten eben ſo viel Zeit nöthig gehabt, eine Depeſche zu 
entwerfen, als er brauchte, das Werk auszuführen. Viele Koloniſten 
brachten, ohne die Vollendung der Straße abzuwarten, einen Theil 
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ihrer Heerden nach dem neuen Weide⸗Eldorado. Im April 1815 zog 
der Gouverneur ſelbſt, begleitet von Mrs. Macquarie, 2 vornehmen 
Beamten und Mr. Lewin, einem Maler und Naturforſcher, aus, um 
das zu beſichtigen, was er „ſeine letzte Eroberung“ nannte. 

Die Reſultate dieſer Reiſe, welche 2 Monate vor der Schlacht bel 
Waterloo unternommen ward, werden in den folgenden Auszügen aus 
einem Generalbericht, gewiß einem der ſeltſamſten Documente der Art, 
die je veröffentlicht ‚find, erzählt. 


Macquarie“ Ueiſe durch die Planen Berge. 

„Als ſie die Emu= Ebenen verließen, fanden ſie den Beginn der 
Bergreiſe, die 12 Meilen weit durch einen hübſchen offenen Wald voll 
hoher Bäume führte, weit weniger mühſam, als ſie erwartet hatten. 
Vier Meilen weiter bemerkte man einen plötzlichen Unterſchied in dem 
Aus ſehen des Buſchwerk's und in der Beſchaffenheit des Bodens, das 
erſtere war verkrüppelt, der letztere felſig und unfruchtbar. Die 
Gegend wurde dort bergicht und wild. Eine Strecke von 20 Meilen 
hindurch zieht ſich eine Reihe ſteiler Felſenhügel, unter denen einige ſo 
abſchüſſig ‚find, daß es fat unmöglich iſt, ſie zu überſteigen. Aber dann 
gelangt man auf das umfangreiche Plateau der weſtlichen Gebirge, von 
wo das Auge nach allen Seiten hin einer überaus weiten und ſchönen 
Ausſicht genießt. Am Südweſtende wird dieſes Tafelland (Königs 
Tafelland) durch einen ſteilen Abgrund von ungeheurer Tiefe begrenzt. 
Am Fuße (der Gouverneur ſagt nicht, wie ſie dorthin gelangen) ſieht 
man ein großes, 24 Meilen langes Thal, das zumal an der gegenüber⸗ 
liegenden Seite mit ebenſo ſteilen Bergwänden eingefaßt iſt als die 
übrigen. Der Gouverneur gab ihm den Namen Prinz⸗Regentsthal. 
33 Meilen weiter, auf der Spitze eines Hügel's, öffnet ſich eine Aus⸗ 
ſicht auf die Weſtſeite des Thales, Berge thürmen ſich auf Berge mit 
ungeheuren Felsmaſſen im Vordergrund, in Form eines Kreiſes oder 
Amphitheaters. Der Weg geht von da an 17 Meilen weit auf dem, 
Rücken des Gebirges hin, das eine Seite des Prinz⸗Regentthal's bildet 
und plötzlich 676 Fuß tief ſenkrecht abfällt. Hier hinunter hat Mr. Cor 
einen Weg gebahnt, den der Gouverneur Cox's Paß nannte. Der 
Gebirgsrücken erhielt den Namen Berg Nork. “) Als man dieſen Paß 
hinabſtieg, erblickte man ag erde Weideland und den e anbau⸗ 


) Die Eirafr über ben Eli PR iſt Abbes, en Sir duns Winde eine 
bequemere Straße über den Victoriaberg geführt hat. 
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fähigen Boden, der von 2 Bächen, wovon der eine oſtwärts, der andere 
weſtwärts fließt, bewäſſert wird. Die beiden Bäche vereinigen ſich dann, 
bilden den Cor⸗Fluß, welcher ſeinen Lauf durch das Prinz-Regentsthal 
nimmt und in den Nepean mündet. Drei Meilen von dort war der 
Punkt, bis zu welchem die Expedition der Herren Blaxland, Wentworth 
und Lawſon gelangt war. Hohe Hügel und enge Thäler, in buntem 
Wechſel, bilden den Theil des Landes, der ſich vom Cox⸗Fluß 16 Meilen 
weit bis zum Fiſch⸗Fluß erſtreckt.“ 

„Weiterhin bleibt die Landſchaft hügelig, iſt aber doch gutes Weide⸗ 
land, dacht ſich allmälig bis zum Sidmouth⸗Thale hin ab, welches 8 Meilen 
vom Fiſch⸗Fluſſe liegt. Verläßt man dies Thal, fo wird die Gegend 
wieder hügelig. Nach 13 Meilen kam die Geſellſchaft an den Campbell⸗ 
Fluß, wo ſich eine weite Ausſicht auf fanft anſchwellende Hügel und 
fruchtbare Ebenen öffnet. Im Campbell⸗Fluſſe wurde das ſeltſame Thier, 
der Paradox oder Waſſermaulwurf in großer Anzahl gefunden.“) Der 
Fiſch⸗Fluß, der ſich einige Meilen weiter nordwärts mit dem Campbell⸗ 
Fluß vereinigt, hat 2 fruchtbare Ebenen, die O'Connel's- und Mar: 
quarie's⸗Ebene. Sieben Meilen von der Brücke, welche über den 
Campbell⸗Fluß führt, erblickt man die Bathurſt-Ebene, ein 11 Meilen 
langes Gefilde, das zu beiden Seiten von ſchönen, dünn bewaldeten 
Hügeln begrenzt iſt. Der Macquarie Fluß, der aus der Vereinigung 
des Campbell⸗ und Five⸗Fluſſes entſteht, ſließt in gekrümmtem Lauf durch 
die Ebene; man kann die Windungen, die an den mit Bäumen bei 
wachſenen Ufern kenntlich ſind, von den Hochlanden aus mit dem Blicke 
verfolgen. Die baumloſe und wellenförmige Ebene ſieht haft aus, als 
wäre ſie mit dem Pfluge bearbeitet.“ 

„Am ſüdlichen Ufer des Macquarie Sehe der Gouverneur eine 
Woche lang und machte während der Zeit an beiden Ufern des Fluſſes 
in verſchiedener Richtung Ausflüge in die Umgegend, und am 7. Mai, 
einem Sonntage, beſtimmte er einen Platz, wo ſpaͤter Has: Stadt n 
ſollte, und nannte ihn Bathurſt.“ 0 

Dieſe Entdeckung, welche der muthigen Ausdauer jener bre oben⸗ 
n Gentlemen zu danken iſt, von dem klugen, energiſchen Mae⸗ 
quarie nutzbar, durch M'Arthur's feinwollige Schafe gewinnbringend 
gemacht, ſicherte den ſpäteren Wohlſtand der 3 Auſtraliſchen Kolonien 
und legte den Grund zu einem großen Reiche, das aus 4 Auswurf 
unſrer Gefängniſſe entſtand. 

Een ) 
9) Er iſt nun in zem Thel ber Kolonie ausgeſtorben. 1 
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Macquarie war eitel, zuverſichtlich, ehrgeizig und nicht ohne Grund 
ſtolz auf das, was er in feiner: Depeſche an Graf Bathurſt „feine Ent⸗ 
deckung“ nannte; aber ſeine höchſte Erwartung ging nur dahin, eine 
beträchtliche aber iſolirte Bevölkerung durch Beförderung des Ackerbau's 
und der Viehzucht zu unterſtützen. Er erzählte ausdrücklich in feinem 
ſeltſamen Generalbericht, „daß die Schwierigkeiten, welche auf der Reiſe 
von hier (Sidney) zu überwinden, gewiß groß und unvermeidlich feien; 
diejenigen, welche geneigt ſein ſollten, ſich dauernd niederzulaſſen, würden 
jedoch wahrſcheinlich ſelten die Hauptſtadt beſuchen und deshalb jenen 
Schwierigkeiten nicht oft ausgeſetzt ſein.“ Und bei dieſer Anſicht der 
Dinge gab man die Ländereien in großen Partellen von Ahnen 
tauſend Acres weg. 

Wie groß würde erſt Macquarie's Stolz und Grfninen gereſen 
ſein, wenn er hätte vorausſehen können, daß in geringer Entfernung 
von den Ebenen des Weidelandes, welches den erſten Anſtedlern Hundert: 
tauſende durch den Wollhandel einbrachte, das Gold in Haufen zu 
Tage lag, daß noch bei Lebzeiten des Entdeckers, Wentworth, ein 
ganzes Heer von goldſuchenden Abenteurern die Straße von Sidney 
nach der City of the plains ziehen würde, und daß in einem Jahre 
ſich der Export und der Conſum der Kolonie verdoppeln könnte. 

Die Straße nach den Bathurſt-Ebenen, welche unter Gouverneur 
Macquarie's Leitung in unglaublich kurzer Zeit vollendet wurde, iſt von 
den ſpäteren Gouverneurs und beſonders durch den Director der Vers 
meſſungen, Sir Thomas Mitchell, den Cook des Auſtraliſchen Binnen⸗ 
landes, weſentlich verbeſſert. Sir Th. Mitchell führte Werke aus, denen 
an Bedeutung und an Tüchtigkeit des Entwurfs und der Ausführung 
nur der Simplonpaß über die Alpen an die Seite zu ſtellen iſt. Es 
iſt zu bedauern, daß es ihm nicht geſtattet war, andere öffentliche Bau⸗ 
werke auszuführen, die er zu einer Zeit vorſchlug, wo die Kaſernen und 
Kerker mit müßigen Verbrechern überfüllt waren. Die Straße über 
den Berg York war ſo ſteil, daß die Ochſentreiber einen Baum abzu⸗ 
hauen und ſtatt eines Hemmſchuhes an ihren Karren zu befeſtigen 
pflegten. Mitchell füllte ein anliegendes Thal aus, indem er 2 
Gipfel des Victoriaberg's abtragen ließ. 

Unter Macquarie wurde außer dem Bathurſt⸗ der Arpple-Difric 
entdeckt, einer der beften Ackerbau⸗ und Weide- Bezirke an dem Wege, 
auf deſſen Mitte Goulburn liegt; ebenſo Port Macquarie, eine ſpätere 
Strafkolonie an der Mündung des Haſtings, der zu einem fruchtbaren 
Diſtricte führt, wo noch nicht Alles bebaut iſt. Der Director der 
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Vermeſſungen, Mr. Oxlep, folgte den Flüſſen Lachlan und Macquarie bis 
an die Weſtſeite der Blauen Berge, wo ſie während der trocknen 
Jahreszeit in einem Sumpf verſchwinden und in Zeiten heftiger Regen⸗ 
güſſe einen Landſee bilden. Ferner gründete Macquarie eine Straf⸗ 
kolonie in den fruchtbaren Kaſuar⸗Ebenen und eine andere in dem 
Kohlendiſtriet an der Mündung des Hunter, die nicht unpaſſend New⸗ 
caſtle heißt. Ebenſo trug er weſentlich zur Verſchönerung Sidnep's 
bei, indem er einen neuen Bauplan feſtſtellte und jedes nützliche Unter- 
nehmen ermuthigte. Er war klug genug einzuſehn, wie wichtig es ſein 
würde, einen Stand von kleinen Farmern, welche den Grund und Boden 
mit eigenen Händen verarbeiteten und bezahlter Arbeit nicht bedürſten, 
zu ſchaffen, die Kolonie würde dadurch mehr vor Kornmangel geſichert 
ſein. Der Gouverneur that Alles Mögliche, einen ſolchen Stand zu 
ſchaffen und ſchenkte deshalb jedem freigelaſſenen Sträfling eine Parcelle 
von 30 Acres. Unglücklicherweiſe ließ er es bei dieſer weiſen Maßregel 
bewenden und dachte nicht daran, Frauen zu importiren. 

In den Schmähſchriften gegen dieſe Claſſe von Landbewohnern, die 
unter den Squatters curſiren, wird erzählt, daß Macquarie's Anſiedler 
alle ihre Farms für Rum verkauften. Dieſe Erzählung wurde von 
Mrs. Chisholm unterſucht, welche in Hawkesbury eine große Anzahl 
jener Koloniſten traf, als ſie gerade, durch ihren Landbeſitz dazu berechtigt, 
Mitglieder des Conſeils wählten. Daß bei dem ſchrecklichen Jungge⸗ 
ſellenſyſtem Mancher Troſt beim Rum ſuchte, it nichts Außerordentliches. 
Ein altes Lied ſagt: 

„— — denn traurig iſt 
. „Ohne Weib des Farmer's Leben.“ 

Es ließ ſich von einer Bevölkerung wenig erwarten, von der kaum 
der fünfte Theil eine ehrbare Ehehälſte bekommen konnte, und die den 
Geiſtlichen faſt nur als Rumhändler und als einen Menſchen kannte, 
der ihr die Prügel aufzählen ließ. Selbſt im Mutterlande hatte ſich 
das Bewußtſein der Pflicht, die Maſſen zu erziehn, eben erſt Bahn 
gebrochen. So war die Kolonie faſt nur auf ſich ſelbſt angewieſen, es 
kam ihr wenig Gutes von Außen, und faſt nur die Leichtigkeit, ein ehr⸗ 
bares Leben zu führen, war es, die die Koloniſten zu Macquarie's 
Zeiten davor ſchützte, eine Nation von Seeräubern zu werden. 

Laſterhafte Menſchen wurden in Neu-Süd-Wales losgelaſſen, — 
mit der Ausſicht auf Prügel und Galgen für die, welche rückfällig 
wurden, aber mit der Ausſicht auf Unabhängigkeit für die, welche fleißig 
waren. Das Reſultat bewies, wie ſehr ſich die menſchliche Natur 
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läutern kann, wenn ſie nicht von Armuth niedergedrückt wird oder in 
Städten eingeengt iſt. 

Das Rummagazin kann als Beweis für den Zuſtand der Moralität 
in den erſten Jahren von Neu-Sid- Wales dienen. Es wurde von 3 
Gentlemen in Folge eines mit dem Gouverneur abgeſchloſſenen Contracts 
erbaut. Dieſer gab ihnen auf eine Reihe von Jahren das Monopol, 
den Rum zu importiren und zu verkaufen. Die Arbeiter wurden fo 
viel als möglich in Rum bezahlt und die Wirthshäuſer vermehrten ſich 
ungleich ſtärker als im elendeſten und gemeinſten Winkel Großbrittanniens. 

Einige Perſonen, die von den ungeheuren Ausgaben des Gou⸗ 
vernements Vortheil zogen, wurden reich, der nüchterne und zuweilen 
auch der nichtnüchterne Theil der freien oder freigelaſſenen Bevölkerung 
kam mindeſtens vorwärts. Es war augenſcheinlich eine beſſere Politik 
vom Handel oder von der Arbeit zu leben als vom Diebſtahl. 4 

Es gab nur 2 Kirchen, und dieſe waren kaum gefüllt. Die Mehr⸗ 
zahl der Geiſtlichen war durch bürgerliche Aemter in Anſpruch ge⸗ 
nommen, ließ den rückfälligen Sklaven Prügel austheilen, bebaute das 
Land, beſchäftigte ſich als Viehzüchter und war überall dabei, wo ſich 
die Ausſicht auf Profit zeigte. Als Neu⸗Süd⸗Wales würdig befunden 
wurde, einen Archidiaconus zu erhalten, überging man nach der Regel 
des Tages den ſehr beliebten und ausnahmsweiſe ehrenhaften Pfarrer 
Cowper *) zu Gunſten eines Exweinhändlers. 

Die Römiſchen Katholiken, deren Zahl ſich auf eilig Tauſend 
belief, hatten noch immer nicht den Troſt, einen Prieſter ihrer eignen 
Religion zu beſißen. In Anbetracht, daß die Römiſchen Katholiken 
nicht wie die Proteſtanten in Einſamkeit in Gebet und Buße ihre 
Herzen zu Gott erheben können, — daß ſie die Vermittelung des 
Prieſters, zumal auf ihrem Sterbebette, zu ihrer Erlöſung für noth⸗ 
wendig halten, in Anbetracht deſſen iſt es nicht auffallend, wenn der Iriſche 
Theil der Bevölkerung in Unruhe und Verzweiflung verfiel: ſie fühlten er 
in dieſer Welt zum Elend, in jener zum ewigen Verderben verdammt, — 
da fie unvorbereitet, ohne Abendmahl und ohne letzte Oelung farben: 

Der geſellſchaftliche Ton in den Städten war entſetzlich. Es gab 
Kine gebildete oder anſtändige Claſſe, keinen kirchlichen Verband von 
irgend einer Bedeutung, keine andere Schulen als für die Reichen. 
Der Unterricht war in den Händen von n rer 


9 Ein Sohn des Mr. Cowper 10 einer der esl und einfprehäßen Männer 
in der Kolonie und ein angeſehenes Mitglied des geſetzgebenden Ratbes. 
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waren es, die Rum verkauften, Sklaven, die ihn tranken; ein von 
Schmarotzern umgebener Autokrat, der mit einem Federſtrich über Uns 
glück und Glück eines Jeden entſchied, ſtand an der Spitze. Außer 
militäriſcher Ehre und einer von Wenigen im Stillen geübten Tugend 
war in dieſer elenden aber in materiellem Fortſchritt befindlichen Kolonie 
ebenfo wenig Tugend und Ehre als Freiheit vorhanden. — — 

Von der erſten Niederlaſſung in Neu⸗Süd⸗Wales bis zu Ende der 
Verwaltung Gouverneur Macquarie's waren ungefähr 400,000 Aeres 
Land an Privatperſonen ausgetheilt worden. Von dieſen hatte im Laufe der 
Zeit ein Theil als Ackerland, ein anderer als Bauplätze bedeutenden 
Werth erlangt, Vieles war aber unfruchtbar und nicht des Anbaues 
werth, als beſſeres Land durch angelegte Straßen zugänglich wurde. 

1817 langte der erſte Richter, Mr. Field, an. Es bildete ſich ein 
Zweigverein der Bibelgeſellſchaft, und ein römiſch-katholiſcher Prieſter, 
Pater O' Flynn, landete und lebte einige Zeit in der Kolonie; aber da 
er von der heimiſchen Regierung nicht geſetzlich beſtätigt war, war er 
gezwungen zurückzukehren. 

1819 kam ein Unterſuchungscommiſſär, John Thomas Biggs, mit 
elnem Secretair, Thomas Hobbs Scott, an. Er blieb bis zum Februar 
1821, ſammelte Beweisſtücke, die ſpäter für das Haus der Gemeinen 
gedruckt wurden. Es ſind darunter ſeltſame Geſchichten. Die Ver— 
öffentlichung dieſes Berichts war von bedeutender Wirkung, er lenkte 
die Aufmerkſamkeit des brittiſchen Publicum's auf die Hülfsquellen 
Auſtralien's und veranlaßte namentlich den Zufluß einer beſſern Claſſe 
von Auswanderern. Aber erſt zur Zeit des Gouverneur Darling wurde, 
wie man damals zu ſagen pflegte, die Nachfrage nach Sträflingsarbeit 
größer als der Vorrath. Koloniſten, beſonders Schotten, ſahen den 
Vortheil ein, den der Ackerbaubetrieb in einer Kolonie bot, wo ſie An⸗ 
ſpruch auf zwölſmonatlichen Lebensunterhalt für ſich und ihre Frauen 
und auf achtzehnmonatliche unentgeltliche Sträflingsarbeit hatten. Die 
Unterſuchung des Commiſſär's war hauptſächlich Mr. William Wentworth 
zu danken. Dieſer hatte England beſucht, um dem Parlament Auf: 
ſchlüſſe zu geben und bei der Gelegenheit ein Werk über Auſtralien 
veröffentlicht. 

Unter Anderem hatte der Commiſſär ſein Augenmerk auf die kirch⸗ 
liche Verwaltung von Neu-Süd-Wales geworfen. Der Bericht Mr. 
Bigge's empfahl die Anſtellung eines Archidigconus. Mr. Scott, der 
Secretär, verlor keine Zeit, die Weihen zu nehmen und erſchien 1825 
wieder in der Kolonie als Archidiaconus Scott. 
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In dem Jahre, wo der königliche Commiſſär die Kolonie verließ, 

wurde eine Weslepaniſche Kapelle eröffnet und auf Pater Therry's Ver⸗ 
langen vom Gouverneur der Grundſtein einer römiſch⸗katholiſchen Kirche 
gelegt. Dieſer gute Pater Therry theilte mit Pfarrer Cowper die ver 
diente Achtung und Liebe der ärmeren Koloniſten und der ausgeſtoßenen 
Sträflinge, ſowie die Verfolgung der geiſtlichen Obern. 
16822 ſchiffte ſich Gouverneur Macquarie nach England ein. Er 
hatte ſich einer längern und glücklichern Verwaltung zu erfreuen gehabt 
als irgend ein früherer Gouverneur in den Auſtraliſchen Kolonien. Er 
fand Neu⸗Süd⸗Wales als einen Kerker und verließ es als eine Kolonie, 
er fand Sidney als ein Dorf und verließ es als eine Stadt, er fand 
bei ſeiner Ankunft eine Bevölkerung von müßigen Gefangenen, von 
Armen und von bezahlten Beamten und verließ eine große freie Ger 
meinſchaft, die durch die Wollproduction und die Thätigkeit der Sträf⸗ 
linge vorwärts kam. 
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VII. 
Gouverneur Brisbane und Gouverneur Darling. 1821 — 1831. 


Macquarie's Nachfolger war Sir Thomas Brisbane. Die Zeit 
ſeiner Amtsführung iſt durch keine bemerkenswerthen Handlungen ſeiner⸗ 
ſeits ausgezeichnet, aber fie war reich an wichtigen Begebenheiten für 
eine Kolonie, welche ſchnell eine Bevölkerung erhielt, die nicht länger 
durch bloßen militäriſchen Despotismus zu regieren war. Von dem 
Tage an, wo Macquarie abreiſ'te, begann ein Kampf zwiſchen Volk 
und Regierung, der bis zu dem Tage gedauert hat, wo der Herzog 
von Neweaſtle den Auſtraliern das unbeſchränkte Recht Wen- 
waltung und Selbſtbeſteuerung einräumte. 

Unter allen Umſtänden würde Sir Thomas Briebane's Aufgabe 
ſchwierig geweſen ſein. Der günſtige Zuſtand der Kolonie hatte eine 
Klaſſe von Auswanderern herbeigezogen, welche nicht geneigt waren, 
ſich dem despotiſchen Syſtem zu unterwerfen, das die Sträflinge er: 
tragen mußten, und das die Beamten und die meiſten älteren Koloniſten 
nicht ungern ſahen. Drei Jahre nach Brisbane's Ankunft wurde der 
geſetzgebende oder beſſer vollziehende Rath, wogegen fein herrſchſüchtiger 
Vorgänger ſo heftig proteſtirt hatte, errichtet. Der erſte Oberrichter, 
der erſte öffentliche Ankläger, ein Anwalt, der zugleich Richter in un⸗ 
bedeutenden Sachen war, ein Kanzler, ein Kolonialſchatzmeiſter langten 
an. Der oberſte Gerichtshof hielt vierteljährliche Sitzungen und zwar 
nach dem Schwurgerichts verfahren; die Freiheit der Preſſe wurde ein⸗ 
geräumt, und der „Auſtralier“ die erſte vom Gouvernement unabhängige 
Kolonialzeitung wurde von Mr. Wentworth und Dr. Wardell heraus⸗ 
gegeben; bald folgten 2 andere Journale. 

Während wir auf der einen Erdhälfte für die Befreiung der 
Griechen, der Spanier und der Südamericaner declamirten und 
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fubferibirten, hatten unſre Landsleute gegenüber Geſchwornengericht und 
unbeſchränkte Preßfreiheit errungen. 

Handelsfreiheit war allerdings noch zu erringen. Die Oſtindiſche 
Compagnie beanſpruchte das Handelsmonopol in den Indiſchen Ge— 
wäſſern und behauptete wiederholt dies Recht, indem ſie Schiffe, die mit 
Producten beladen und nach Port Jackſon beſtimmt waren, confiseiren 
ließ. 1824 ließ der Capitain eines Kriegsſchiffes das Fahrzeug Almorah, 
das mit einer werthvollen Ladung Thee und Reis in der Sidnepbucht 
vor Anker lag, wegnehmen und ſchickte es als Priſe unter dem Com⸗ 
mando ſeines Lieutenants nach Calcutta. 

Generalmajor Sir Thomas Brisbane hatte als Soldat auf der 
pyrenäiſchen Halbinſel hohen Ruhm erlangt und galt für einen Mann 
von tüchtigen Kenntniſſen. Unter feinen Auſpieien ward das erſte Ob⸗ 
ſervatorium in Auſtralien gebaut. Aber feine Verwaltung, die nur 4 
Jahre währte, war unpopulär, und die einmal gemachten politiſchen 
Conceſſionen machten fernere Conceſſionen unvermeidlich. Es kam dazu, 
daß faſt alle Koloniſten und Handelsleute Mangel heimſuchte, und daß 
eine mächtige und intelligente religiöfe Gemeinſchaft, die der We 
Presbyterianer, ſchwer beleidigt wurde. 

Die Presbpterianer ſuchten 1823 um Unterſtühung beim Bau einen 
Presbyterianiſchen Kirche in Sidney nach und bezogen ſich namentlich 
auf den Vorſchuß, der den Römiſch-Katholiſchen geleiſtet war. Der 
Ton der Bittſchrift ſcheint Sir Thomas oder ſeinem Secretär nicht 
genehm geweſen ai fein, er gab eine ver Antwort, — Schlußſat 
lautet, wie folgt: 

„Wenn bela die er der Kolotle . privat 
ſchenkungen in den Stand geſetzt find, den Bau einer würdigen Kirche 
auszuführen, — wenn ſie bei der Wahl ihrer Prediger eine ähnliche 
Einſicht an den Tag gelegt haben werden, wie bei der Wahl des ka- 
tholiſchen Geiſtlichen obwaltete, — wenn fie das gethan haben, was fie 
verheißen, nämlich das Volk zu unterweiſen, Gott zu fürchten und den 
König zu ehren, — wenn ſie beharrlich darnach ſtreben, den Geiſt der 
Einheit und des Friedens, deſſen die Kolonie vorzugsweiſe bedarf, auf⸗ 
recht zu erhalten, — wenn ſie durch ihr Leben den Einfluß der heiligen 
Religion, zu der ſie ſich bekennen, an den Tag gelegt haben werden — 
dann wird ſicherlich die Kolonialverwaltung denen, die dem Presby⸗ 
terianiſchen Glauben angehören, ihre 2 und ihren 8 ange⸗ 


deihen laſſen.“ 
Der Gouverneur handelte nach dem Rath ſeines Serretärs, eines 
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Tory's von der alten Schule. Die Schotten wandten ſich an die 
brittiſche Regierung, worauf der Gouverneur einen ſtrengen Verweis, 
die Presbyterianer die begehrte Unterſtützung erhielten. 

Sir Thomas Brisbane's Finanzmaßregeln waren ebenſo unglüdlch 
wiewobl kein Grund da iſt, die Reinheit ſeiner Abſichten zu bezweifeln. 

Unter den vorigen Gouverneurs war es Brauch geweſen, den 
Farmern das Getreide, das ſie übrig hatten, gegen den laufenden Preis 
abzukaufen. Die Kolonialverwaltung war faſt der einzige Käufer, und 
die Kornbauern rechneten mit Sicherheit darauf, ihren Gewinnſt beim 
Gouvernement einzucaſſiren. Die kleineren Anſiedler nahmen im Laufe 
des Jahres fein andres baares Geld ein als dieſes. Das war die letzte 
Phaſe eines Syſteme, welches damit begann, die ganze Gemeinſchaft 
mit Lebensmitteln zu verſorgen, welches dann den Sträflingen, die 
ſich ſelbſt ernähren wollten, die Freiheit ſchenkte, und im folgenden 
Stadium den freien oder den emancipirten Koloniſten bereitwillig mit 
Ländereien und Arbeitern (Sträflingen) verſah, die Producte des Acker⸗ 
bau's aber einkaufte, um damit die Sträflinge, welche von den Kolo⸗ 
niſten nicht verwandt werden konnten, zu ſpeiſen. 

Sir Thomas Brisbane, welcher gerade ankam, als Commiſſär 
Bigge's Bericht wie ein Damoklesſchwert über ſeinem Haupte hing, 
verfuhr nach dem gewöhnlichen Contractſyſtem und machte bekannt, daß 
er die nöthige Quantität Getreide den Mindeſtfordernden abkaufen wolle. 
Die kleinen Farmer, die nicht gewohnt waren, die Wirkungen der freien 
Concurrenz zu berechnen, kamen ſo eilig zu den Vorrathshäuſern ge⸗ 
rannt, daß der Weizen von 10 58. und 7 s. 6 d. pr. Buſhel auf 3 5. 9 d. 
fiel. Theoretiſch war der Gouverneur im Recht, praktiſch war er im 
Unrecht; eine ſolche Anderung hüte vorſichtig und langſam geſchehn 
müſſen. 

Um eben die geit führte der Brit eine Rofontakmiiize ein, 
wonach das Pfund Sterling um 25 pCt. hinaufgeſchroben wurde. 
Gouvernementsſchulden, die in Sterling Courant contrahirt waren, be⸗ 
zahlte er in dieſer Kolonialmünze und führte fo ein Syſtem ein, das 
in England veraltet iſt und nur noch in den Monarchien des Continente 
practicirt wird. fil 

Die Koloniſten ſchloſſen aus dem Preiſe, um den der Weizen vom 
Gouvernement eingekauft war, daß die Ernte ſehr ergiebig geweſen 
wäre, fie, fuhren. fort, Tauben zu füttern und in andrer Weiſe ver- 
ſchwenderiſch mit dem Ertrag ihrer Ernte umzugehen. Im weiteren 
Verlauf des Jahres ſtellte es ſich heraus, daß die Ernte nicht reichlich, 
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ſondern im Gegentheil ſchlecht ausgefallen war. Der Weizen ſtieg auf 
1 KE 1s. pr. Buſhel. Die, welche billig verkauft hatten, mußten um 
hohen Preis wieder einkaufen. Die Veränderung der gangbaren Münze 
machte die Kriſis noch ſchlimmer. Am Hawkesbury gingen die beſten 
Vorräthe durch eine Ueberſchwemmung verloren. Eine Hungersnoth 
folgte; das Gouvernement erließ eine Proclamation, worin es verbot, 
die Kohlſtrünke auszurotten. Eine große Menge kleiner Farmer wurde 
ſo inſolvent, daß ihre Farms zur Deckung ihrer Schulden verkauft 
werden mußten und in die Hände der Wucherer und Grogwirthe ſielen. 

Die Unzufriedenheit der Koloniſten veranlaßte die engliſche Re⸗ 
gierung, Sir Thomas Brisbane am 1. December 1825 zurückzurufen. 

Während ſeiner Verwaltung wurden vier ſehr wichtige Entdeckungen 
gemacht. 1823 entdeckte Capitain Currie die Maneroo-Ebene, die 2⸗ 
bis 3000 Fuß über der Meeresfläche liegt und von der Twofoldbay 
durch eine hohe Gebirgskette, über welche jetzt ein Fahrweg führt, ge⸗ 
ſchieden iſt. Er nannte ſie Brisbane's Niederung, aber ſpäter hat ſie 
den urſprünglichen Namen wiedererhalten. In eben dem Jahre unter⸗ 
ſuchte Mr. Oxley, der Director der Vermeſſungen, auf Brisbane's Bes 
fehl die Moretonbay und entdeckte den ſchiffbaren Fluß Brisbane, der 
zu der ſchönen ſubtropiſchen Landſchaft leitet, die jetzt völlig von 
Squatters in Beſitz genommen iſt, aber fähig wäre, eine zahlreiche 
ackerbautreibende Bevölkerung zu ernähren. 

Im folgenden Jahre machten Hovell und Hume ihre Landreiſe 
nach Port Phillip, und 1825 entdeckte Allan Cunningham, einer der 
unternehmendſten und tüchtigſten Erſforſcher Auſtralien's, Pandora's 
Paß, eine Schlucht, ſo wild, ſo impoſant und pittoresk, wie nur die 
Alpen Aehnliches bieten, und durch welche der einzige gangbare Weg 
vom oberen Laufe des Hunter zu den Weideländern der een 
Ebene führt. 

Generallieutenant Sir Ralph Darling folgte dem Gouverneur 
Brisbane. Die Kolonie ſtand 18 Tage lang unter dem Oberſt (ſpäter 
General) Stewart aus Bathurſt, womit dieſer tapfere Offizier nicht 
wenig zu prahlen pflegte, und womit ſeine Umgebung ihn ſein ganzes 
übriges Leben hindurch neckte. 


Gouverneur Darling. 
Sir Ralph Darling kam im December 1825 an. Seine Ver⸗ 
waltung, welche 6 Jahre dauerte, war ausnehmend unpopulär, und das 
mit Recht. Er war ein förmlicher, pedantiſcher Mann, ein echter 
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Bureaumenſch, — accurat, pünktlich, arbeitſam, willkürlich, jähzornig, 
trivial. Er gab ſich Mühe, die Verwirrung, die er in den Geſchäften 
der Kolonie fand, zu heben und ſtellte ein Syſtem an die Stelle, welches 
ebenſo verderbt und weit langſamer war. Es war ein Uebergang wie 
der vom Gerichtshof eines Türkiſchen Cadi zu einem Kanzleigericht. 
Er entzog ſich hartnäckig der Controle des Conſeils, der er unterworfen 
ſein ſollte und übte einen Act der Tyrannei, der in der Engliſchen 
Geſchichte ſeit der Zeit Carl I. und der Sternkammer ſeines Gleichen 
nicht hat. Die büreaukratiſchen Tendenzen zeigten ſich beſonders auf 
fallend darin, wie er mit den unangebauten Ländereien der Kolonie 
van hielt. 


Die Auſtraliſche Ackerbaugeſellſchaft 
iſt für Darling's Epoche von zu großer Bedeutſamkeit, als daß wir fie 
e dürften. 

In derſelben Zeit, wo die ſüdamerikaniſchen Minen, das griechiſche 
und ſpaniſche Anlehen und eine Maſſe andrer trügeriſcher Speculationen, 
wie ſie alle 10 Jahre zu dem commerciellen Wohlſein der Engländer 
nöthig zu ſein ſcheinen, die Handelswelt in Bewegung ſetzten, — zur 
ſelben Zeit, im letzten Jahre von Brisbane's Regiment, richtete eine 
große Handelsgeſellſchaft ihr Augenmerk auf Neu- Süd- Wales. Bald 
erhielt ſie durch eine Parlamentsakte Corporationsrechte, in ihrem Di⸗ 
rectorium ſaßen die erſten Männer der Londoner City, ſie hatte ein 
Capital von 1 Mill. Pfund und 1 Mill. Acres Ländereien, ſie erhielt 
verſchiedene Privilegien und Prärogative, unter denen ein Monopol auf 
die Gewinnung und den Verkauf von Kohlen für die Theilnehmer am 
vortheilhafteſten und für die Koloniſten am ſchädlichſten war. Unter 
Gouverneur Darling ergriffen die erwählten Agenten dieſer „Auſtra⸗ 
liſchen Ackerbaucompagnie“ Beſitz von dem 2 und Boden und 
un ihre Operationen. 

Ein Blick auf die Pläne und Proſpecte diefer Kolonie von 1825 
wird vielleicht den beſten Beweis von dem Fortſchritt liefern, den die 
Kolonie ſeit jener Zeit gemacht hatte, wo die ganze Gemeinſchaft dem 
Hungertode nahe kam, als ein Schiff mit Lebensmitteln durch widrige 
Winde zurückgehalten wurde. 

Die Directoren der Auſtraliſchen Ackerbaugeſellſchaft Rellen in ihren 
Proſpecten Neu-Sid:- Wales dar als wohl geeignet für die Production 
von: „Bauholz, Weizen, Taback, Hanf, Flachs und Obſt“, unter dem 
letztern werden genannt „die Olive, die Weintraube, der Feigenbaum, 
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der Maulbeerbaum, die Guave, die Mandeln, Pfirſiche, Citronen und 
Orangen.“ Sie ſtützten ſich hauptſächlich auf die Berichte des Commiſſär 
Bigge, und nach derſelben Quelle durfte man großen Gewinn erwarten: 

1) von der Erzeugung feiner Merinowolle, 

2) von der Zucht der Rinder und anderen Viehes und von dem 
Anbau des Korn's, Taback's ꝛc. — für den Verbrauch der Koloniſten, 

3) in ferner liegender Zeit von der Production von Wein, 
Baumdl, Hanf, Flachs, Seide, Orten x. dr Ausſuhr⸗Artikel ws 
2222 

0 von dem durch den yerbefferten Ackerbau * durch die Sunape 
der Bevölkerung ſteigenden Werthe des Landes. 

Die Schenkung an Ländereien wurde auf den Grund hin gemacht, 
daß die Kolonie von der Einfuhr eines ſo großen in Rindern, Pferden 
und edlen Schafen angelegten Kapitals Vortheil ziehe, daß die Producte 
Süd⸗Europa's durch die Geſellſchaft nach Auſtralien verpflanzt würden 
und daß das Mutterland der Koſten, die die Erhaltung einer gewiſſen 
Anzahl Sträflinge verurſachte, überhoben ſein würden 

So ſehr trachtete die Regierung damals noch darnach, der unter⸗ 
haltungskoſten der Sträflinge überhoben zu ſein, daß die Beſtimmung 
getroffen war, die Compagnie ſolle unter der Bedingung keine Rente 
zahlen, daß ſie eine gewiſſe Anzahl von Verbrechern verwende. Seit 
jedoch der Auſtraliſchen Compagnie die Ländereien überwieſen waren, 
ſtieg die Verbrecherarbeit ſo reißend im Werthe, daß jene die feſtgeſetzte 
Anzahl von Arbeitern nie erhielt. 1830 ſchlug der Herausgeber des 
öffentlichen Anzeiger's zu Sidney vor, man ſolle die Verbrecher bei 
ihrer Ankunft an den Meiſtbietenden verkaufen, und er nahm zum 
Voraus an, ſie würden, in ö von 200 n je 100 4 
jährlich einbringen. 

Im Verlauf der monde mit dieſer Geſelſchaft zeigte der 
Rolonialfecretär an, daß man in Zukunft, „anſtatt Ländereien zu ver⸗ 
ſchenken, ſolche zum Verkauf ſtelle, nach einer vom Director der Ver⸗ 
meſſungen ausgegangenen Schätzung und in einer Weiſe, die dem in den 
Vereinigten Staaten America's angenommenen Syſtem ziemlich ähnlich fer”, 

Der Commiſſär Bigge hatte Dieſes vorgeſchlagen und den Preis 
eines Acre Landes, das nahe einer Stadt lag, auf 10 8., den Preis 
des übrigen Landes auf 5 s. feſtzuſetzen gerathen. 

Unglücklicherweiſe ſteckte das Beiſpiel der Auſtraliſchen Compagnie 
viele Parlamentsmitglieder und andre einflußreiche Perſonen an, dieſe 
bemühten ſich, Ländereien geſchenkt zu erhalten, die den Miniſtern Nichte 
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zu koſten und den Beſchenkten von ungeheurem Werth ſchienen — auf 

beiden Seiten eine Täuſchung. Die Sache bereitete der Regierung 

viele Unannehmlichkeiten, während manche der großen Landparcellen von 

ſehr geringem Geldwerth für die abweſenden Beſitzer und von Pen 
Nachtheil für die Kolonie waren, 

Was die Ackerbau⸗ Compagnie ſelbſt betrifft, ſo erzeugte ihr Bere 
fahren beim damaligen Zuftande der Kolonie eine Finanzrevolution. 
Wie es die Aetiengeſellſchaften der Art zu thun pflegen, ſchickten fie 
von England eine zahlreiche Schaar von Agenten mit Ladungen von 
Vorräthen und Vieh zu ſehr hohem Preiſe ab und ließen in der Kolonie 
Kühe und Mutterſchafe ſo ſtark aufkaufen, daß die Preiſe faſt um 200 
ſtiegen. „Die Compagnie mit der großen Taſche“ war bei den Diner's 
in der Kolonie ein populärer Toaſt, und Käufer fehlten nie, je: lange 
fie „irgend Geld hatten. 

Den überſpannten Hoffnungen ach Gewinn folgte eine Regetion, 
wie das auch immer zu geſchehn pflegt. Nichtsdeſtoweniger zog die 
Kolonie von der Einfuhr des Capitals und der beſſern Sorten von 
Schafen, Pferden und Rindern durch die Compagnie Vortheil. Die 
ſchönen Ideen von Weingärten, Olivenöl, Opium, Seidenbau und 
Orangenhainen, die mau im Haufe der Gemeinen wie im Sitzungssaal 
der Compagnie ſo oft erwähnen und beklatſchen hörte, kamen nie über 
die gewöhnlichen Küchengärten hinaus. 1 

Der wohlthätige Einfluß wurde zum Unglück neutraliſirt durch eine 
weitere Schenkung, indem man die auegedehnten Steinkohlenlager, die 
vom Gouvernement in unvortheilhafter Weiſe bearbeitet waren, nicht nur 
fortgab, ſondern ein Monopol ſchuf, das den Koloniſten verbot, inner 
halb gewiſſer Grenzen eine Kohle zu graben, die auf un ne und 
Boden gefunden würde. 10 

Dieſe Dinge erſcheinen jetzt monſtrös 8 ‚9m. 11 geit * 

& gewöhnliche Transactionen, woran ſich angeſehene Männer und liberale 
Politiker ohne Scham betheiligten. In demſelben verkehrten Geiſt 
handelten die Autoritäten und Kaufleute von Sidney, wenn ſie jedes 
Schiff nöthigten, in Sidney zu landen und zu löſchen, bevor es nach 
den Häfen von Vandiemensland ſegelte. 1825 war „Monopol“ jo gut 
ein Glaubensartikel der Staatsmänner wie 1852 der Freihandel. 
Anter Gouverneur Darling nahm die Auswanderung aus England 
Seitens der Leute, die ein mäßiges Capital beſaßen, zu. Aber im 
Landvermeſſungsbureau bürgerte ſich ein verderbliches Syſtem ein, wo⸗ 
nach zum Beſten begünſtigter oder zahlungsfähiger Perſonen vermeſſene 
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Strecken unangebauten Landes vor den Uneingeweihten geheim gehalten 
wurden. 1830 empfiehlt der Verfaſſer eines „brieflichen Rath's an die 
Auswanderer“ jedem Koloniſten, einen Befehl vom Staatsſeeretär mit⸗ 
zubringen, der ihm den Einblick in die Karten und Zeichnungen des 
Landvermeſſungsbureau's öffne, und fügt hinzu: „wenn ſolche Einſicht 
verſagt iſt, fo wandern Auswanderer mit großen Koſten aber mit ge⸗ 
ringem Erfolge in's Innere der Kolonie“. Reformen gehen langſam 
im Kolonialamte. Wenn wir den Prahlereien eines Iriſchen Capitains 
glauben dürfen, der 1848 Port Phillip beſuchte, fo exiſtirten ſelbſt da⸗ 
mals noch in der Nähe der Stadt Melbourne auserleſene Reſerve-Län⸗ 
dereien, welche lange zurückgehalten waren und erſt durch ein „Thu' 
dich auf“ des Grafen Grey einer deutſchen Kolonie überwieſen wurden. 

Darling ſchwang eine eiſerne Geißel über die Koloniſten. Die 
Zeiten der erſten Ankömmlinge mit Prügelmeiſtern und kargen Rationen 
von Lebensmitteln erneuerten ſich. Eine Strafkolonie wurde gegründet 
in Moretonbay, und dort wurden die Sträflinge, wie gewöhnlich geſagt 
wird, ſo ſchlecht behandelt, daß ſie Mordthaten begingen, um nach Sidney 
zur Unterſuchung geſchickt zu werden. Den Behörden der einzelnen 
Bezirke wurde erlaubt, eine Anzahl Geißelhiebe für Unverſchämtheit, 
Faulheit oder andere undefinirte Vergehen zuzuerkennen. Da es einem 
Manne geſetzlich nicht verſtattet war, ſeine eignen ihm zugewieſenen 
Arbeiter zu prügeln, fo leiſteten die Nachbarn einander ſolche Gefällig⸗ 
keiten. Wenn man die Claſſe der Menſchen in Betracht zieht, aus 
welchen häuſig Beamte in den Kolonien erwählt wurden, fo kann man 
leicht begreifen, zu welchen brutalen Exeeſſen deren 2 
führte. 

Dennoch drangen die civiliſirenden Elemente der Geſclſchaſt Jahr 
um Jahr weiter vor. 1826 hören wir von der Eröffnung einer Armen⸗ 
Apotheke, im folgenden Jahre wird eine große öffentliche Verſammlung 
gehalten, worin der Sheriff präſidirt, um eine Petition auf Schwur⸗ 
gericht und geſetzgebende Verſammlung an den König und an beide 
Häuſer des Parlaments zu richten, und im nächſten Jahr ward ein 
Generalpoſtamt für die Kolonie und ein Auſtraliſcher Jockei-Club ge⸗ 
gründet. Der Redacteur einer Zeitung wird wegen Verleumdung ver- 
urtheilt, und zwei Gentlemen machen ein unblutiges Duell mit einander 
aus. Eine Armen⸗Apotheke, ein Poſtamt, eine Verleumdungsklage und 
ein Duell! — Gift und Gegengift der civiliſirten Geſellſchaft. 

Die zwei letzten Jahre des Gouverneur Darling bieten noch auf⸗ 
fallendere Begebenheiten und Contraſte. 
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Ein Geſetzgebender Rath, jedenfalls ein Fortſchritt im Vergleich mit 
dem durch die Charte von 1824 gegründeten Vollziehenden Rath, hielt 
1829 ſeine erſte Verſammlung. Dies war die Controle, gegen die 
Gouverneur Macquarie ſo ernſthaft und ſo naiv proteſtirt hatte. Der 
Rath beſtand aus dem Erzbiſchof — vormaligen Biſchof — Broughton, 
dem Nachfolger Mr. Scott's, aus dem Militäreommandanten, dem Chef 
der Juſtiz, dem Generaladvocaten und dem Kolontalſchatzmeiſter Alexander 
M'Cleay, der ſpäter im Alter von 80 Jahren der erſte Sprecher der 
erſten Auſtraliſchen geſetzgebenden Verſammlung wurde, und aus vier 
vom Gouverneur ernannten Mitgliedern. 

Die Sitzungen dieſes Rathes waren geheim, die Mitglieder eidlich 
zum Schweigen verpflichtet, und der Gouverneur hatte ein abſolutes 
Veto. Die Mehrzahl waren Beamte, die mit den Kolonialverhältniſſen 
gar nicht vertraut waren, und wenn man vergleicht, wie in der ſpätern 
offentlichen geſetzgebenden Verſammlung die vom Gouvernement er⸗ 
nannten Mitglieder ſtets in der Minorität waren, ſo kann man ſich 
nicht darüber wundern, daß dieſer Rath die Kolonie nicht befriedigte. 
Einräumen muß man indeß, daß Neu⸗Süd⸗Wales 1829 zu Repreſentativ⸗ 
Inſtitutionen nicht das Zeug hatte. | 

Die erſte Handlung des 2 war, das Schwurgerichtsverfahren 
in Civilſachen einzuführen. 

Im folgenden Jahr 1831, am 31. März, lief das erſte Dampfſchiff 
in Auſtralien vom Stapel, 2 andre Dampfſchiffe kamen binnen wenigen 
Monaten dazu. Gleich nachher, als das erſte Dampfſchiff in Gebrauch 
genommen war, fällt das Auftreten des Dr. Lang aus Schottland, des 
erſten Auſtraliſchen Agitator's, eines Presbyterianiſchen O'Connel's, der, 
nachdem er jede politiſche Fahne aufgeſteckt und in der Preſſe vertreten 
hatte, endlich feine Vorliebe für die Republik bekannte und feine Hoff⸗ 
nung ausſprach, daß „einſt noch die brittiſche Flagge werde in den 
Staub getreten werden“. 

Auſtralien war 1831 entſchieden im Fortſchreiten begriffen. 


Die Geſchichte der Verwaltung Darling's gleicht mehr der eines 
Napoleoniſchen Proconſul's als der eines Engländers, der über 
Engländer regiert. 

Der Fall der Soldaten Sudds und Thompſon iſt ein Beiſpiel, 
das in der Geſchichte der Kolonie ſowohl das Ende des despotiſchen 
Paſchathum's bezeichnet, als auch einen hervorſtechenden Beweis für die 
niedrige Stufe einer Geſellſchaft liefert, worin eine ſolche Verletzung 
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des Geſetzes und Rechts nicht nur geſchehn, ſondern ſogar noch ver⸗ 
theidigt werden konnte. Der Vorfall iſt ſchon um deswillen der ‚Erz 
zählung werth, weil er beweiſt, was für Handlungen im ſelben Zeitalter 
von derſelben Race begangen wurden, die Millionen verausgabte, um 
Negerſklaven freizukaufen und Ur⸗Barbaren zu bekehren. 

Sudds und Thompſon waren zwei gemeine Soldaten im 57. Re⸗ 
giment, das 1825, im zweiten Jahr von Sir Ralph Darling's Ver⸗ 
waltung, in Neu⸗Süd⸗Wales ſtand. Thompſon hatte ſich gut aufgeführt 
und einiges Geld erſpart, Sudds war ein wüſter Menſch. Sie wünſchten 
beide in der Kolonie zu bleiben. Die beiden Soldaten ſahen in Neu⸗ 
Süd⸗Wales Leute, die als Verbrecher angelangt waren, und jetzt bequeme 
Farms beſaßen, in wohlverſehenen Läden ſich eingerichtet hatten oder 
gar reiche Kaufleute und Heerdenbeſitzer geworden waren. Da ſie ſich 
ihren Abſchied nicht verſchaffen konnten, ſchlug der Schurke Sudds dem 
Thompſon vor, ‚fie wollten ſich als Sträflinge qualificirxen und dadurch 
den Abſchied verſchaffen, daß ſie Verbrecher würden. Sie gingen deshalb 
mit einander in den Laden eines Kaufmann's in Sidney, ſtahlen vor 
Jedermann's Augen ein Stück Zeug, — wurden, wie ſie beabſichtigten, 
verhaftet, vor Gericht geſtellt, überführt und verurtheilt, nach einer der 
Zweigſtrafkolonien auf 7 Jahre transportirt zu werden. Im Verlauf 
der Unterſuchung ſtellte ſich der Zweck des Verbrechens klar heraus. 
Es war augenſcheinlich, daß die Diseiplin der Truppen, die eine zahle 
reiche Verbrecherbevölkerung zu bewachen hatten, ernſtlich gefährdet war, 
wenn die Begehung eines Verbrechens einem Soldaten beſſere Nahrung 
verſchaffen und zu der beſſern Lage und den günſtigen Ausſichten eines 
Sträflings verhelſen konnte. Demnach erließ Sir Ralph Darling eine 
Ordonnanz, daß die zwei verurtheilten Soldaten aus den Händen der Civil⸗ 
gewalt zu nehmen ſeien, und verurtheilte ſie, während der vollen Dauer 
ihrer Strafzeit in Ketten an den Straßen der Kolonie zu arbeiten und 
darnach zum Dienſt in die Reihen des Militär's zurückzukehren. An 
einem beſtimmten Tage verſammelte ſich die Garniſon Sidnep's und 
formirte ein Carré. Die Miſſethäter wurden herbeigeführt, die Uniformen 
ihnen abgeſtreift und Sträflingskleider angelegt; mit Eiſenſpitzen ver⸗ 
ſehene Halsbänder und ſchwere Ketten, die der Gouverneur ausdrücklich 
zu dem Zweck hatte machen laſſen, wurden ihnen um Hals und Beine 
gelegt, dann wurden ſie aus dem Regiment austrompetet, und ſie kehrten 
ins Gefängniß zurück, während die Muſik den „Vagabondenmarſch“ 
ſpielte. Sudds, der krank war und an einer Leberentzündung litt, 
überlebte die Schmach und Schande nicht lange, — von der Laſt der 
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Ketten gedrückt, von der Sonnenhitze am Tage der Ausſtellung in dem 
Carré gepeinigt, ſtarb er nach neee Tagen. 1 wurde 
wahnſinnig 

Ein lauter Schrei be Entrüſtung ging durch die Kolonie, die 
Zeitung der Oppoſition griff das Verfahren des Gouverneurs an, das 
officielle Blatt vertheidigte es. Die Kolonie ſpaltete ſich in zwei Par⸗ 
teien. Sir Ralph Darling, deſſen Syſtem durchweg ein Gemiſch von 
Despotismus und Bureaukratismus war, wurde bis an's Ende ſeiner 
Verwaltung von einer Partei, wozu einige der beſten und einige der 
ſchlechteſten Männer in der Kolnnie gehörten, hartnäckig angefeindet. 
Vereint durch die Agitation um die Mehrung der Freiheiten der Kolonie 
fanden dieſe in dem Vorfall mit Sudds und Thompſon die willkommene 
und unſchätzbare Achillesferſe des Gouverneurs. 

Es wäre Unrecht, wenn man Darling's Urtheil im Licht der öffent⸗ 
lichen Meinung in England betrachten wollte. Er war Gouverneur 
einer Kolonie, worin mehr als die Hälfte der Bewohner aus Sklaven 
und Verbrechern beſtand; er mußte ein gefährliches Verbrechen ſtrafen 
und feine Wiederholung zu hindern ſuchen; aber er beging den Irr— 
thum, daß er, der Stellvertreter des Souverains, durch eine Ordonnanz 
mit rückwirkender Kraft eine Gewalt ausüben wollte, die ſeit Heinrich VIII. 
kein Souverain geübt hatte, und er verletzte dabei eins der Grund⸗ 
prineipien der brittiſchen Verfaſſung, indem er Männer, über die bereits 
abgeurtheilt war, noch einmal verurtheilte und ihre Strafe verfchärfte. 

Unter General Darling's Gouvernement wurden fernere mit Er- 
folg gekrönte Reiſen in's Innere gemacht, ſowohl durch Privatleute als 
durch Beamte. Unter den letztern waren Major Mitchell, Mr. Allan 
Cunningham, Mr. Oxley und, der Glücklichſte von Allen, Capitain 
Sturt. Auf ſeiner zweiten Expedition 1829 ſchiffte ſich Capitain Sturt 
mit einer Geſellſchaft in einem Boot auf dem Morrumbidgee (der das 
Waſſer des Macquarie, Lachlan und Darling aufnimmt) ein und fuhr 
in ihm hinab, bis er an die Mündung des Murray kam. Im Verlauf 
feiner Reiſe erreichte er trotz mancher Hinderniſſe, Abenteuer und Ge- 
fahren, trotz Felſen, Schlangen, Sandbänken und feindlichen Wilden, 
den Alexandrinaſee und entdeckte die ſpätere Provinz Südauſtralien. 
Dieſer See iſt ein großes ſumpfähnliches Gewäſſer, 60 Meilen lang 
und 40 Meilen breit, das zwiſchen dem Meere und dem Fluſſe liegt 
und die Verbindung mit dem Ocean unmöglich macht. Die Hoffnungen, 
die durch die Entdeckung des Morrumbidgee mit ſeinen maleriſchen 
Ufern rege wurden, ſind bisher nicht in Erfüllung gegangen. Obwohl 
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er breit und tief iſt und manches Dutzend Meilen reichen Uferlandes 
hat, fo redueirt das periodiſche Eintrocknen der Sümpfe feinen Waſſer⸗ 
ſtand auf 2 Fuß, wo er mit Dampfſchiffen nicht mehr befahren werden 
kann. Capitain Sturt kehrte, nachdem er ſeine wichtige Entdeckung ge⸗ 
macht, heim, indem er den Fluß wieder hinaufſuhr. In Betracht dieſer 
und anderer Südauſtralien geleiſteten Dienſte hat die neue geſetzgebende 
Verſammlung dieſer Kolonie neuerdings dem Capitain Sturt, der un⸗ 
glücklicherweiſe blind geworden iſt, eine Penſion von 500 £ votirt, — 
eine Freigebigkeit, die in den Akten der andern Kolonien ohne Beiſpiel iſt. 

Im October 1831 reſignirte Gouverneur Darling, fein Nachfolger 
wurde General Sir Richard Bourke, nachdem Oberſt Lindſay ein zwei⸗ 
monatliches Interregnum geübt hatte. 
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VIII. 
Gouverneur Bourke. 18311838. 


Generalmajor Sir Richard Bourke wurde im December 1831 
Gouverneur von Neu⸗Süd⸗Wales, und im November 1837 zog er ſich 
zurück. Er war ohne Zweifel der fähigſte Mann, der bis dahin dieſes 
Amt bekleidet hatte; an Eifer, Energie und Gemeinſinn Macquarie 
gleich, an Freiſinnigkeit, Humanität und ſtaatsmänniſcher Einſicht ihm 
überlegen. Mit weiſer Zurückhaltung widerſtand er den Schmeicheleien 
der Beamten⸗Clique, welche der Fluch aller unſrer Kolonien geweſen 
ſind, und er hielt die Oppoſition derer im Zaume, welche mit weißen 
Sklaven Handel trieben und die Kolonie nur als eine zu ihren Gunſten 
adminiſtrirte Farm anſahen. Dazu kam bei ihm noch ein Muth ſelt'ner 
Art, er wagte es, in einem Cardinalpunkt der Verwaltung andrer 
Meinung zu fein als fein Chef, der Kolonialſecretär. Seine Einwürfe 
gegen das Wakeſield-Landſyſtem find bemerkenswerth wegen ihrer 
prophetiſchen Weisheit. Sir Richard war — und fein Andenken iſt 
es noch — verdientermaßen populär unter den gemeinen Leuten oder 
unter den reichen Söhnen derer, die einſt gemeine Leute waren, — ein 
ſeltnes Verdienſt, das Niemandem zur Gunſt des Kolonialamts verhilft. 
Die ſechs Jahre feiner Regierung waren reich an Maßregeln und Be⸗ 
gebenheiten, die von höchſter Bedeutung in der u ee von Neu⸗ 
Süd⸗Wales find, f 

1) Die Verhandlungen des geſetzgebenden Rathes N öffentlich, 
und die Finanzanſchläge wurden regelmäßig vorgelegt und diseutirt. 

2) Die Kirchen- und Schul⸗Privilegien, womit ein lucratives Ger 
ſchäft gemacht wurde, wurden abgeſchafft und religiöfe Gleichberechtigung 
durch Beſchluß des Geſetzgebenden Rathes hergeſtellt. 
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3) Es wurde ein Verſuch gemacht, das Iriſche Nationalſchulenſyſtem 
einzuführen, ein Verſuch, der jedoch an dem Widerſtand der bigotten 
Menge ſcheiterte. 

4) Die unentgeltliche Vertheilung von Ländereien wurde abgeſchafft 
und Verſteigerung mit einem Minimumpreis von 5 8. an die Stelle geſetzt. 

5) Es wurden Vorbereitungen getroffen, ſo daß 1840 die Trans⸗ 
portation nach Neu⸗Süd⸗Wales endlich abgeſchafft wurde. 

6) Das Squatterſyſtem wurde geſetzlich feſtgeſtellt und dermaßen 
geordnet, daß ſeitdem jährlich ein, Fe von faſt 60,000 E 
daraus erwuchs. 

7) Über die Anzahl der Stiel, die jeder Koloniſt — ohne 
eine Vergünſtigung zu genießen — ſollte beanſpruchen und über die 
Zahl der Prügel, die einem Sträfling von einem einzelnen Beamten 
ſollten zuerkannt werden können, wurden Regeln aufgeſtellt und 
bekannt gemacht. 

8) Port Phillip ward Durch Rofoniften von Vundiemensland und 
Südauſtralien durch Einwanderer aus England bevölkert. 

Die Machtvollkommenheit des Rathes, der dem Gouverneur 
von Neu⸗Süd⸗Wales im letzten Jahr von Sir Thomas Brisbane's 
Verwaltung beigeordnet war, war unter Sir Ralph Darling faſt 
nur nominell. Seine Berathungen waren nicht nur geheim und fein 
Diſſens wirkungslos, ſondern Gouverneur Darling übte auch in der 
einzigen Sache, die dem Rathe oblag, in der Vertheilung der Steuern, 
eine ungeſetzliche und ſyſtematiſche Alleinherrſchaft. Gegen das Ende 
feiner, Verwaltung führte er eine Indemnitpbill für ſich ein, wodurch 
ſeine ungeſetzlichen Maßnahmen legaliſirt wurden. Richard Bourke 
arbeitete im Gegentheil ernſtlich darauf hin, das Anſehen des Rathes 
zu heben, behandelte die nicht-amtlichen Mitglieder mit dem höchſten 
Reſpekt und ſtrebte dem Rathe ſo viel nur möglich den Charakter und 
die Functionen einer Repreſentativ⸗Verſammlung zu geben. Er ſchlug 
gerade den entgegengeſetzten Weg ein, wie ſein Nachfolger Sir George 
Gipps. Beide waren fähige Menſchen, aber der Eine war ein frei⸗ 
müthiger und großherziger, der Andre ein verſchlagener und auf ſein 
Anſehn eiferſüchtiger Mann. Es iſt ſehr zu beklagen, daß es Bourke 
nicht verſtattet geweſen iſt, fo ungeſtört von Seiten ber, Staatsferretäre 
das Gouvernement zu führen wie Macquarie, und daß er nicht lange 
genug blieb, um den theilweiſe gewählten Rath einzuführen, der denn 
ſeinem Nachfolger Weine eke in hie: Hände fiel. 6 Nbg 


Beſtimmungen über den Land beſiß. 87 


Es ſcheint hier am Platze zu ſein, die verſchiedenen Beſtimmungen 
über den Landbeſitz in's Auge au ſaſſen, die in der Kolonie 
Geltung gehabt haben. 

Vom Jahr 1788, von der Gründung der Kolonie, bis 1824 lag 
die Verfügung über den Grund und Boden der Kolonie ganz in der 
Hand des Gouverneurs. Nur von Zeit zu Zeit übte die Regierung 
des Mutterlandes ihr Recht aus, Ländereien an ſolche Perſonen zu 
verſchenken, die ſich nach der Kolonie begeben und dort ihr Eigenthum 
bewohnen wollten. Bis 1818 bot man ſolchen freiwilligen Auswan⸗ 
derern freie Ueberfahrt, E Ländereien und Lebensmittel auf 
2 Jahre. 

So erhielt M' Arthur 1804, als er dem Geheimenrath über die 
Reſultate ſeines Verſuchs, das Merinoſchaf in Neu-Süd⸗- Wales zu 
naturaliſiren, Bericht erſtattet hatte, 50,000 Acres Land, das er ſich 
mit Erlaubniß des Gouverneurs in einer beliebigen Gegend des noch 
unbebauten Gebiets auswählen durfte. 

Es iſt ſchon erwähnt, daß das Gouvernement den Koloniſten ſehr 
gern eine Anzahl Sträflinge als Arbeiter überwies. Zu Macquarie's 
Zeit erhielt der Anſiedler gewöhnlich außer den Ackerbauarbeitern eine 
Schaar von Leuten, die Waldland zu klären verſtanden, die die hohen 
Bäume niederhieben oder anzündeten und große Strecken jene: was 
ohne ſolchen Beiſtand unmöglich geweſen wäre. 

1820, im letzten Jahre Macquarie's, waren 400,000 Acres in die 
Hände von Privatleuten übergegangen. Brisbane ließ 180,000 Acres 
gegen eine jährliche Rente von 2 8. per 100 Acres, und 573,000 Acres 
gegen eine Jahresrente von 15 8. pr. 100 Acres verabfolgen; er ver⸗ 
kaufte auch vom December 1824 bis zum Mai 1825 369,050 Acres 
den Acre zu 5 8, oder ſchlug, wenn er ausgedehnten Credit gab, noch 
eine Rente von 2 s. pr. 100 Acres darauf. 1828, unter Darling be: 
lief ſich die Totalſumme der Aeres veräußerten Landes auf 2,906,346. 
Es wäre aber unnütz, wenn man in Bezug auf den Anbau einen 
Vergleich mit Europa ziehen wollte, denn weite Flächen und große zu⸗ 
ſammenhängende Strecken ſind fo) unfruchtbar oder ſo dicht bewaldet, 
daß ſie mit 5 s. per 100 Acres ſehr theuer bezahlt ſind. 

Wir müſſen auch bemerken, daß jene Renten kaum jemals einge— 
ſammelt wurden, ſondern daß man ſie ſo lange auflaufen ließ, bis ſie 
unter der Verwaltung des Gouverneur Gipps eine enorme Höhe er⸗ 
reichten. Dann freilich wurden ſie eine Quelle ſehr ernſter Sorgen. 
Unter Brisbane, Darling und in den erſten Jahren Bourke's war 
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es üblich, den Koloniſten Ländereien zu ſchenken je nach der Größe des 
Kapitals, das fie in Baar oder in Haus haltsgegenſtänden mitbrachten. 

1824 erließ der Kolonialfeeretär ein Regulativ für die Landver⸗ 
äußerungen in Neu-Süd⸗Wales, woraus das Folgende extrahirt iſt: 

1) Eine Eintheilung des ganzen Gebiets in Counties, Bezirke und 
Gemeinden iſt im Werden. Wenn dieſe Eintheilung vollendet ſein 
wird, ſo wird jeder Gemeindediſtrict ein Areal von 25 Quadratmeilen 
umfaſſen. Die Ländereien der Kolonie ſollen abgeſchätzt und ein Durch⸗ 
ſchnittspreis für jede Gemeinde feſtgeſtellt werden. 

2) Alle Ländereien in der Kolonie, die bis jetzt nicht verſchenkt 
und nicht zu öffentlichen Zwecken beſtimmt ſind, ſollen nach dem ſo 
ſixirten Durchſchnittspreis verkauft werden. 

3) Alle, die Ländereien kaufen wollen, müſſen eine ſchriftliche Eins 
gabe an den Gouverneur machen, und zwar nach einem vorgeſchriebenen 
Formular, das im Landvermeſſungsbureau für eine Taxe von 2 8. 6 d. 
zu haben iſt. 

4) Das Kaufgeld iſt in 4 Raten zu entrichten. Ein Disconto 
von 10 pCt. wird gewährt, falls die Zahlung gleich erfolgt. 

5) Das Maximum an Areal, das einem Individuum verkauft 
wird, beträgt 89,600 Acres. Für gewöhnlich wird es in Parcellen von 
3 Quadratmeilen oder 1920 Aeres abgetheilt. 

6) Ein Käufer, der dadurch, daß er Sträflinge bei der Arbeit ver⸗ 
wendet und unterhält, dem Staate — in zehn Jahren vom Tage des 
Kaufs an gerechnet — eine Laſt abnimmt, die das Zehnfache der Kauf⸗ 
ſumme beträgt, ſoll ſein Geld wiedererhalten, jedoch ohne Zinſen. Jeder 
Sträfling, der 12 Monate lang zur Arbeit verwandt iſt, wird auf 16 E, 
die dem Staate erſpart ſind, veranſchlagt.“ 

Es konnten auch Leute auf ihren Wunſch unentgeltlich Ländereien 
bekommen, wenn ſie dem Gouverneur nur nachwieſen, daß ſie im Stande 
wären und die Abſicht hegten, ein Capital, das der Hälfte des veran⸗ 
ſchlagten Bodenwerthes gleichkomme, anzulegen. 

Parcellen, die nicht unter 320 oder nicht über 2560 Acres 
groß waren, unterlagen einer jährlichen Grundrente von 5 pCt. des 
Taxwerthes, die innerhalb der erſten 25 Jahre abgelöſt werden konnte. 
Für die erſten 7 Jahre wurde keine Grundrente gefordert, aber der 
Beſitzer war feines Landbeſitzes verluſtig, wenn er dem Director der 
Vermeſſungen nicht nachweiſen konnte, daß er ein Capital, der Hälfte 
des Bodenwerthes gleich, auf den Anbau verwandt habe. 

So detaillirte Beſtimmungen über Verwendung von Capitalien, 
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wie ſie eben angeführt ſind, laſſen ſich nicht mit Gewalt ins Leben führen. 
Die Grundrente blieb rückſtändig und konnte nicht nacherhoben werden. 
Tauſende von ausgetheilten Acres waren unfruchtbar und ganz ohne Werth. 

Im September 1826 ſetzte Sir Ralph Darling einen beſonderen 
Gerichtshof ein, der mit der Anweiſung von Ländereien zu thun hatte. 
Er beſtand aus dem Secretär der Kolonie, dem Civil-Ingenieur und 
dem oberſten Rechnungsbeamten, und erließ das folgende abgeſchmackte 
und durchweg unpraktiſche Regulativ: 

Perſonen, die Land haben wollen, müſſen ſich (1) vom Secretär 
der Kolonie ein Formular ausbitten, das auszufüllen und beim Gou⸗ 
verneur einzureichen iſt. Wenn dieſem der Charakter und die Reſpecta⸗ 
bilität des Petenten genügt, ſo weiſt er (2) den Secretär der Kolonie 
an, jenen (3) mit einem Briefe an den Gerichtshof zu verſehen, damit 
von dieſem das Vermögen an Hausgeräth u. ſ. w. und an baarem 
Gelde ſorgfältig unterſucht werde. Berichtet (4) der Gerichtshof in 
befriedigender Weiſe über das Vermögen, ſo giebt der Gouverneur dem 
Petenten (5) einen Brief an den Director der Vermeſſungen, der 
ihm (6) die „Vollmacht geben ſoll, darauf auszugehen, ſich Land zu 
ſuchen“. Wenn dieſer feine Wahl getroffen, ſo muß er es dem Di⸗ 
rector der Vermeſſungen (7) anzeigen, welcher monatlich zwei Male 
über ſolche Geſuche an den Gouverneur berichtet, und (8) wenn der 
Gouverneur (0) feine Zuſtimmung ertheilt hat, fo bekommt der Petent 
(10) eine ſchriftliche Vollmacht, von dem Lande Beſitz zu nehmen, bis 
der Wille ſeiner Majeſtät bekannt oder die betr. Urkunde ausgefertigt 
wäre. — Die Beſtimmungen über die Grundſteuer waren dieſelben wie 
im erſten Regulativ, nämlich die Anweiſungen von Ländereien ſollten 
nach Quadratmeilen geſchehen, je eine Quadratmeile zu 640 Acres für 
je 500 E Capital, bis zu 4 M. 

Dieſe und einige andere unerhebliche Beſtimmungen Sir Ralph 
Darling's trugen alle möglichen Brandmale des Bureaukratismus, — 
unnöthige Formen, große Koſten, Ungenauigkeit, inquiſitoriſches Ein- 
dringen in die Vermögensverhältniſſe, Beſtechlichkeit bei den Unterbeamten 
der verſchiedenen Bureaus: es war in der That Alles gethan, was 
gethan werden konnte, um dem beſcheidenen, aber in Ränken und Schlichen 
nicht bewanderten Koloniſten Widerwillen einzuflößen. Das Kolonialamt 
nahm die Beſtimmungen 1827 an, ſeit der Zeit wurde das Land⸗An⸗ 
weiſen und Bekommen ein Wuchergeſchäft. Die brittiſche Regierung 
behielt ſich immer das Recht vor, Ländereien zu verſchenken, und machte 
von dem Rechte den ausſchweifendſten Gebrauch. 
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Eine Wirkung jedoch hatte dies Regulativ, die Seitens der Urheber 
deſſelben nicht beabſichtigt war: Squatters wurden ermuthigt, ſich ohne 
Coneeſſion in nichtvermeſſenen Diſtrieten anzuſiedeln, und ſie lebten da⸗ 
ſelbſt in „glücklicher Vergeſſenheit“. So vermehrte ſich die Bevölkerung 
2 der läſtigen Formen des erwähnten Gerichtshofes. Jun 

Wenn man das Syſtem, die Ländereien anzuweiſen, unparteiiſch 
ansieht wie es vor der Schematiſirung jenes Regulativs war, ſo kommt 
man zu dem Schluſſe, daß es unter einem gerechten und intelligenten 
e it das beſte für ſolch eine Kolonie war. 

Aber wie es ſchwierig iſt, eine Reihe von — zu finden; 
57 gerecht und einſichtsvoll genug ſind, um die Verantwortlichkeit der 
Anpweiſung von Ländereien, ſobald dieſe einen höhern Werth erlangen, 
tragen zu können, ſo iſt es zu bedauern, daß man, als es nicht mehr 
nöthig war, die Sträflinge durch Bewilligung von Ländereien zum 
Fleiß und zur Sittlichkeit zu verlocken, nicht zu einem andern Syſtem 
überging, daß man nicht dem Beiſpiel der Vereinigten Staaten ſolgte. 

Nach dem dort bräuchlichen Syſtem werden die Territorien im 
Voraus zum Verkauf vermeſſen und in Parcellen von 80 Acres und 
darüber zu dem feſten Preiſe von 1 Dollar pr. Acre ausgeboten; eine 
Karte des verkäuflichen Landes ſteht Jedem, der kaufen will, offen; 
keine Ländereien werden für beſondere Zwecke vorbehalten; Koloniſten, 
die ſich jenſeits der Grenzen des vermeſſenen Landes anſiedeln, thun 
das auf ihr eignes Riſiko und können dem Staate keine Ausgaben für 
Militär oder Beamte verurſachen. Sie miſſen ſich ſelbſt regieren und 
beſchützen, und entweder weichen oder kaufen, wenn der Landmeſſer der 
Regierung erſcheint. Ohne Zweifel hat das amerikaniſche Syſtem feine 
Mängel, aber als Ganzes genommen iſt es das beſte, das je erſonnen 
iſt, um die zahlreichen Einwanderer zu verwenden und das Land mit 
möglichſt wenigen Koſten urbar zu machen. 

Es kann ſein, daß ſich etwas dem Aehnliches bälle nr Auſtralien 
verpflanzen laſſen, aber eine Reihe von zufälligen Begebenheiten brachte 
dieſen Inſel⸗Kontinent ganz in die Hände einer Clique von ru 
——— die ei vr. Grund und Boden Wucher — 

— — 
un 1820 ei die Kolonie am Schwauenſuß . — a 
unter Umſtänden gegründet, die den Keim des Mißlingens in ſich trugen. 
Mr. Peel, ein Gentleman, vereinte ſich mit Kaufleuten in Sidney, 
in einem andern Theile Auſtralien's eine Kolonie zu gründen. Die 
Kaufleute hatten das Geld, Peel den Einfluß beim Gouvernement. 
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Das große Vermögen, das ſich Koloniſten in Neu⸗Süd⸗Wales erworben 
hatten, verleitete jene zu dem Glauben, daß in einer neuen Kolonie, 
die nicht aus Sträflingen beſtehe, daſſelbe um fo mehr möglich ſein müſſe. 

Am Schwanenfluß, an der Nordweſtküſte Auſtralien's, hatte man 
ſich den Platz für die neue Niederlaſſung auserſehn. Seeleute, die 
jene Küſten beſucht hatten, berichteten günſtig darüber, wie Seeleute 
über einen ſichern Ankerplatz, wo ſie Holz und Waſſer genug finden, 
immer thun. Der Breitengrad, unter dem das Land liegt, ließdein 
gemäßigtes Klima erwarten; weitere genaue Unterſuchungen z. B. über 
die Bodenbeſchaffenheit, die Größe der Weiden und den Charakter der 
Ureinwohner wurden nicht für nöthig gehalten. 

Das Gouvernement, das der einfachſten Prineipien der Koloniſation 

gänzlich unkundig war, ſchenkte ſeinerſeits dem Gründer eine Million 
Acres und jedem andern Koloniſten Ländereien je nach Verhältniß 
feines, Vermögens, das er in baarem Gelde, in Vieh oder Geräth⸗ 
ſchaften beſaß, oder nach der Anzahl von Arbeitern, deren Ueberfahrts⸗ 
geld er bezahlte. 

In großer Eile wurden Schiffe, befrachtet; feine nm und Damen, 
Farmers und Arbeiter, Vollblutpferde, Rindvieh mit kurzen Hörnern, 
Merinoſchafe, faſhionable Wagen und Ackergeräthe, die für eine der 
wohlangebauteſten engliſchen Grafſchaften hinreichend geweſen wären, 
befanden ſich auf den Schiffen. Diejenigen, welche wenig Geld hatten, 
benutzten ihren Credit, um Waaren in Commiſſion zu erhalten, wodurch 
ſie Anſpruch auf Ländereien hätten. Keiner von ihnen zweifelte daran, 
daß das Land in unbekannter Gegend bald ebenſo werthvoll ſein werde 
als der Boden in Bedfordſhire, oder wenigſtens als der am Ufer des 
Fluſſes Hunter in Neu⸗Süd⸗Wales, und daß die Arbeiter ebenſo ge— 
nügſam für denſelben Lohn drüben arbeiten würden als daheim. 

Als das erſte Geſchwader der Weſtauſtraliſchen Koloniſten anlangte, 
fand man das Land nicht nur unvermeſſen, ſondern es war auch noch 
gar nicht unterſucht. Die Ankömmlinge wurden an einem ſchmalen 
Küſtenſtreifen ausgeſchifft, dieſer war von einem Dickicht begrenzt, von 
wo aus feindliche Wilde bei jeder Gelegenheit Menſchen und Vieh 
niedermachten. Eine Anzahl trefflicher Vollblutspferde ſtarb wegen 
Mangel an friſchem Waſſer; ganze Ladungen von Haus- und Acker⸗ 
geräth lagen unausgepackt an der Küſte umher. Die Arbeiter hielten 
die Verbindlichkeiten nicht, die ſie in der Heimath eingegangen, und ver⸗ 
langten ungeheuren Lohn. Als das Land weiterhin unterſucht wurde, 
ſtellte es ſich heraus, daß ſehr wenig ertragfähiges Land da war; das 
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Vieh wurde ſchnell zur Nahrung verbraucht, während die Entfernung 
des Schwanenflußlandes von der alten Kolonie Einfuhren jeder Art 
ſchwierig, koſtſpielig und unſicher machte. Schafe ſtarben öfters auf 
der Weide, vergiftet von einer Pflanze, die die Koloniſten bis heute 
noch nicht haben entdecken und ausrotten können. 

Mit einem Wort, die Koloniſation am Schwanenfluß uiblang 
kläglich. Dies Mißlingen würde ſich, ſo ſchlecht das Koloniſationsſyſtem 
immer ſein mochte, auf die erſten Anſiedler beſchränkt haben, wenn 
dort, wie in andern Diſtricten Auſtraliens, große Strecken guten Weide⸗ 
landes geweſen wären, oder wenn man Kohlen, Kupfer oder Gold ges " 
funden hätte. Aber dort war Nichts und iſt Nichts bis auf den 
heutigen Tag als das, was nöthig iſt, die nackte Exiſtenz zu friſten, 
und ſo iſt Schwanenflußland, ohne Exportartikel und trotz einer Reihe 
von Koloniſationsſyſtemen, nie im Stande geweſen, ſich aus der ab- 
hängigen Lage, in der es von den Almoſen des Mutterſtaates exiſtirt, 
zu erheben. 

Mit dem Mißlingen der Koloniſation am Schwanenfluß hatte das 
Syſtem der unentgeltlichen Vertheilung von Ländereien in Auſtralien 
ein Ende. 
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IX. 
Urſprung des Wakefield - Syſtems. 


Die Skizzirung der Koloniſation Weſtauſtraliens und ihres trau⸗ 
rigen Erfolgs iſt eine ſcheinbare Abſchweifung, war aber deshalb noth⸗ 
wendig, weil ſeit dem Mißlingen jener Unternehmung eine neue 
Koloniſations⸗Theorie im Publicum und in unſrer Kolonial-Geſetzgebung 
und Verwaltung Eingang fand, 

Es war im Jahre 1829, als das Erſcheinen eines kleinen Buch's, 
betitelt: „Ein Brief aus Sidney, der Hauptſtadt Auſtraliens, heraus— 
gegeben von Robert Gouger“, in der literariſchen und politiſchen Welt 
Londons Senſation machte. Bald darauf wurde es bekannt, daß Mr. 
Edward Gibbon Wakefield der Verſaſſer ſei. Dies Buch gab 
die Veranlaſſung zu dem „hochgeprieſenen Landſyſtem der drei Kolonien“, 
— zu einigem Guten und zu einer Welt von Elend und Haß, wovon 
noch das Ende nicht abzuſehn iſt. 

Dieſer „Brief aus Sidney“, bei weitem das Bedeutendſte unter 
den vielen Werken deſſelben Verfaſſers über Koloniſation, iſt jetzt nicht 
mehr im Buchhandel. Er enthält eine ſo überſichtliche Zuſammenſtellung 
ſowohl des Urſprungs wie der Vortheile und Nachtheile einer Theorie, 
die eines Tages von faſt allen Staatsmännern, Nationalöconomen und 
Journaliſten von Bedeutung vertheidigt ward, daß der folgende Auszug 
gerechtfertigt erſcheinen wird. 

Der Verfaſſer führt ſich als ein engliſcher Gentleman von großem 
Vermögen und feiner Bildung ein, der in der Meinung ausgewandert 
war, daß ein Gut von 20,000 Aeres in Auſtralien dem Eigenthümer 
dieſelben Comforts und Einkünfte und gleiche Bedeutung verſchaffe wie 
ein gleich großes Gut in England. Er ſagt: „ich habe 20,000 Aeres 
für ein wahres Spottgeld gekauft, und ich bildete mir ein, daß ein 
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Beſitzthum von dem Umfange ſehr werthvoll ſein werde. Darin hatte 
ich mich gänzlich getäuſcht. Wie mein Gut faſt Nichts koſtete, ſo war 
es auch faſt Nichts werth. Wenn die Bäume auf meinem Eigenthum 
in irgend einem Theile Englands wüchſen, ſo wären ſie mindeſtens 
150,000 E werth. Das Beſte, was mir widerfahren könnte, wäre die 
Vernichtung all dieſer Naturproducte; aber die Koſten fie hinwegzuräumen 
würden mindeſtens gegen 15,000 E betragen.“ Er zählt dann die Lager 
von Eiſenerz und von Kohlen auf, die ihn in England zu einem „Peer“ 
machen würden, die aber „werthlos ſind, weil es an Arbeitern und an 
Straßen fehlt.“ „Ich hatte, wie Sie wiſſen, nicht die Abſicht, ein 
Farmer zu werden. Da ich hinlängliches Vermögen hatte, um meine 
Bedürfniſſe zu befriedigen, ſo wollte ich nur ein großes Gut kaufen, 
um darauf ein gutes Haus zu bauen, um Land genug zu haben, wo 
ich Luſtgärten und Wildparks anlegen könnte, und um den Reſt zu 
verpachten. Meine Häuſer, Gärten, Parks und Pächter waren 
nur ein Traum. In dieſem Lande, wo Jeder, der ſo viel Capital 
hat, um eine Farm zu bcarbeiten, eine ſolche zu eigen haben kann, 
giebt es keine Pächter.“ Dann beſchreibt er ausführlich das Elend der 
Einſamkeit, das einen Mann trifft, der an den eleganten Luxus eines 
civiliſirten Lebens gewöhnt iſt, Sein Diener verläßt ihn und legt ſeine 
Erſparniſſe in einer kleinen Farm an. Arbeiter und Handwerker hat 
er aus England mitgebracht, dieſe verlaſſen ihn, ohne die Koſten der 
Ueberfahrt zu bezahlen. Einem Freunde ruft er zu: „Wären Sie ein 
bankerotter Pächter oder ein armer Verwalter, — ich würde ſagen, 
kommen Sie unter allen Umſtänden hieher, Sie ſind gegenwärtig in ſo 
unglücklicher Lage als möglich und können durch den Wechſel gewinnen: 
Aber ich rede zu einem Manne, der durch ſein Vermögen unabhängig 
iſt, der feine Bibliothek den Naturſchönheiten vorzieht und dem der 
Umgang mit gebildeten Menſchen ein Bedürfniß iſt.“ — Ich dachte 
einmal daran, eine Schweizerei anzulegen. Aber meine Kühe waren 
faſt ſo wild und bösartig wie Hyänen. Ich hatte keine Milchfrau, 
keine Butterfäſſer, Nichts von dem, was dazu nöthig iſt; und außerdem 
fehlte mir der Fleiß, die Geſchicklichkeit und der Sinn für jedes Untere 
nehmen ſolcher Art oder mindeſtens ein Packeſel von Weib, das dieſe 
Mängel erſetzt hätte.“ Er entwirft ein ergötzliches wenn auch über⸗ 
triebenes Gemälde von 3 e an ern Pe — Br 
Kolonfalſtadt. | 
Indem er zu dem Schluſe⸗ mu daß die Kofontei in einen gu⸗ 
ſtand völliger Barbarei ſinken werde, wenn die Abſchaffung des Syſtems, 
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Verbrecher zur Arbeit zu überweiſen, die Koloniſten von der Arbeit 
freier Leute abhängig mache, geht er dazu über, die Urſachen deter 
en — „lons et origo malorum“ zu erörtern. | 
Das ganze Uebel hat, wenn man dieſem unglücklichen Walen 
ae wohl Vermögen „aber nicht den Fleiß, die Geſchicklichkeit und den 
Sinn für Ackerbau oder Viehzucht beſitzt“, glauben darf, — das Uebel 
hat feinen Grund in dem billigen Lande; dadurch wird die Arbeit 
theuer, Arbeiter werden Landeigenthümer, ſie verſchmähen es, Land zu 
pachten, da fie Beſitzer fein können. Weil die Arbeit ſo theuer iſt, 
werden Verbeſſerungen im Landbau, in öffentlichen Anlagen, in Kunſt 
und Wiſſenſchaft gehindert. Wo es keine Pächter und nur wenige 
Diener giebt, da giebt es auch keine bemittelte, gebildete Claſſe; Hand⸗ 
werker, Arbeiter, gewöhnliche Farmer und arme Verwalter, die auch in 
Ländern, wo die Arbeit billig iſt, entbehren müſſen, ſind die einzigen 
Perſonen, die des Lebens in der Kolonie froh werden. 

Das Heilmittel, das 1829 vorgeſchlagen (und 1849 mit gleicher 
Zuverſichtlichkeit wiederholt) ward, iſt: das Land wird ſo theuer gemacht, 
daß die Arbeiter nicht ſo bald im Stande ſind, Beſitzer zu werden, und 
alle Kolonial-Ländereien werden zu einem „Mietharbeitspreiſe“ — „hired 
labour price“ — wie es Wakefield in einem andern Werke nennt, an⸗ 
geſetzt. Das Geld ferner, das für verkauftes Land eingeht, wird auf 
die Einfuhr überſlüſſiger Arbeitskräfte aus dem Mutterlande verwandt; 
bei dieſer Einfuhr iſt auf den größten Vortheil des Capitaliſten 
Rückſicht zu nehmenz das ſoll heißen, nur leben verheirathete 
Paare unter 25 Jahren, die weder viele Kinder noch zahl⸗ 
reiche Verwandtſchaft haben, werden eingeführt. 

Wenn dann ſtarke Ladungen geſunder junger Arbeiter beiderlei 
Geſchlechts ankämen, wenn ein „genügender Preis“ davor ſicherte, daß 
dieſelben ſofort Eigenthümer würden, dann, ſo verſpricht der Verfaſſer 
des Brief's aus Sidney, dann werden die Capitaliſten ihr Capital mit 
großem Gewinne anlegen, Muſterfarms einrichten, die end 
concentriren und Kunſt und Wiſſenſchaft pflegen. 

Aber eine wichtige Frage coupirt er in folgender Weise: „Es iſt 
klar, daß der beabſichtigte Plan dadurch erreicht werden kann, daß wir 
auf das unangebaute Land einen beträchtlichen Preis ſezen. Doch — 
wie ſoll der Kaufpreis beſtimmt werden? Ich geſtehe offen, daß ich 
das nicht weiß. Ich glaube, er läßt ſich nur nach der Erfahrung feſt⸗ 
ſetzen.“ Das war 1829. Zwanzig Jahre ſpäter, 1849, als er in 
Neu⸗Süd⸗Wales und in den 3 Kolonien auf Neuſeeland Erfahrungen 


96 Waleſield's Wirkſamkeit. 


gemacht und alle feine Verwandten in hübſchen Häuschen in den Kolonien 
verſorgt hatte, ſagt er: — „Ich bin oft höhniſch gefragt worden, was 
ich denn für einen genügenden Preis halte; aber bisher habe ich mich 
immer gehütet in die Falle zu gehen, die in dieſer Frage mir geſtellt 
iſt. Ich könnte es allerdings in Bezug auf eine Kolonie, mit der ich 
vorzugsweiſe wohl bekannt bin, aber ich würde es, wegen der vielfachen 
und complicirten Elemente des Calcüls, fo zögernd und zweifelnd thun, 
daß derjenige, der ſich ausſchließlich darauf verließe, dem Irrthum 
unterworfen wäre.“ 

Wir müſſen bemerken, daß dieſe Vorſicht in der Angabe des Preiſes 
ſich nur auf Bücher und Flugſchriften bezog, daß Mr. Wakefield aber 
nie zögerte, denen, die in ſeinen Muſterkolonien Land kauften, die Ver⸗ 
ſicherung zu geben, daß ſie all die Vortheile ziehen würden, die ſich 
nach dem „genügenden Preiſe“ erwarten ließen. Die Käufer, die ſich 
niederlaſſen wollten, nahmen es demnach, da fie Mr. Wakeſield in ſteter 
Verbindung mit den Geſchäftsführern aller Niederlaſſungen ſahen, als 
ausgemacht an, daß 12 8. in Süd⸗Auſtralien, oder 20 3. in Wellington 
und Neuſeeland, 30 8. zu Nelſon und 3 E in Canterbury der „ge 
nügende Preis“ wären. 

In der Zeit, als dieſe Theorie, die in jeder Rückſicht fo annehmbar 
ſchien, proponirt wurde, waren keine gegneriſche Kritiker vorhanden — 
außer Koloniſten, und die brachte man mit einem Witz oder mit einer 
ſpöttiſchen Bemerkung über ihren Egoismus zum Schweigen. Und 
wundern darf man ſich nicht darüber, denn ſelten iſt ein Capitel aus 
der Staatswirthſchaftslehre in eine ſo beredte Sprache gekleidet geweſen, 
wie fie die Blätter des Brief's aus Sidney ſchmückte und belebte. Der 
Brief hat ſo ſchöne, warme und natürliche Stellen, daß man es um 
des Verfaſſers wie um ſeiner Opfer (der Koloniſten) willen bedauern 
muß, daß Gibbon Wakeſield ſich nicht darauf legte, Novellen und Reiſe⸗ 
ſchilderungen zu ſchreiben, ftatt daß er prahleriſche Anzeigen, Flugſchriften, 
Zeitungsartikel und Bücher zu Gunſten von Actien⸗Unternehmungen und 
Ländereiverlooſungen verfaßte. 

Mr. Wakefield wurde in der Propaganda für feine Lehren nicht 
nur durch den Zauber feines Stpl's, ſondern auch durch den perſönlichen 
Zauber, den er beſaß, unterſtützt. Seine Proteus⸗Natur machte ihn 
zum Rathgeber und Buſenfreunde von Republikanern und Radikalen, 
von Whig⸗ und Tory⸗ Peers, von Biſchöfen der Hochkirche und der 
übrigen Religionsgeſellſchaften. Fünf Staatsſeeretäre für die Kolonjen — 
die Lords Glenelg, Stanley, Monteagle, Aberdeen und Grey, find mehr 
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oder weniger ſeine Schüler geweſen; den Einfluß ſeiner Schriften — 
ſogar Citate daraus — findet man in ihren Depeſchen. 

Energiſch, zäh, unermüdlich, ohne Vorurtheile, mit einem wunder- 
baren Talent für literariſche Agitation ausgeſtattet, im Stande, ein 
Hundert Journaliſten gleichzeitig mit derſelben Idee und denſelben 
Beweſſen in verſchiedener Form zu füttern, tüchtige aber indolente 
Redner zum Sprechen zu bringen, hatte er einſt faſt alle Männer, die 
nach politiſcher Geltung ſtrebten, um ſich vereint und ſich die Unterſtützung 
faſt aller national⸗öronomiſchen Schriftſteller von einigem Ruf zu ſichern 
gewußt. Er hat ein Miniſterium erſchüttert, zwei Niederlaſſungen ſind 
unter ſeiner Protection gegründet, und in einer dritten ſtreute er einen 
Samen aus, der ſpäter faſt eine offene Rebellion erzeugt hätte. 

Aber ein ununterbrochener Gegenſtrom zerſtörte das Gebäude von 
Ruhm und Glück, das ſich unter Wakefield's Einfluß mit Hülfe ſeiner 
zahlreichen Freunde, ſeiner feurigen Redner, ſeiner Geldmänner aus der 
City, feiner ahnenreichen Edelleute, feiner Biſchöfe aller Farben zu er 
heben ſchien. Seine Schüler nämlich blieben nur ſeine Schüler, ſo 
lange ſie als Kritiker am Schreibpult ſaßen, in Threadneedle street 
ihren Speculationen nachgingen oder auf den weichen Bänken der 
Parlamentshäuſer ruhten. Die Koloniſateurs wurden nicht ſobald Kolo— 
niſten, als fie Wakefield und alle feine Werke verleugneten. 

Wir räumen gern ein, daß Wakeſield's erſter Koloniſationsverſuch 
völlig rechtmäßig war, aber die Manier, womit er alle, die ihn um 
ſeine Pläne befragten, zurückwies, war ebenſo wenig zu entſchuldigen 
wie die Rückſichtsloſigkeit, mit der er beſtehende Niederlaſſungen opferte, 
um ſeine Muſterſpeculation zu ſtützen. Denn gleich den Bourbonen 
lernte er Nichts und vergaß Nichts; er war heftig und unverſöhnlich 
und beſaß weder Redlichkeit und Zuverläſſigkeit noch Beſcheidenheit. 
1849 veröffentlichte er, um ſeinen Plan einer Niederlaſſung in Canterbury 
zu unterſtützen, „die Kunſt der Koloniſation“, ein Buch von 500 Seiten, 
das in Rückſicht auf die Landfrage Nichts als eine ziemlich confuſe und 
weitläufige Paraphraſe der 1829 ſo eifrig vorgeſchlagenen Theorien 
war. Keinen Satz, kein Wort enthält das Buch von den Erfahrungen, 
die Mr. Wakefield in den zwanzig Jahren, in denen er die Koloniſation 
in 4 Niederlaſſungen, Südauſtralien, Wellington, Nelſon, New Plymouth 
dirigirte und zu einem halben Dutzend anderer Niederlaſſungen Pläne 
entwarf, gemacht hatte. Es find dieſelben Beweiſe, dieſelben Vorſchläge 
wie früher, immer der „genügende Preis“ und der „Mietharbeitspreis“. 
Nicht eine Andeutung findet man, daß die Waleſieldtheorie in jeder 
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Kolonie Alle, die darauf bauten, ruinirt hätte, und daß ſie von den 
intimſten Freunden und Genoſſen des Erfinders als abſurd und abge⸗ 
ſchmackt erkannt wäre. 


Das Jahr 1830 war für Neu⸗Süd⸗Wales dadurch bemerkenswerth, 
daß man von dem Syſtem, Ländereien gegen eine Grundſteuer zu ver⸗ 
kaufen oder unentgeltlich zu vertheilen, dazu überging, es für 5 8, pr. 
Acre zu verauctioniren. In Wirklichkeit war der Preis von 5 6. ſtehend, 
denn es fand keine Concurrenz ſtatt, nur auserleſene Parcellen wurden 
höher bezahlt. Ob dieſe Aenderung durch die Beſprechung von Wake⸗ 
field's Theorien veranlaßt war, läßt ſich nicht angeben. 

Die Anzeige, daß Land zum Preiſe von mindeſtens 5 8. per Acre 
verauctionirt werden ſolle, brachte bald Geld in die Gouvernementekaſſe. 
Diejenigen, welche Ländereien von beſſerer Qualität in der Nähe der 
ihnen überlaſſenen Parcellen occupirt hatten, kauſten jetzt die oceupirten; 
Andere rundeten ihre Parcellen ab; noch Andre, die weder Einfluß noch 
Geduld und Zeit gehabt hatten, um ſich durch die endloſen Formalien 
des von Darling eingeſetzten Gerichtshofes zu winden, wurden jetzt, wo 
es ſich bloß um Geld handelte, Freiſaſſen. Das war beſonders der Fall 
bei einer bedeutenden Anzahl Emancipirter. Gouverneur Bourke hatte 
nämlich eine Anzahl Landpareellen, je 10 Acres groß, unter arme 
Sträflinge, die ſich gut aufgeführt hatten, vertheilt, ehe das Verſteigern 
des Landes begann. 

In der Periode von 1831-1836 wuchs die Neigung, Land m 
kaufen, bedeutend, theils in Folge der Leichtigkeit, mit der Sträflinge 
ohne Begünſtigung Einzelner unter beſtimmten Bedingungen zur Arbeit 
zu bekommen waren, theils durch die ſtarken Einkäufe von Producten, 
die vom Gouvernement gemacht wurden und endlich durch die Thätig⸗ 
keit, womit der Gouverneur überall Straßen anlegen ließ, wo das Land 
angebaut war. Der Ameise. ſtieg dadurch reißend von Jahr 
zu Jahr. 

Die Begierde, womit goloniſten ſevobl als Perſonen, die gar nicht 
in Auftralien wohnten, unangebautes Land kauften, das vom Gouverne⸗ 
ment umſonſt oder für einen nominellen Preis weggegeben war, ſcheint 
die Phantafie des Kolonialamtes in London erregt zu haben. Das De⸗ 
partement für die Kolonien fing an zu denken und zu handeln, als 
wäre ein unerſchöpflicher Schatz entdeckt, den man in beliebiger Quan⸗ 
tität und zu willkürlich feſtgeſtellten Preiſen verkaufen könne. Es war 
ebenſo wie 1845, wo das ganze brittiſche Publicum in Eifenbahnen 
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ſpeculirte, wo es Leute gab, die in dem Wahne befangen waren, daß, 
weil eine oder zwei Eiſenbahnlinien 10 pCt. eintrügen, alle Linſen 
10 pCt. abwerfen würden, und die demnach begehrten, die Regierung 
ſolle das ganze Eiſenbahnnetz ankaufen und vervollſtändigen und mit 
dem Gewinn die Nationalſchuld bezahlen. 

So wurden denn binnen wenigen Jahren nach der Verbffentlichung 
von Wakeſield's Theorien die ſämmtlichen Beſitzungen in den brittiſchen 
Kolonien vermeſſen, verzeichnet, veranſchlagt und zu einem Preiſe aus⸗ 
geboten, wobei der abſolute Werth gar nicht in Rechnung gezogen war. 

Die einzige gute Seite der Wakeſield-Theorie war der Vorſchlag, 
einen Theil des durch Landverkauf gewonnenen Geldes auf die Einfuhr 
freier Einwanderer — Männer und Weiber in gleicher Anzahl — zu 
verwenden. Damit war der erſte Schritt gethan, der Arbeit der Ver⸗ 
brecher die Arbeit freier Leute zu ſubſtituiren. 

In den erſten 5 Jahren, in denen man Ländereien zu 5 s. per 

Acre verkaufte, wurden, einſchließlich deſſen, was für früher verkaufte 
Ländereien in dieſer Zeit einging, 176,435 L gelöſ't, wovon 89,380 £ 
auf das letzte Jahr kamen. In derſelben Zeit verwandte man nur 
34,028 E auf die Einfuhr von 3079 Einwanderern. 
Aber 1835 ereigneten ſich zwei Begebenheiten, die auf die Kolo— 
niſation Auſtraliens weſentlichen Einfluß hatten. Eine Anzahl Heerden⸗ 
beſitzer aus Vandiemensland, wo die Viehweiden faſt alle occupirt 
waren, kamen über die Baſsſtraße und ließen ſich an der Küſte der 
Port Phillipbay am Jarrafluſſe nieder; Squatters drangen zu gleicher 
Zeit mit ihren Heerden über die Manerbo⸗Ebene weſtwärts vor, während 
Wallfiſchſager ſich in der Portlandbay anſiedelten. Und ehe das Gou⸗ 
vernement von Neu⸗Süd⸗Wales, zu dem dieſes Territorium ſeit Gou⸗ 
verneur Phillip's Zeit gehörte, von der Exiſtenz dieſer Nieverlaſſung zu 
Port Phillip erfuhr, weideten ſchon viele Tauſend Schafe und Rinder 
auf dieſen trefflichſten Ebenen von der Welt. Diefe „nichtautoriſirten 
Squatters“, wie fie in einer Depeſche genannt wurden, ergoſſen ſich 
mit ſo reißender Schnelligkeit über das Land, daß die brittiſche Regierung 
ſehr gegen ihren Willen genöthigt war, die Anerkennung der Nieder- 
laſſung, die Gouverneur Bourke ausgeſprochen hatte, zu beſtitigen. 
Das zweite Ereigniß von Wichtigkeit war, daß ſich in England 
eine Geſellſchaft gebildet hatte, die mit Bewilligung des Parlaments 
Süld⸗Auſtralien nach den in Wakeſield's Fa aus Sidney“ Aufgeffeien 
Grundſätzen koloniſiren wollte. 

Der Geſchichte Süd⸗Auſtraliens iſt för‘ ein befonderes Kapitel 
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gewidmet; hier ſoll nur berichtet werden, welchen Einfluß die Specu⸗ 
lationen der Koloniſatoren Süd- Auſtraliens auf die Fortſchritte von 
Neu⸗Süd⸗Wales und Port Phillip übten. 

Gebt uns, ſagten jene Koloniſatoren der Geſetzgebung und dem 
Börſenpublicum gegenüber, das bezeichnete Territorium, gebt uns das 
Recht, einen „genügenden Preis“ auf Ländereien zu ſetzen und Arbeits- 
fräfte dahin zu importiren, — und wir werden die Arbeit billig machen, 
indem wir die Arbeiter vom Landbeſitz ausſchließen, wir werden die 
Geſellſchaft concentriren, wir werden eine ebenſo rationelle Agricultur 
einführen wie die Großbrittanniens, werden die Producte Spaniens und 
Italiens erzeugen und alle Vortheile ernten, die in Neu-Süd- Wales 
und Vandiemensland geerntet ſind, ohne den Makel der Sträflingsarbeit 
oder die Zerſtreuung der halbbarbariſchen Squatters zu riskiren, und 
wir werden einen ſo glücklichen und beneidenswerthen Zuſtand der Ge⸗ 
ſellſchaft herbeiführen, daß die benachbarten Strafkolonien eiligſt unſerm 
Beiſpiel folgen werden. 

Ihr Wunſch wurde gewährt. Der Preis des Landes ſtieg in 
Süd⸗Auſtralien allmälig von dem Minimum von 5 8. per Aere bis zum 
Minimum von 12 und 20 8. Die Anſichten der Koloniſatoren über 
uncultivirte Ländereien und über die verderblichen Folgen der Zerſtreuung 
fanden beim Kolonialamt Eingang. 

Schon 1834 hatte Graf Aberdeen, damals Staatsſecretär für die 
Kolonien, wie aus einer an Gouverneur Bourke gerichteten Adreſſe her⸗ 
vorgeht, Wakefield's Doctrin in Beziehung auf die verderbliche Zer⸗ 
ſtreuung der Bevölkerung ſich angeeignet. Beide, der Theoretiker wie 
der Staatsmann, legten den Maßſtab der ackerbautreibenden Bevölkerung 
an einen Staat von Hirten. Und obwohl das Squatterſyſtem damals 
noch in der Kindheit und nicht ein Drittheil des Territoriums, was ſeitdem 
in Beſitz genommen iſt, damals unterſucht war, ſo ſprach ſich Aberdeen doch 
energiſch dahin aus, es ſei nicht wünſchenswerth, daß man der Bevöl⸗ 
kerung geſtatte, ſich noch mehr zu zerſtreuen als es ſchon der Fall wäre. 

1836 erſtattete ein Comité im Unterhauſe, das unter dem Einfluſſe 
von Wakeſields Jüngern im Parlamente gewählt war, einen Bericht zu 
Gunſten der Koloniſationstheorien dieſes Mannes. Vorher waren 
Zeugen vernommen, aber meiſt ſolche, die bei der Südauſtraliſchen 
Speculation betheiligt waren, und kein einziger Koloniſt aus Neu⸗Süd⸗ 
Wales. Nach dieſem Bericht ermächtigte der damalige Kolonialſecretär 
Lord Glenelg den Gouverneur von Neu⸗Süd⸗Wales, den Preis des 
Landes auf 12 s. zu erhöhen, wenn er es für paſſend erachtete. 
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Die Erwiderungen Bourke's auf die beiden Fragen der „Zerſtreuung“ 
und des Preiſes der Ländereien, ſtellen ihn in die erſte Reihe der 
Staatsmänner, die die Koloniſation ins Auge gefaßt haben, ſie zeugen 
von einem Blick in die Zukunft, den wir jetzt gebührend zu ſchätzen 
im Stande ſind. 

„Zugegeben,“ ſagt er in feiner Antwort an Lord Aberdeen, „und 
jeder Vernünftige muß das zugeben, daß ein gewiſſes Maß der Con⸗ 
centration für die Zunahme des Wohlſtandes und der Civiliſation noth⸗ 
wendig iſt und die Verwaltung erleichtert, ſo kann ich doch nicht bei⸗ 
pflichten, wenn ich die beſonderen Umſtände ins Auge faſſe, die es in 
dieſer Kolonie unpolitiſch ja unmöglich machen, die Zerſtreuung zu be⸗ 
ſchränken, was anderswo leicht fein würde. Die Wolle bildet gegen— 
wärtig den Hauptreichthum von Neu-Süd⸗ Wales. Die Eigenthümer 
von 1000 Aeres ebenſo wohl als die ärmeren Anſtedler finden es nöthig, 
ihre Heerden über die Grenzen ihrer Beſitzung hinauszuſchicken, wenn 
ſie ſie das ganze Jahr über in gutem Zuſtande erhalten wollen. Können 
fie das nicht, fo müſſen die Koloniſten entweder der Vermehrung Ein- 
halt thun oder Futter für ihr Vieh anderweitig zu ziehen ſuchen. 
Während die Natur aber ringsum unbegrenzte ſchöne Weiden bietet, 
würde das einem Verſchmähen deſſen, was die gütige Vorſehung ges 
währt, gleich ſehen. Abgeſehen von dieſen Gründen, die mächtig dafür 
ſprechen, die Zerſtreuung zu geſtatten, läßt ſich's nicht verhehlen, daß 
die Regierung nicht im Stande iſt, ihr zu wehren. Die Frage iſt, — 
geſtatten Sie mir das zu ſagen — einfach dieſe: Wie kann die Re⸗ 
gierung einen Zuſtand der Dinge, den ſie nicht gänzlich unterſagen 
kann, möglichſt zum Vortheil wenden? Es möchte praktiſch ſein, durch 
den Verkauf von Land in beſonders vortheilhafter Lage, indeß entfernt 
von andern Beſitzungen, durch Anlage von Städten und Häfen, durch 
Begünſtigung des Verkehrs zwiſchen entlegenen und bevölkerteren Di⸗ 
ſtricten des großen Territoriums, Centralpunkte der Civiliſation und der 
Adminiſtration zu ſchaffen und ſo allmälig die ſociale Ordnung auf die 
entfernteſten Theile der Wildniß auszudehnen.“ 

Auf die Zumuthung, den Preis des Landes zu erhöhen, die ihm 
auf Nachſuchen des Oberſt Torrens, Vorſißenden der Südauſtraliſchen 
Geſellſchaft, der in dem halbbarbariſchen Port Phillip einen ernſtlichen 
Rival ſeiner Muſterkolonie erblickte, gemacht wurde, antwortete Bourke: 

„Was für ein Minimum auch feſtgeſetzt iſt, es wird immer Bei⸗ 
ſpiele geben, wo es ein billiger Handel zu ſein ſcheint, wenn Land um 
ſolchen Preis ohne Concurrenz gekauft wird. Aber das iſt nicht oft 
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der Fall. Auch Land von ſehr geringer Güte, das für den Käufer 
einen beſondern Werth hat, weil es ſeinem Eigenthum ſehr nahe liegt, 
das nur unter dieſer Bedingung verkauft wird, kann, ſelbſt wenn es 
für das Minimum abgegeben wird, nicht billig genannt werden. Der 
Fälle, wo Land ohne Concurrenz verkauft wird, weil das Publicum 
ſeinen Werth nicht kennt, oder weil die Käufer ſich nicht einander über⸗ 
bieten wollen, müſſen immer wenigere werden, je mehr die Kolonie an 
Reichthum und Bevölkerung zunimmt. Wenn ſolche Fälle aber auch 
häufiger vorkämen, als es geſchieht, fo wäre das nicht von großer Be— 
deutung. Alle Fragen der öffentlichen Polizei müſſen nach den Reſultaten 
im Allgemeinen entſchieden werden.“ 

„Die Ländereien, die jetzt am Markte ſind, bilden den Reſt, mitunter 
den Ausſchuß des Landes, das in früheren Jahren zu keinem Preiſe 
Abnehmer fand und ſelbſt als Schenkung nicht geſucht war.“ 
„Wenn man dafür zu 5 8. pr. Aere Käufer findet, fo folgt keines⸗ 
wegs, daß fie ſich zu höherem Preiſe verkaufen laſſen. Möglich iſt es, 
daß ſie auf unbeſtimmte Zeit hin unverkauft bleiben, um ſo leichter 
möglich, als die Koloniſten große Neigung haben, nach den weiten 
Strecken des Innern zu ziehen. Das ſicherſte Gegenmittel gegen dieſe 
Gewohnheit iſt, wenn man ihnen Gelegenheit giebt, Land zu niedrigem 
Preiſe zu erwerben.“ 

„Es iſt möglich, daß die Erhöhung des Minimums die ſchlimme 
Wirkung hätte, Perſonen, die ein kleines Capital beſitzen und es in 
Land anlegen wollen, von der Einwanderung abzuſchrecken“ 

Wir werden nachher zeigen, daß Bourke's Weiſſagungen ſämmtlich 
in Erfüllung gingen. Bis auf dieſe Stunde ſind inmitten der koloni⸗ 
ſirten Diſtriete große Strecken Landes die Heimath der wilden Hunde 
und ähnlichen Ungeziefers geblieben, und ſie werden vermuthlich nach 
20 Jahren ebenſo wenig 1 E werth ſein wie heute, es ſei denn, daß 
fie, ſich in Goldfelder verwandeln. 

Mit der neuen Anordnung, wonach Hedermarn für Geld ‚eine 
Farm erwerben konnte, und wodurch der Kolonialſchatz bis zum Ueber⸗ 
fließen gefüllt ward, ging das Weideſpſtem parallel, das ſehr wenig 
Arbeitskräfte erſorderte und eine große Menge Wolle für den Export 
erzeugte. Nach Oſten und Weſten bin wurden täglich neue Weiden 
entdeckt, und vor den Heerden von Merino's mit ihrem weichen Blies 
wichen der Kaſuar, das Känguruh und die Ureinwohner zurück. 

In den erſten Tagen der Kolonie hüteten die Landbeſitzer in der 
Nähe der ihnen, angewieſenen Ländereien, ohne Etwas zu zahlen für 
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eine Weide, die für Niemand Werth hatte als für fie. Als die Be⸗ 
völkerung Sidnep's ſich vermehrte, wurde auf unangebautes, zur Weide 
geeignetes Land eine Abgabe von 2 s. 6 d. pr. 100 Aeres gelegt. 

Es gab kein Beiſpiel, daß Jemand, der zu dieſer Rente Weideland 
beanſpruchte, eine abſchlägliche Antwort erhalten hätte, — bis zur Zeit 
Darling's, welcher einem Zeitungsredacteur, von dem das Gouvernement 
lächerlich gemacht war, kein Land für die ſich mehrenden Heerden 
geben wollte. 

Jenſeits der Grenzen der Kolonie — in der Kolonialſprache „jen⸗ 

ſeits des Buſches“, wurde keine Rente verlangt, und das Fauſtrecht 
regierte dort, bis Gouverneur Bourke die Sache in die Hand nahm. 
Es war nicht ungewöhnlich, daß ein „großer“ Squatter einen „Heinen“ 
aus einem Diſtriet, der beſonders reich an Gras oder Waſſer war, 
hinaustrieb; man nannte das „hinausfreſſen“, das heißt, es wurde eine 
Heerde hingetrieben, die in 24 Stunden jedes Blatt in einem Umkreiſe 
von mehreren Meilen um die Hütte des „kleinen“ Koloniſten verſchlang. 
Bourke unterwarf das Land jenſeits des Buſches bis auf eine gewiſſe 
Entfernung ebenfalls der Grundſteuer. Er ſcheint nebſt Macquarie der 
einzige Gouverneur geweſen zu ſein, der ganz von der Nothwendigkeit 
durchdrungen war, die unbemittelteren Freiſaſſen gegen die Uebergriffe 
der großen Koloniſten zu ſchützen und zu ermuthigen. George Gipps 
beobachtete, feinen Inſtructionen gemäß, die Politik, denen, die nicht 
reich genug waren, um große Heerden zu erwerben und doch nicht 
Willens, bloße Schaſhirten zu werden, alle möglichen Hinderniſſe in den 
Weg zu legen, ſo daß ſie kein freies Grundeigenthum bekommen konnten. 
Bourke durchſchaute die Selbſiſucht der Heerdenbeſitzer, der Anhänger 
der Monopole und Privilegien, die es vergeſſen hatten, wo ihre Wiege 
geſtanden, und die dem Arbeiter jeden Aere und jedes Stück Vieh miß⸗ 
gönnten; er ließ ſich nicht irre machen durch ein Geſchrei gegen das 
dürftige Bauernvolk, das nur kleine Schafheerden oder ein . I 
auf dem unangebauten Lande hüte. 
In einer Depeſche vom 18. December 1835 einn Bourke es 
ausdrücklich an, daß die „Leute, die man vertraulich Squatters nenne, 
ein Gegenſtand des Haſſes für die reicheren Anſiedler ſeien“, und er 
fügt hinzu: „ich glaube Maßregeln ergreifen zu können, die das beklagte 
Uebel (die Zerſtreuung) mildern, ohne der n und Herrſchſuct 
eine Waffe in die Hand zu geben.“ 

Bourke theilte das unangebaute Land oder den Buſch in Squatter⸗ 
diſtricte, die je unter der Obhut eines „Commiſſärs der Kronländereien“ 
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ſtanden. Jeder Squatter hatte eine jährliche Rente von ſeinem Boden 
und eine Kopfſteuer von ſeinem Vieh zu zahlen. Den Entdeckern neuer 
Weidediſtricte wurde gewöhnlich ein Vorkaufsrecht bewilligt. Es ſcheint, 
daß Bourke mit dieſem Syſtem keinen Rein-Ertrag zu gewinnen beab⸗ 
ſichtigte; er wollte vielmehr nur die Koſten einer geordneten Verwaltung, 
die an die Stelle des Fauſtrechts trat, decken. 

Offenbar alſo hat Bourke das Verdienſt, die Mittel, durch die 
man den wirklichen Beſitz von Ländereien oder die Nutznießung von 
Weiden erhielt, ſyſtematiſirt und vereinfacht zu haben. Gunſt, com⸗ 
plieirte Formalien und Beſtechung der Subalternbeamten verloren ihre 
Macht, und was noch wichtiger und der Politik von Bourke's Vor⸗ 
gänger direct entgegengeſetzt war, die Verwaltung ging von dem Princip 
aus, man könne die Erwerbung von Grundeigenthum denen, die es 
occupiren oder bebauen könnten, nicht zu leicht machen. 

Sir Richard dachte, er würde ſeinem Souverän am beſten dienen, 
wenn er das Glück der Koloniſten aller Claſſen befördere, wenn er 
ihnen, jo lange ‚fie ſich unter einander kein Unrecht thäten, geſtatte, in 
ihrer Weiſe ihre Zwecke zu verfolgen. Er hielt es für ſehr unerheblich 
für die Krone, ob ſie ein paar Acres mehr oder weniger beſitze; er 
dachte, das Capital ſei beſſer in der Hand der Koloniſten als in dem 
Kolonialſchatze; darum feilſchte er beim Verkauf von Ländereien nie auf 
Heller und Pfennig wie fein Vorgänger, es fiel ihm nicht ein, werth⸗ 
loſe, unermeßliche Waldungen engliſchen Eichenpflanzungen gleich zu 
achten, und er war fern davon, auf ſo herrenloſe Dinge wie „Auſtra⸗ 
liſchen Guano“ Anſpruch zu machen. 

Während aber dieſe Reformen ſo umſichtig ins Leben gerufen 
wurden und der Ackerbau Seitens der kleinen Eigenthümer und die 
Schafzucht Seitens der Reichen die Kolonie täglich reicher machte, än⸗ 
derten ſich in Folge parlamentariſcher Unterſuchung, literariſcher Agitation 
und erſolgreicher Speculationen auf Süd⸗Auſtralien die Anſichten der 
Regierung des Mutterlandes. Dieſelbe hegte die übertriebenſten Vor⸗ 
ſtellungen vom Werthe des unangebauten Landes ſowohl wie von der 
Nothwendigkeit, das Anrecht der Krone auf Alles, was wirklich oder 
muthmaßlich einen Schilling werth ſei, entſchieden zu behaupten. Dieſe 
Verblendung läßt ſich allerdings mannigfach entſchuldigen, aber ſie iſt 
den Koloniſten in Auſtralien, Neuſeeland und Natal theuer zu ſtehen ge⸗ 
kommen und hat das Mutterland verleitet, theure Kriege gegen die Maori“) 
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und Boers zu führen und koſtſpielige Etabliſſements an ſo erbärmlichen 
Stellen wie den Falklandsinſeln zu unterhalten. 

In den neuen Kolonien Süd-Auſtralien und Port Phillip wurden 
von thörichten Speculanten Plätze für künftige Städte und große Land⸗ 
ſtriche mit enormen Summen bezahlt, und eine Zeitlang großer Gewinn 
oder wenigſtens ſcheinbarer Gewinn gemacht. Bald griff eine förmliche 
Landmanie in Neu-Süd⸗Wales um ſich. Dieſe Manie wurde durch 
den Zufluß von Einwanderern aus England, die Capitalien mitbrachten 
ohne Erfahrung zu beſitzen, noch verſtärkt. In einem ſpäteren Kapitel 
wollen wir genauer auf die Details dieſer Manie eingehn; für jetzt 
mag die Bemerkung genügen, daß nach einiger Zeit alle Stände und 
Altersklaſſen davon ergriffen wurden. Alles ſtieg im Preiſe; der Ko⸗ 
lonialſchatz ward übervoll von dem Ertrag der verkauften Ländereien. 
Der Gouverneur legte dieſe Fonds in den Banken nieder. Die Banken 
waren überreich mit Capital verſehen und erweiterten ihre Geſchäfte; 
der Credit wurde faſt unbegrenzt. Der Import nahm ungeheuer zu. 
Für diejenigen, die nicht unter die Oberfläche blickten, waren alle dieſe 
äußeren und ſichtbaren Zeichen ſteigenden Wohlſtandes dadurch hervor⸗ 

3 gebracht, daß man von dem Verſchenken zum Verkaufen des Landes 
übergegangen war. 1837, im letzten Jahr von Sir Richard Bourke's 
N Gouvernement, brachte der Verkauf von Ländereien über 120,000 E ein. 

Ungefähr um dieſe Zeit war es, wo es ſich in auffallender Weiſe 
zeigte, wie die verhängnißvolle Vorſtellung von dem Werthe des unan- 
gebauten Landes im Kolonialamte Eingang gefunden hatte: der Staats⸗ 
ſecretär für die Kolonien verweigerte einem verdienten Seemanne, der 
weſentliche Dienſte geleiftet hatte, die in den Kolonien übliche Belohnung 
von 50 Acres Land. Der Seeretär, Lord. Stanley, fand keinen Anlaß, 
ſo über ihrer Majeſtät Land zu verfügen, das in der That für den 
Staat geringen, für den Seemann großen Werth hatte. Von der Zeit 
an hielt man ſtarr und ſteif an der Theorie feſt, und Undank oder Geld 
trat an die Stelle der früheren paſſenden Anweiſung auf 50 Aeres. 
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5 X. 
Die Arbeit der Sträflinge. 


Während der ſechs Jahre, von 1831 bis 1837, wo Richard Bourke 

Gouverneur von Neu⸗Süd⸗Wales war, wurden jährlich ungefähr 3000 
Verbrecher eingeführt. Die Zahl der freien Einwanderer kam in dieſer 
Periode, wenn man die auf Koſten des Landfonds eingeführten mit⸗ 
rechnet, nicht über 15000 hinaus. Das Verhältniß der Geſchlechter in 
der Kolonie war ſo, daß auf je 100 Männer ungefähr 30 Frauen kamen. 
Unter dem Gouvernement Brisbane's und Darling's hörte es auf, 
daß geſunde Verbrecher dem Staate Koſten verurſachten, vielmehr wurden 
fie als Handwerker, Feldarbeiter oder Schafhirten eifrig geſucht, und 
das Gouvernement übte durch die Vertheilung der Sträflinge einen bes 
deutenden Einfluß auf die Koloniſten aus. Ein Mann, der mit den je⸗ 
weiligen Machthabern in gutem Vernehmen ſtand, konnte nicht nur eine 
Farm anlegen, ein Haus bauen, Wagen und andere Ackergeräthe machen 
laſſen, ſondern auch einen Handel mit Handwerkerarbeiten treiben, und 
all das mit Hülfe von Leuten, denen er keinen Lohn zu zahlen brauchte, 
ſondern denen er hoͤchſtens Geſchenke gab, um ihren Eifer anzuſpornen. 
Der Eigenthümer einer Zeitung, in der Darling's Gouvernement in 
jeder Beziehung kritiſirt worden war, wurde dadurch beſtraft, daß der 
Gouverneur die Setzer, die Sträflinge waren, zurückrief. 

Es war eine der erſten Handlungen Bourke's, Regeln feſtzuſtellen, 
damit Leute, die Sträflinge verwenden wollten, je nach der Zeit, wo 
ſie darum nachſuchten, und nach dem Maße, in dem ſie dafür Arbeit 
hätten, ohne Vergünſtigung Verbrecher erhalten, ja ſolche zu beanſpruchen 
das Recht haben ſollten. 

1831 beſchränkte Sir Richard Bourke die Zahl der Hiebe, die ein 
einzelner Beamter nach ſummariſchem Verfahren aufzählen laſſen konnte, 
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auf 50. Aus der Aufnahme, die dieſe gerechte und billige Maßregel 
unter der beſitzenden Claſſe in der Kolonie fand, kann man auf den 
ſittlichen Zuſtand der Koloniſten ſchließen. Mit lautem, erbittertem 
Geſchrei griffen die Prügelfreunde den Gouverneur an, dieſer hatte ſeit 
der Zeit eine eifrige Oppoſition gegen ſich, und die Quälereien, die er 
von den Geldariſtoeraten der Kolonie auszuſtehen hatte, führten endlich 
ſeine Reſignation herbei. Unter denen, die den Gouverneur angriffen, 
ſtand ein Schotte, Namens Mudie, in vorderſter Reihe, ein Mann, der 
leider einige Jahre zu ſpät nach Neu-Süd-Wales kam, und der ſich 
beſſer nach Louiſiana oder Cuba begeben, wo ſeine Eigenthümlichkeiten 
vollen Spielraum gehabt hätten, ohne daß Gouverneurs oder Zeitungen 
unverſchämterweiſe dazwiſchen getreten wären. Sechs Knechte dieſes 
Mudie wurden gehangen, weil ſie verſucht hatten, ihren Auſſeher zu 
erſchießen; im Verlauf des Verhörs dieſer Leute kamen Thatſachen zum 
Vorſchein, die Bourke veranlaßten, Mudie ſeines Amtes als Friedeus⸗ 
richter zu entheben. Der Beſitzer weißer Sclaven gerieth darüber in 
Wuth und ſchrieb ein Buch, worin er ganz arglos ſein Bild mit ſolchen 
Farben malt, daß ſeine Amtsentſetzung mehr als gerechtfertigt erſcheint. 
Das Intereſſante und Lehrreiche in der Sache aber war, daß es Mudie 
wirklich gelang, eine lange Reihe von Zeugniſſen zu Gunſten feinen, 
Menſchlichkeit und Sittlichkeit ſogar von höchſt achtbarer Seite zu erhalten. 

Das nachfolgende Excerpt iſt die bitterſte ie auf dieſen ** 

und auf den Zuſtand der Geſellſchaft: A 

„Ein junger Burſche, der eben die Greiheik erlangt und ſich = 
einem Stücke Land von 30 Acres mit ein paar Schweinen u. ſ. w. nieder⸗ 
gelaſſen hatte, wanderte zur Factorei (dem keen der anten 
Verbrecher), um ſich ein Weib zu ſuchen. 

Auf feinem Wege mußte er das Gut Mudie's —— Jm. Ge⸗ 
fonds mit der Pförtnerfrau erwähnte er den Zweck ſeiner Reiſe. Die 
Pförtnerfrau rieth ihm, ſich um eine der weiblichen Sträflinge, die bei 
ihrem Herrn dienten, zu bewerben, fie fügte hinzu, daß dieſelben mäßig 
und fleißig wären, und daß er, nähme er eine davon, ſowohl ein gutes 
Weib gewinnen als auch den Reſt der Reiſe von 140 Meilen ſparen würde. 

Das junge Weib wurde geholt und willigte ſofort ein. Kein 
Wunder, daß ein Weib die Ehe der Sklaverei bei Mudie vorzog. Der 
ſchriftſtellernde Peiniger weißer Selaven erzählt uns dann folgenden 
Dialog, der zwiſchen ihm und dem jungen Paare Statt fand: 

Marianne: Ich hoffe, Euer Gnaden werden es mir = 
zu heirathen. L 
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S. Gnaden: Heirathen? Wen? 

Marianne (ganz verlegen): Einen jungen Mann, Euer Gnaden. 

S. Gnaden: Einen jungen Mann! Wer iſt es? 

Marianne (in ſteigender Verwirrung): Ich weiß es wahrlich nicht. 

S. Gnaden: Wie heißt er? Wo lebt er? 

Marianne: Ich weiß nicht. Euer Gnaden die Wahrheit zu 
ſagen — ich ſah ihn eben jetzt zuerſt. Mrs. Parſons ſchickte nach mir, 
daß ich mit ihm reden möge; wir ſind eins geworden uns zu heirathen, wenn 
Euer Gnaden es uns erlauben wollen. Es iſt eine gute Ausſicht für mich. 

S. Gnaden: Schick den jungen Mann her! 

(Der Eheſtands⸗Candidat tritt ein.) 

S. Gnaden: Junger Mann, mir iſt geſagt, daß Sie Marianne, 
eine meiner Mägde, zu heirathen wünſchen. Haben Sie bemerkt, in 
welchem Zuſtande ſich die junge Perſon befindet? (Marianne war in 
geſegneten Umſtänden.) 

Der Heirathsluſtige (mit einem Grinſen, wie es Mudie's 
Geſicht verklärt haben würde, wenn man ihm eine alte, garſtige und 
zänkiſche Erbin mit 100,000 E vorgeſchlagen hätte): Was das anbe: 
trifft, Euer Gnaden, ſo darf ein Mann in einem Lande wie dem 
unſrigen, wo Weiber rar ſind, nicht zu wähleriſch ſein. Mir iſt geſagt, 
das Weib ſei ſehr nüchtern, und das iſt mir die Hauptſache. Wenn 
ich zur Factorei gehe, ſo könnte ich eine bekommen, die im ſelben Zu⸗ 
ſtande iſt, ohne daß ich's wüßte, das würde hintennach Wortwechſel 
veranlaſſen, und eine trunkfällige Perſon könnte es außerdem ſein. Was 
den Sprößling betrifft, ſo wird er ſich, ſollte es ein Knabe ſein, bald 
nützlich machen können, indem er nach den Schweinen ſieht.“ 

1836—37 berieth ein Comité des Unterhauſes, auf den Antrieb 
Gibbon Wakefield's, über die Transportation. Die Abſicht derer, die 
den Antrag im Parlament geſtellt hatten, war, die Quelle zu verftopfen, 
welche Neu-Süd- Wales mit wohlfeiler Sklavenarbeit verſah und der 
bezahlten Arbeit der Südauſtraliſchen Speculanten eine gefährliche Con⸗ 
currenz machte. Die Antragſteller verfuhren, obwohl der Gegenſtand 
immerhin eine Unterſuchung verdiente, als unredliche Leute, ſie waren 
mit den Folgerungen bei der Hand, ehe fie die Beweiſe hatten, fie 
zogen die Beweismittel bei den Haaren herbei, und das Reſultat, wenn 
auch am Ende höchſt vortheilhaft für Auſtralien, verzögerte doch eine 
Kriminalreform und erzeugte ärgere Uebel, als die waren, die man aus⸗ 
rotten wollte. Vandiemensland wurde geopfert und mit Verbrechern 


überſchwemmt. 


Beſtimmungen über Kirche und Schule. 109 


Die Regierung konnte nicht wegen der Reihe von Mißgriffen, die 
hinſichtlich der Transportation begangen wurden, getadelt werden. Nach 
50jährigem Indifferentismus wurde ſie durch die öffentliche Meinung 
gezwungen, Etwas zu thun; ſie wurde durch eine Anzahl ausgezeichneter 
Männer, wie den Erzbiſchof Whateley und Mr. C. Buller, gedrängt. 
Ein Wechſel, der allmälig hätte geſchehn und von der Gründung einer neuen 
Kolonie hätte begleitet fein ſollen, geſchah plötzlich, mit einem enormen pecu⸗ 
niären Verluſt und moraliſchen Gewinn für Neu-Süd-Wales, aber zum 
ſocialen und finanziellen Ruin von Vandiemensland, auf das man alle die 
Verbrecher ſchickte, die früher über Neu-Süd⸗Wales vertheilt geweſen waren. 

Gouverneur Bourke ward durch eine Depeſche Lord Glenelg's vom 
26. Mai 1837 angewieſen, fernerhin keine Sträflinge als Arbeiter zu 
überweiſen. 1840 trat dieſe Verordnung in Kraft. Sir Richard Bourke 
bemerkt in der Antwort auf dieſe Depeſche in der ihm gewöhnlichen 
einſichtsvollen Weiſe: „Wenn die Abſchaffung des Ueberweiſungeſyſtems 
beſchloſſen iſt, ſo ſoll die Abſchaffung obne Zweifel allmälig geſchehn, 
denn der plötzliche Mangel an Arbeitskräften würde viele böſe Folgen 
haben.“ Unter Sir George Gipps wurde das Syſtem plötzlich aufge— 
geben und von dem ſchrecklichen Gangſyſtem erſetzt. 


Dourke's Deftimmungen über Kirche und Schule. 

Die „Corporationsakte für Kirche und Schule“, wonach ein Siebentel 
der Kronländereien zur Unterſtützung der biſchöflichen Kirchen und 
Schulen beſtimmt war, hatte keine gute Wirkungen gehabt und wurde 
durch eine königliche Cabinetsordre 1833 aufgehoben. Die Koſten der 
Verwaltung waren groß geweſen, die Einkünfte gering und die Reſultate, 
hinſichtlich der Ausbreitung der Religion und des Unterrichts, unbedeutend. 

In jenem Jahre verfaßte Bourke einen Bericht, datirt vom 30. 
September, worin er Grundſätze religiöſer Gleichberechtigung aufſtellte, 
die von ſehr bedeutendem Einfluß auf die religiöſen und pädagogiſchen 
Inſtitutionen der Kolonie waren, und Theorien entwickelte, die den 
Traditionen der Kolonialregierung weit voraneilten. 

Aus dem Bericht ergiebt ſich, daß die Anhänger der Engliſchen 
Hochkirche am zahlreichſten vertreten waren, und daß ein Fünftel der 
Bevölkerung aus Römiſch⸗Katholiſchen beſtand. Die Mitglieder der 
ſchottiſchen Kirche waren minder zahlreich, machten aber, da ſie faſt 
lauter freie Einwanderer waren, den reſpectabelſten Theil der Einwohner 
aus. Der jährliche Betrag für die Hochkirche belief ſich auf 11,542 £ 10 6. 
für die ſchottiſche Kirche auf 600 E, für die Katholiken auf 1500 E. 
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Proteſtantiſche Diſſenters, verſchiedenen Secten angehbrig, die Gemeinden 
gebildet hatten, empfingen vom Gouvernement, wenn man einige kleine 
Bauplätze für Kapellen abrechnet, keine Unterſtützung. Die Episkopalen 
beſaßen 7 Kirchen von Stein oder Luftziegeln im Umkreiſe von 40 Meilen 
um Sidneh, zwei in entferntern Diſtricten und einige Gotteshäuſer von 
leichterer Bauart an verſchiedenen Plätzen; die ſchottiſchen Presbyterianer 
hatten ein reſpectables Gebäude in Sidney und drei temporäre Bet⸗ 
häuſer im Binnenlande, die eine Kirche war auf Subfeription erbaut 
und das Gouvernement hatte durch ein Darlehen von 520 E Vorſchub 
geleiſtet; die Katholiken hatten eine hübſche Kirche, wozu das Gouverne⸗ 
ment in mehreren Terminen 1200 E bewilligt hatte. Die Geiſtlichen 
der Hochkirche wurden mit Ländereien von je 40 Acres bedacht und er⸗ 
hielten Häuſer oder das Geld für Logis, ſo daß die großen Summen, 
die für die Hochkirche jährlich verausgabt wurden, ein Gegenſtand all⸗ 
gemeiner Klage in Neu: Stid- Wales waren. Ein öffentliches Meeting 
war ſchon deshalb gehalten, und eine Petition um Verminderung dieſer 
Ausgaben, mit zahlreichen Unterſchriſten bedeckt, eingereicht. Bourke 
bemerkte, daß es unmöglich ſei, in einem neuen Lande, wohin man 
Perſonen aller religtöſen Bekenntniſſe ohne Unterſchied einlade, eine 
herrſchende und wohldotirte Kirche zu gründen, wenn man ſich nicht 
großer Gehäſſigkeit ausſetzen und bittre Feindseligkeit ſtiften wolle; daß 
man es allenfalls beginnen, daß aber das Beginnen keine Dauer haben 
könne. Wenn überhaupt Zuſchüſſe gegeben würden, fuhr er fort, ſo 
müßte jede der drei großen chriſtlichen Parteien gleich viel bekommen 
und ihre weltlichen Güter ſelbſt verwalten, dann werde der Staatsſchag 
nicht nur in kurzer Zeit von einer beträchtlichen Laſt befreit ſein, ſondern, 
was bei weitem wichtiger, das Volk werde mit der betreffenden Kirche 
feſter verbunden werden und williger auf die Stimme ſeiner Prediger hören. 

Bourke ſlizzirte dann den Plan, der ſpäter ausgeführt und in der 
gleich zu erwähnenden Akte Geſetz wurde, und empfahl, Neu-Süd⸗Wales 
als eine beſondere Diöreſe und 2 bee als n 1 Bengalen 
gehörig zu betrachten. 

Aus dem Bericht geht buch daß die zur Zeit der oben genannten 
„Corporationsakte“ gegründeten Schulen aus einer Schule für Waiſen⸗ 
knaben, worin 133 Zöglinge mit einem jährlichen Aufwande von 1300 E 
erzogen und unterrichtet wurden, und aus ener Schule für Waiſen⸗ 
mädchen, worin 174 Zöglinge waren, die jährlich 1500 K koſteten, be⸗ 
ſtanden. Außer jenem baaren Gelde bezogen die beiden Schulen die 
nöthigen Lebensmittel von Ländereien, die zu dem Zwecke bebaut wurden. 


Statiſtik der Unterrichts verhältniſſe. 111 


In Paramatta war ein Erziehungs-Inſtitut für die begüterteren 
Claſſen, für einen Penſionair wurden dort 28 E, für einen Schüler 
10 E gezahlt, der Oberlehrer, ein Geiſtlicher, erhielt jährlich 100 E 
und freie Wohnung. 

Es gab 35 Primärſchulen in verſchiedenen Theilen der Kolente, 
rin 1248 Kinder unterrichtet wurden. Das verurſachte einen Auf⸗ 
wand von 2756 K. In allen dieſen Schulen wurde nach dem Kate— 
chismus der engliſchen Hochkirche unterrichtet. 

Die Schottiſche Kirche hatte zur Errichtung des von Dr, Lang ge— 
gründeten College ein Darlehn von 3500 E empfangen, und für die 
katholiſchen Schulen waren 800 £ bewilligt worden. 

Der Gouverneur berichtete, daß die unverhältnißmäßig yertbeilten 
Zuſchüſſe für Erziehung allgemeine Unzufriedenheit erregten, und er 
ſprach ſich dahin aus, daß „Schulen nach dem Iriſchen Syſtem, worin 
man Chriſten aller Bekenntniſſe aufnähme und wo approbirte Auszüge 
aus der Bibel geleſen aber kein religiöſer Unterricht ertheilt würde, für 
den Zuſtand der Kolonie am paſſendſten ſein möchten. Es würde noth⸗ 
wendig ſein, daß das Gouvernement ſich der Sache annähme, Schul- 
häuſer bauen laſſe und geeignete Lehrer mit guter Beſoldung anſtelle“. 
Bourke fügt hinzu: „Ich fürchte keinen Widerſpruch, wenn ich 
behaupte, daß die allgemeine Volkserziehung in keinem 
Theile der Welt eine heiligere oder nothwendigere Pflicht 
iſt als in Neu-Süd⸗ Wales“. 

Das brittiſche Kolonialamt hat ſich freitich nie Mühe gegeben, dieſe 
Pflicht zu erfüllen. 

Inm Jahre 1836 aber wurde im Gefehgebenben; Nathe eine Alte 
angenommen, wonach der Gouverneur, wenn irgendwo 300 E durch 
Privatbeiträge zum Bau einer Kirche oder Kapelle eingekommen wären, 
ermächtigt ward, bis zu 1000 L aus dem Staatsſchatze unter Zuſtimmung 
des Vollziehenden Rathes beizuſteuern. Für Prediger, die eine Gemeinde 
von 100 erwachſenen Mitgliedern hätten, wurden 100 £ jährlich be— 
willigt, wo 200 erwachſene Mitglieder, 150 E jährlich: wo 500 er— 
wachſene Gemeindeglieder — 200 E jährlich. Unter beſonderen Um: 
ſtänden konnte der Gouverneur in Verbindung mit dem Rathe ein 
jährliches Salair von 100 E bewilligen, wo die Gemeinde auch weniger 
als 100 zählte. Wo keine Räumlichkeit für den Gottesdienſt wäre, 
ſollten 100 E aus dem Kolonialſchatze gezahlt werden, wenn nur 50 K 
jährlich durch Privatbeiträge einkämen. 

In Folge dieſer Akte wurden 3000 E jährlich unter die Hochkirche, 
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die Schottiſche und die katholiſche Kirche vertheilt, und neuerdings bes 
kamen auch die Weslepaniſchen Methodiſten ihren Antheil. 

Mit dem Verſuche, auch ein beſſeres Erziehungsſyſtem einzuführen, 
ſcheiterte jedoch Sir Richard Bourke. Neligiöfe Eiferſüchteleien ſtanden 
im Wege. Aber ſein Bericht kann als ein Denkmal ſeines Patriotismus 
ſowohl wie ſeiner ſtaatsmänniſchen Einſicht gelten. 

Im December 1837 trat Richard Bourke ab — zum großen Be⸗ 
dauern der ganzen Kolonie, mit Ausnahme einer kleinen Partie ſklaven⸗ 
peitſchender Beamten und Aufſeher aus der echten Kolonialſchule. 
Neu⸗Süd⸗-Wales hatte einen hohen Grad der Blüthe erreicht, Port 
Jackſon war voll von Schiffen, die freie Arbeiter und Kapitaliſten 
herbeibrachten, die Banken hatten Überfluß an Geld, und die ganze 
Bevölkerung war in erfolgreicher Thätigkeit. 

Die Disecuſſionen des „Rathes“, wenn auch noch dümket geheim, 
hatten eine reelle Bedeutung gewonnen und ebneten einer Repreſentativ⸗ 
Verfaſſung den Weg; über die Sträflinge konnte nicht mehr wie früher 
von einzelnen Beamten ſummariſch abgeurtheilt werden; es waren Vor⸗ 
bereitungen getroffen, das „Überweiſungsſyſtem“ abzuſchaffen und gleich⸗ 
zeitig freie Einwanderer herbeizuführen: — ſo war der Grund zu einer 
freien Kolonie gelegt. Die Koloniſation Port Phillip's und Süd⸗ 
auſtraliens, die durch Auswanderer aus den beſſeren Claſſen der Ges 
ſellſchaft unternommen war, hatte die Aufmerkſamkeit der brittiſchen 
Heimath auf Auſtralien gelenkt. Zu gleicher Zeit war in Folge der 
Entdeckungen im Innern und dadurch daß das Squakterſyſtem eine 
legale Baſis erhalten hatte, die Maſſe und der Werth der Ausfuhrartikel 
bedeutend vergrößert. Die Auſtralier fingen an zu denken, ſie könnten 
ohne die Arbeit der Verbrecher und ohne das Geld des Gouvernements 
allein weiter kommen. 
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XI. 
Sir George Gipps. 1838 — 1846. 


Auf Sir Richard Bourke folgte Sir George Gipps, der am 2. 
Februar 1838 beeidigt wurde. Während eines Interregnums von 
10 Wochen hatte Oberſt Snodgraſs, der Vicegouverneur, die Ges 
ſchäfte beſorgt. 

Gipps war Capitän im königlichen Ingenieur-Corps geweſen und 
verdankte ſeine Ernennung lediglich dem Talent, das er als Seeretär 
der Commiſſion, die die Beſchwerden des rebelliſchen Canada unterſuchen 
ſollte, an den Tag gelegt hatte. Während feiner Anweſenheit in jener 
Kolonie hatte er den Plan entworfen und veröffentlicht, die Koloniſten 
durch Bezirksverſammlungen oder Gemeinderäthe, die die Pocalangelegens 
heiten verwalten ſollten, für repreſentative Inſtitutionen vorzubereiten. 
Die Theorie war ſcharſſinnig genug, aber für den Auſtraliſchen Hirten⸗ 
ſtaat, wie wir hernach zeigen werden, nicht beſſer geeignet, als ein 
Amerikaniſcher Flußdampfer für eine Fahrt auf dem Atlantiſchen Ocean. 
Dieſe Bezirksverſammlungen den Koloniſten wider ihren Willen aufzu⸗ 
zwingen, war nichtsdeſtoweniger die eine große Idee, die ſich durch die 
Laufbahn Gipps' hindurchzog, und der er ſich ſelbſt und jene opferte. 
Er war ein Mann von weit über dem Gewöhnlichen ſtehenden 
Fähigkeiten, ein tüchtiger Redner, ein Schriftſteller, dem eine kraftvolle 
Sprache zu Gebote ſtand, er war fleißig, energiſch und beſonders tüchtig 
in den Details der Verwaltung, aber hochmüthig und von kleinlicher 
Denkungsart, unzugänglich für Gründe, die nicht mit ſeinen vorgefaßten 
Meinungen ſtimmten, voll von maßloſen Ideen über ſeine eigne Be⸗ 
deutung als Vertreter der Majeſtät, von heftigem Temperament, das er 
den Koloniſten gegenüber gar nicht zu zügeln verſuchte, während ſeine 
Verhandlungen mit dem Kolonialamt eine faſt an Kriecherei grenzende 
Geſchmeidigkeit offenbarten. Er beanſpruchte die Ehrerbietung, die 
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einem Vieekönig gezollt zu werden pflegt, und verlangte zu gleicher Zeit 
die Geſchäfte eines engliſchen Premierminiſters zu verſehen. Mit ſcharfer 
und gewandter Sprache wußte er legislative Maßregeln, wodurch er die 
abgeſchmackteſten und für ſeine „Unterthanen“ unpaſſendſten Theorien 
einführen wollte, in der Preſſe zu introdueiren, aber Oppoſition oder 
ſogar jene anſtändige Kritik und Discuſſion, die ein brittiſcher Premier 
erwarten und ſelbſt wünſchen würde, betrachtete er als eine perſönliche 
Beleidigung ſeiner Autorität, faſt als Hochverrath. 

Die Periode, in der er ſein Amt antrat, war in jeder Beziehung 
höchſt ungelegen. George Gipps wußte ſeinen Rücken gedeckt durch 
einen Staatsſekretär, der ebenſo ſtolz und hartnäckig war wie er ſelbſt, 
er hatte die Beſtätigung erhalten von einem Unterhauſe, das mit der 
Lage Auſtraliens ganz unbekannt war, — ſo langte er an mit dem 
Entſchluſſe, nach hochtorpſtiſchen Grundſätzen zu regieren. Aber die 
Kolonie hatte ſich damals von der ruſſiſchen Regierungsweiſe Phillip's 
und Darling's emaneipirt und beſaß den Anſtrich eines freien Staates. 
Ein Geſetzgebender Rath, der, wenn auch noch nicht aus freier Wahl 
hervorgegangen, doch nicht mehr geheim war, hatte die willkürlichen 
Derrete des Gouverneurs erſetzt. Ordnungsmäßig zuſammengeſetzte Ge⸗ 
richtshöfe, Geſchwornengerichte für politiſche Vergehen waren an die 
Stelle der Kriegsgerichte getreten. Die Preſſe war frei, das Verſamm⸗ 
lungsrecht und die Freiheit, über politiſche Fragen zu discutiren, waren 
gewährleiſtet und wurden ausgeübt. Durch eine enorme Einwanderung 
aus dem Mutterlande ſchwollen die Reihen der Tauſende, die, von 
wem ſie immer abſtammen mochten, frei geboren waren, und unter der 
Führung eines gebornen Auſtraliers, eines Mannes von glühender Be⸗ 
redſamkeit, verlangten ſie die Rechte der Repreſentation und der Selbſt⸗ 
beſteurung zu üben, die ſie dadurch eingcbüßt, daß ſie Koloniſten ge⸗ 
worden. 

Die Geſchichte dieſes fangen Kampfes würde Hnin ganzen Band 
füllen, aber die Zeit iſt noch nicht gekommen, um ausführlich die Wehen 
zu ſchildern, unter denen die Freiheiten Auſtraliens geboren wurden. 
Damit muß man warten, bis in der Kolonie ſelbſt ein größeres Publi⸗ 
kum herangewachſen ſein wird. Inzwiſchen iſt es keine zu gewagte 
Behauptung, daß, wenn Auftrallen — was der Himmel verhüte — je 
ſich erheben und gewaltſam ſeine Verbindung mit der brittiſchen Krone 
zerreißen ſollte, der Urſprung einer ſo traurigen Calamität auf die 
Periode zurückzuführen ſein würde, von der wir jetzt reden, — auf die 
Zeit, wo George Gipps unter der Zuſtimmung der brittiſchen Autoritäten 
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und der Politiker aller Farben die Koloniſten Auſtraliens unterdrückte 
und mißhandelte, indem er ihnen wider ihren Willen legislative Schuhe 
aufdringen wollte, die in Downingstreet zugeſchnitten waren. 

Doch — Sir George Gipps war nicht ohne edle, ja glänzende 
Eigenſchaften. Seine Hände waren rein. An den Wuchergeſchäften 
der ihn umgebenden ſervilen Menge, die er wohl benutzte aber verachtete, 
hatte er keinen Theil, das Bewußlſein feiner Würde und Macht hatte 
ihn berauſcht. Aus der Stellung eines Subalternoffiziers war er mit 
einem Schlage zum Gouverneur einer großen Provinz voll reicher und 
mißvergnügter Einwohner aufgerückt und hatte eine Gewalt erlangt, 
vermöge deren er über Wohl und Wehe einer ganzen Claſſe oder eines 
ganzen Diſtriets entſcheiden konnte. In einer andern Sphäre und unter 
der wohlthätigen Controle engliſch-parlamentariſchen Lebens würde er 
dem Staate gute Dienſte geleiſtet und ſich ſelbſt Ruhm erworben haben. 

Wie die Lage der Dinge einmal war, dauerte es nicht lange, daß 
Differenzen zwiſchen dem Gouverneur und den Koloniſten eintraten. 

Unter Bourke hatte der Geſetzgebende Rath, obwohl er aus bes 
ſoldeten Beamten und aus einer gleichen Anzahl vom Gouverneur er⸗ 
nannter Koloniſten beſtand, genug Unabhängigkeitsſinn bewährt, um 
hie und da eine andere Meinung geltend zu machen als die brittiſche 
Regierung oder deren Repreſentant. Bourke ſelbſt betrachtete die Ans 
gelegenheiten der Kolonie vom Kolonialſtandpunkte aus, er trug kein 
Bedenken, dem Staatsſekretär zu widerſprechen, die Anſichten ſeines 
Rathes zog er ſorgfältig in Erwägung und reſpektirte ſie, ſelbſt wenn 
er zu entgegengeſetztem Reſultate kam. Sir George Gipps ſchlug einen 
ganz andern Weg ein. Die in der Kolonie herrſchenden Meinungen 
behandelte er höchſt verächtlich, während er ein getreues Echo und ein 
ergebenes Werkzeug war, wenn es ſich um die ihm vom enen 
ertheilten Inſtructionen handelte. 

Die folgenden politiſchen Fragen waren borzugeweiſe Gegenſtände 
des Streites zwiſchen dem Gouverneur und den Koloniſten: 

1) Die Verwendung der Einkünfte der Kolonie. vu 

2) Die Forderung, die Koloniſten ſollten die Gefängniſſe unter⸗ 
halten und die Polizeibeamten * die BEN der e ee 
Verbrecher nöthig waren. 

3) Die Weiſe, in welcher die brittiſche Regierung ihr gatrönats- 
recht übte, indem fie untaugliche Perſonen mit hoher von den Koloniſten 
zu zahlender Beſoldung anſtellte, und dagegen Außtralier, u gerechte 
Anſprüche hatten, nicht berückſichtigte. 
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4) Der Preis des Landes und die willkürliche Manier, wie derſelbe 
nach Gutdünken des Gouverneurs erhöht, berabgeſeht und wieder erhöht 
wurde. 

Dieſe vier Beſchwerden kamen bei verſchiedenen Fällen zur Dis⸗ 
cuſſion. Der Gouverneur ſtützte ſich jedes Mal in der beleidigendſten 
Weiſe auf die „hohe Prärogative“, und die Regierung des Mutterlandes 
billigte ſeine Politik. 

Es iſt ſehr ſchlimm, daß die verderblichſten Beſtimmungen, die ge⸗ 
troffen, die ſchimpflichſten Patronatsrechte, die ausgeübt worden ſind, 
immer, mochten Whigs oder Tories am Ruder ſein, als die „heiligen 
Rechte der Krone“ vertheidigt wurden. Wenn ein paar Aeres unbe⸗ 
bauten Landes einem würdigen Capitän, der eine Schaar von Schiff- 
brüchigen gerettet hatte, trotz der Fürſprache des Geſetzgebenden Rathes 
verweigert wurden, oder wenn ein emeritirter Advoeat hergeſchickt ward, 
um einen nutzloſen Poſten gegen übermäßige Beſoldung auszufüllen, — 
ſo predigte man den unwiſſenden Bewohnern des „Buſches“ vor, die 
ungnädige Weigerung wie die ſchändliche Gunſt ſeien die Wirkung der 
„königlichen Prärogative“. 

Die Koloniſten führten anfangs den Streit mit ſo ſchwachen An⸗ 
griffsmitteln, wie fie ſie damals eben hatten, aber 1842 wurde in Folge 
eines Parlamentsbeſchluſſes ein Geſetzgebender Rath in Neu-Süd⸗Wales 
eingeſetzt, der eine andere Compoſition hatte als der bisherige. Es 
ſaßen darin 24 gewählte Mitglieder und zwölf, die ihren Sitz ent⸗ 
weder kraft ihres Amts oder durch Ernennung des Gouverneurs ein⸗ 
nahmen. Die Eröffnung des Kolonial⸗Parlaments fand am 3. Auguſt 
1843 Statt, und Sir George Gipps ſagte in ſeiner „Thronrede“, daß 
der Rath aus drei Elementen oder drei verſchiedenen Claſſen von Menſchen 
zuſammengeſetzt ſei — aus den Repreſentanten des Volks, — aus den 
Beamten, Dienern Ihrer Majeſtät — und aus unabhängigen Männern, 
den von der Krone Ernannten, die fein Amt hätten. 

Die Ernannten wurden bald gewahr, daß ſie nichts weniger als 
unabhängig, daß vielmehr von ihnen erwartet wurde, ſie würden der 
Leitung des Gouverneurs ohne Einrede und ohne Zögern folgen. 

In den Fragen, die die Kolonialpreſſe und den frühern Rath bereits 
beſchäftigt hatten, lag ein italien Stoff für die gewählte Kammer. 
Zuerst kamen die 

Sinfünfte der Kolonie 
an die Reihe. T 
Der Streit itber die Revenlen begann ſchon 1832, als Lord Goderich, 
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damals Staatsſekretär für die Kolonien, den Gouverneur Bourke an⸗ 
wies, jährlich dem Geſetzgebenden Rathe einen Voranſchlag derjenigen 
Ausgaben unterzubreiten, welche aus den Einkünften der Kolonie be⸗ 
ſtritten werden ſollten. Hatte dieſer Voranſchlag den Rath paſſirt, ſo 
ward er nach England an die Regierung geſchickt, um die königliche 
Beſtätigung zu erhalten. Wurde er verworfen, fo hatte die Majorität 
ihrerſeits einen Voranſchlag zu entwerfen, und beide wurden der könig⸗ 
lichen Entſcheidung übergeben. Mit dieſer illuſoriſchen Controle mußten 
der Rath wie die Koloniſten ſich begnügen. Es kam nicht häufig vor, 
daß ein Finanzplan, der die Reiſe um die Welt zu machen hatte, ver⸗ 
worfen wurde, und obwohl die Mitglieder des Raths einige Male gegen 
beſonders ſkandalöſen Wucher proteſtirten. — ihre Proteſte wurden in 
Empfang genommen und neben andre beſtaubte Papiere gelegt. 

In der Periode, um die es ſich jetzt handelt, war die Machtvoll⸗ 
kommenheit des Gouverneurs in Verwaltungsſachen ſo beſchnitten und 
dabei die legislative Gewalt der Kolonien ſo unbedeutend, daß jener 
kaum ein paar Ställe bauen laſſen konnte, ohne erſt nach Downingstreet 
zu berichten und Riß und Anſchlag einzuſchicken. Kein Wunder, daß 
faſt die ganze Bevölkerung der Kolonie, die nicht d den Beamten ge⸗ 
hörte, republikaniſch geſinnt war, 

1835 wurden die Unterhaltungskoſten der polizei wie der Gefäng⸗ 
niſſe der Kolonie aufgebürdet. Alle Raths mitglieder, die keine Beamten 
waren und zwei Beamte legten gegen dieſe ſchwere Laſt Proteſt ein, 
indem ſie geltend machten, daß dieſe Ausgaben von der Anweſenheit 
lauter brittiſcher transportirter Verbrecher herrührten. Die Ant⸗ 
wort lautete, die Kolonie habe auch den Vortheil von der Arbeit der 
Sträflinge gezogen. Aber bisher war der Ueberſchuß des aus dem 
Verkauf oder aus der Verpachtung von Stronländereien gewonnenen 
Fonds nach Bezahlung deſſen, was die Einwanderung gekoſtet hatte, 
als eine Art Ausgleichung oder Gegenleiſtung für die Beaufſichtigung 
der Verbrecher zu den Revenüen der Kolonie geſchlagen worden. Die 
Bedingungen dieſes Arrangements oder Contracts finden ſich, wie die 
Koloniſten behaupten, in Depeſchen, die von Mr. Spring Rice und von 
Lord Glenelg abgeſchickt und vom 15. November 1834 und 10. Juli 
1835 datirt ſind. Es iſt jetzt jedoch nicht der Mühe werth, darüber zu 
discutiren. In der That ſcheint es ſo, als ob die Beamten der Krone 
ſich um die Landrevenüen wenig kümmerten, als dieſelben noch unbe⸗ 
deutend waren, und einräumten, es ſei „recht und billig, daß die Re⸗ 
venüen ganz und ausſchließlich zum Beſten der Kolonie verwandt 
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würden. Als aber die Landrevenüen auf Hunderttauſende von Pfunden 
jährlich ſtiegen, da gewann die Frage in den Augen eines jungen aber 
vollendeten Bureaukraten wie George Gipps einen andern Anſchein. 

Als Bourke die fraglichen Depeſchen erhalten hatte, war er der 
Meinung, der Geſetzgebende Rath habe die vollſtändige Controle über 
die Landrevenüen. Er ſcheint immer darauf bedacht geweſen zu ſein, 
die legislativen Befugniſſe der Kolonien zu erweitern. Sir George 
Gipps begann, um einen unter modernen Politikern üblichen Kunſtaus⸗ 
druck zu gebrauchen, ſeine reactionäre Laufbahn in der Politik damit, 
daß er von dem erwähnten Contract Nichts wiſſen wollte. Eine darauf 
bezügliche Depeſche vom November 1838 giebt ſowohl den Schlüſſel zu 
der Gunſt, in der er beim Kolonialamte ſtand, als zu dem Haſſe, den 
die Koloniſten auf ihn geworfen hatten: 

„In der Kolonie wird behauptet, daß das Recht auf dieſe Revenue 
dem Gouverneur und dem Rathe in einer Depeſche zugeſtanden wäre ꝛc., 
und daß Sir Richard Bourke dies Recht anerkannt hätte ... Trotz 
der Beſtimmtheit dieſer Ausdrücke, muß ich ſagen, zweifle ich 
doch ſehr ſtark daran, daß nach dem Brief des Schatzamts vom 24. 
September das Recht, die Gegenſtände zu beſtimmen, worauf die 
Revenue aus den Kronländereien verwandt wurde, ohne Vorbehalt und 
für immer aufgegeben ſein ſollte, und demgemäß habe ich während 
der letzten Seſſion des Rathes bei jeder Gelegenheit, die ſich darbot, 
behauptet, die Krone habe noch die Macht, nach ihrem Ermeſſen zu 
handeln, denn ich ſehe ein, daß ich, falls ich mich in meiner Anſicht 
irre, mich leicht mit dem Rathe abfinden werde, wenn ich jedoch in 
einem Irrthum nach der andern Seite hin befangen wäre, ſo würde 
ich mich in Schwierigkeiten verwickeln, aus denen ſchlecht loszukommen 
wäre.“ Und mit großer Treuherzigkeit fährt er fort, einen „Fall an⸗ 
zuführen“, der das Kolonialamt in den Stand ſetzen werde, den Kolo⸗ 
2 die geringfügigen eben bewilligten Rechte wieder abzunehmen. 

Für den Anfang war das ſchon ein recht niedlicher Zankapfel, und 
vet 2 lieh keine Gelegenheit yerlaen; mehr dergleichen auf: 
zuſuchen. 

Mochte — Contratt eriſttren debe nicht, es iſt ganz klar, daß die 
vom Gouverneur und dem Kolonialſekretär im Namen des Souverains 
beanſpruchte und ausgeübte Gewalt unter der Karrikatur freier Dies 
cuſſton zu einem empörenden Despotismus führte. Man verlangte von 
den Koloniſten, ſie ſollten die Koſten ihres eignen Gouvernements, außer⸗ 
dem aber die Koſten, die die brittiſche Verbrechermenge verurſachte, 
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zahlen; man gab den Koloniſten den trügeriſchen Schatten eines Geſetz— 
gebenden Rathes, aber die Revenüen entzog man ihrer Controle. Der 
Preis, der Verkauf oder die Verpachtung der unbebauten Ländereien 
oder des Kronlandes, die Verwendung der daraus einkommenden Fonds 
wurden von engliſchen Commiſſären beſtimmt, den Ueberſchuß eignete 
die Krone ſich zu. Der Zolltarif und die Regeln für die Zollerhebung 
wurden vom engliſchen Zollamte feſtgeſetzt, die Beamten von demſelben 
angeſtellt. Was die Fonds anbetrifft, die aus Lokalauflagen herrührten, 
ſo ſchuf der Kolonialſekretär im Namen der Krone Aemter, ſetzte Auf⸗ 
lagen und Gehalte feſt, ſtellte Beamte an, ohne die mindeſte Rückſicht 
auf die Bedürfniſſe und Wünſche der Koloniſten zu nehmen. 

Die Beſchwerden hinſichtlich der Landrevenüen wurden immer ärger, 
die Erbitterung des Gouverneurs ſtieg in gleichem Maße. Der Streit 
ward mit ſolcher Heftigkeit geführt, daß nur deshalb keine offene Re⸗ 
bellion entſtand, weil dem Gouverneur nicht das Material bewilligt war, 
um Zwangsmaßregeln anzuwenden. Der neue Geſetzgebende Rath aber 
unterſuchte die Beſchwerden der Kolonie und entwarf eine furchtbare 
Liſte derſelben, — eine Liſte, die noch bedeutend länger geweſen ſein würde, 
wenn die am meiſten unterdrückte Claſſe, die der kleinen Anſiedler, 
irgendwie im Rathe vertreten geweſen wäre. An der Spitze der Oppo⸗ 
ſition ſtand William Wentworth, ein Mann von großer oratoriſcher 
Begabung und von glänzendem Talent überhaupt, deſſen Einfluß außer⸗ 
ordentlich groß war. Unglücklicherweiſe ſchadete er ſich und ſeiner Sache 
durch ſein jähzorniges Temperament und ſeinen Mangel an Tact, — 
Fehler, die ſich freilich als das Reſultat einer Provinzialerziehung wohl 
maarrilen.: lafen. 

Hätten wir die Beweiskide nicht, die der Geſetgebende Roth von 
Neu- Süd- Wales drucken ließ, ſo würde man unmöglich glauben wollen, 
daß eine brittiſche, angeblich Reformen beabſichtigende Regierung ſo 
tyranniſche Gewaltthaten und ſo ſchmäplichen Wucher veranlaßt und 
geduldet hätte. Aber Wucher und Despotismus ſcheinen die Mitgift 
aller Körperſchaſten zu ſein, die die Controle der überſeeiſchen Terri⸗ 
torien haben. 

Die folgenden Fälle, welche den Berichten der Comitots des Geſetz⸗ 
gebenden Rathes, die gewiſſe auffallende Fälle von Unterſchlagung und 
ſchlechter Verwaltung zu unterſuchen hatten, entnommen ſind, liefern uns 
Beweiſe, wie das Patronatsrecht ausgeübt wurde, und wie die Claſſe 
von Menſchen, die man für den Dienſt in den Kolonien auserleſen 
hatte, ihre Pflichten erfüllte. 
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Im Jahr 1841 ließ ſich der Regiſtrator des Oberſten Gerichtshofes 
Veruntreuungen zu Schulden kommen; im folgenden Jahre erklärte er 
ſich für inſolvent und zahlte zuletzt eine Dividende von 6 d. vom Pfund 
Sterling. Das Comité, welches die Sache unterſuchte, erwartete von 
der brittiſchen Regierung, ſie würde die Verluſte, die den Koloniſten 
durch Schuld ihrer Beamten zugefügt wären, erſetzen, und berichtete, 
der erſte Regiſtrator, Oberſt Mills, ſei ein heruntergekommener Gentle⸗ 
man geweſen, der keine Geſchäftskenntniß beſaß und die nothwendigen 
Arbeiten andern Beamten überließ. Bei ſeinem Tode empfahlen ſo⸗ 
wohl der Gouverneur als der Rath, dies Amt, das beim damaligen 
Zuſtande der Kolonie entbehrlich war, nicht wieder zu beſetzen. Die 
Regierung jedoch folgte der Empfehlung nicht nur nicht, ſondern nahm 
gar keine Rückſicht darauf und ſtellte den in Rede ſtehenden Betrüger, 
Mr. M—, an. Seine Antecedentien ließen von ihm nichts Beſſeres 
als vom Oberſt Mills erwarten. 1811 ſchon hatte er ſein ganzes Ver⸗ 
mögen ſeinen Creditoren übergeben und 1823, als er nach achtjährigem 
Aufenthalt auf dem Continent heimkehrte, genoß er die Rechtswohlthat 
der Inſolvenzakte ); 1828 war er als Chef der Juſtiz auf Neu⸗Schott⸗ 
land angeſtellt worden und man hatte ihm geſtattet, dieſes Amt mit 
dem eines Regiſtrators am oberſten Gerichtshofe von Neu⸗Süd⸗Wales 
zu vertauſchen. Als folder hatte er die Pflicht, die Hinterlaſſenſchaft 
derer, die ohne Teſtament verſtorben waren, an ſich zu nehmen, und 
nach ſeiner eignen Ausſage das Privilegium, das Geld zu ſeinem eignen 
Vortheil unterzubringen, indem er die Vertheilung deſſelben verzögerte. 

Mr. M. ſetzte ſich aufs hohe Pferd, als er in der Kolonie anlangte. 
Den Theil feiner Berufspflichten, wonach er Ueberweiſungen von Kron⸗ 
länderelen zu regiſtriren hatte, vernachläſſigte er gänzlich und kam damit 
ſo in Rückſtand, daß nachgerade eine große Anzahl Leute aus der 
niedrigeren Claſſe in Proreſſe verwickelt und ruinirt wurde. Aber die 
Einziehung der Güter derer, die ohne Teſtament verſtorben waren, 
vollzog er mit ſo großem Eifer, wie ein räuberiſcher Strandbewohner 
nach dem Sturme die Trümmer eines Wracks zu erhaſchen ſucht. Die 
Gelder des Erblaſſers waren nicht ſicher, wenn auch nahe Verwandte 
da waren; trotz eines Sohnes, Bruders oder Vaters riß der Regiſtrator 


*) Die Inſolvenzakte iſt ein Geſetz, wonach ein Schuldner wegen früher contra- 
hirter Schulden vor Einkerkerung geſichert iſt. 
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das ganze Vermögen an ſich, legte es in ſeinem Namen zu ſeinem 
Vortheil an, führte von 1828 bis 1838 kein Tagebuch, Caſſabuch und 
Hauptbuch, ſondern nur ein Contobuch mit ſeinem Bankler, legte Nie⸗ 
mandem Rechnung ab und zahlte an die nächſten Verwandten des Ver⸗ 
ſtorbenen, wenn er es überhaupt that, wann und wie es ihm beliebte. 

1838 entwarfen die Richter eine neue Gerichtsordnung und ver⸗ 
langten vom Regiſtrator, er ſolle ſeine Rechnungen abſchließen und das 
Geld in die Sparkaſſe zahlen. Der große Mann remonſtrirte gegen 
dieſe Anordnung in höchſt indignirtem Tone, da „ſie ihm eine Quelle 
rechtmäßigen Einkommens, worauf rechnend er in die Kolonie einge⸗ 
wandert ſei, zu verſtopfen drohe“, und gab zu verſtehn, er werde, „wenn 
ihm nicht geſtattet ſei, das Geld ſelbſt zu behalten und zu benutzen, 
ſich auch keine Mühe geben, es zu bekommen“. 

Er gab ſelbſt an, daß er im Beſitz von 1980 £ 17 6, 3 d. wäre, 
aber der Gerichtshof wies ihm nach, daß er 3085 E 18:82 d. ſchulde, 
zwang ihn, dieſe einzuzahlen, und erlangte trotz feines heftigen Wider⸗ 
ſtandes, worin er durch einen der erſten Beamten des Gouverneurs 
unterſtützt wurde, die Sanction der Gerichtsordnung durch den Rath. 
Der Regiſtrator war hiernach verbunden, regelmäßig Rechnung abzu⸗ 
legen und die Gelder innerhalb einer beſtimmten Friſt, drei Monate 
nach dem Tode des ohne Teſtament Geſtorbenen, einzuzahlen. Er pro⸗ 
teſtirte beharrlich und behauptete, die Richter wollten ihn an ſeiner Ehre 
kränken, indem ſie Rechnungsablage verlangten, und wollten ihn des 
rechtmäßigen Nutzens, den er aus der Verwendung von andrer Leute 
Geldern ziehe, und der ihn zur Niederlaſſung in der Kolonie veranlaßt 
habe, berauben. Da die Richter feſt blieben und der Rath ſie unter⸗ 
ſtützte, ſo nahm der Regiſtrator ſeine Zuflucht zum Betruge: im Verlauf 
von zwei Jahren erwarb er ſich 9000 E. Als er ſeine Unterſchlagungen 
nicht länger verbergen konnte, erklärte er ſeine Inſolvenz. Die durch 
ſeine Veruntreuungen Betroffenen wandten ſich an die brittiſche Re⸗ 
gierung, um Erſatz zu erhalten. Ihr Geſuch wurde abgeſchlagen. 
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Der nächſe Fall kann geugniß ablegen von der Gleichgüliigteit, 
womit Kolonialſekretäre Empfehlungen, die aus den Kolonien kamen, 
ber Seite legten, — von der Keckheit, mit der ſie die Gehalte erhöhten, 
und von der wunderbaren Fertigkeit, mit welcher gewiſſe Gouverneurs 
ſich die Grundſätze ihrer Chefs aneigneten. 
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Der Oberrichter Dowling fand es für nöthig, auf die Beſetzung 
einiger Amter und beſonders des Amts eines Notars mit einem Gehalt 
von 800 £ jährlich zu dringen. Er empfahl zu der letzterwähnten 
Stelle Mr. John Grover, ehemaligen erſten Schreiber, „der wegen ſeiner 
langjährigen Dienſte, wegen ſeines unermüdlichen Fleißes und ſeiner 
Erfahrung“ ausgezeichnet dazu qualiſicirt ſei. Gouverneur Gipps, der 
Ingenieur⸗Offizier von geſtern, ließ ſich mit den Richtern, wie es ſeine 
Gewohnheit war, in eine Correſpondenz ein, worin er ſie unterwies, 
wie ſie ihre Geſchäfte verwalten und 50 E jährlich erſparen könnten. 
Die Richter machten Einreden und zeigten dem Me; daß er 
Nichte von der Sache verſtand. 

Die Angelegenheit wurde an den Kolontalſekretär, Lord Stanley; 
berichtet, der ohne Säumen in der Manier eines Despoten über die 
Frage entſchied. Dem von den Richtern empfohlenen Manne gab er 
die Stelle nicht. In andrer Beziehung folgte er jedoch ihrem Rath: 
er ſandte zwei neue Beamte ab, der eine ſolle 1000, der andre 850 E 
jährlich haben, und eine dritte Stelle, mit 650 E Gehalt, ſchuf er, die 
der Gouverneur beſetzen ſolle. Mit einem Feberzug wurde die Kolonie 
dadurch genöthigt, jährlich 400 E mehr an Gehalt zu zahlen als bisher, 
blos auf den Grund hin, daß man in England keine geeigneten Per⸗ 
ſonen bewegen könne, für geringere Beſoldung dieſe Aemter anzunehmen, 
Die erſte Handlung des einen dieſer Leute war, daß er der Localgeſetz⸗ 
gebung in einer Rechteſache A sprach Nr andre war . e 
ener ruinirter Anwalt. 

Wie durch einen ſolchen Vorſall die Gefühle hm Kolonisten bericht 
en: läßt ſich denken. Der Fall ſteht aber nicht allein. In Liver⸗ 
pool in Auſtralien kam z. B. ganz etwas Aehnliches vor. Der dortige 
Stadtrath wandte ſich ans Kolonialamt mit der Bitte um einen tüchtigen 
Beamten und erklärte ſich bereit, ein Salair von 800 E zu zahlen. 
Man ſchickte einen Mann, der ein totaler Neuling in ſeinem Beruf 
war, und befahl, ihm 200 E mehr zu zahlen, als geboten worden. 


Das Irrenhaus. 

Eine Unterſuchung der Verwaltung des Irrenhauſes der Kolonie 
brachte ähnliche charakteriſtiſche Thatſachen ans Tageslicht. Ein Comité 
des Geſezgebenden Rathes, der überhaupt ſein Recht auf Unterſuchung 
zu üben begann, zog Nachricht über den Zuſtand des einzigen Irren⸗ 
hauſes in Neun: Süd «Wales, Tarban Creek, ein. Im Verlaufe der 
Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß der Oberaufſeher und deſſen 
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Frau ſich beharrlich allen Verſuchen, eine Controle zu üben oder ſich 
von ihrer Berufstreue zu überzeugen, mochten Beamte oder der ange⸗ 
ſtellte Arzt kommen, widerſetzten. Sie ſtützten ſich darauf, daß ſie ihr 
Amt dirert vom Staatsſekretär hätten. Irrenhäuſer ſind allerdings bis 
auf dieſe Stunde ſogar in England noch ziemlich vernachläſſigt, aber 
nur in einer Kolonie war es möglich, daß der Schließer eines Narren⸗ 
hauſes die viſitirenden Aerzte und Beamten im Gefühl ſeiner „Amts⸗ 
würde“ abweiſen konnte. 
Der viſitirende Beamte ſchrieb an den Goubemeur um beſtimmte 
Verhaltungsbefehle. Er berichtete: „Mr. Dighby will meine Autorität 
nicht anerkennen, er ſagt, ich hätte kein Recht, mich einzumiſchen.“ 

Das Comité fand „keine Bücher oder Regiſter, wie ſie in einer 
öffentlichen Anſtalt geführt werden ſollten, keine Berichte über das Be⸗ 
finden der Patienten beim Eintritt, über die Fortſchritte der Krankheit 
und über die ärztliche Behandlung.“ Es berichtete: 
„ Der angeſtellte Arzt befindet ſich nicht in der angemeſſenen Stellung. 
Alle ſeine Information, was die Art des Wahnſinns und die Eigen⸗ 
thümlichkeiten jedes Falles betrifft, erhält er vom Oberaufſeher.“ Der 
letztere erzählt, wenn er mit dem Doctor die Runde mache und dieſer 
rathe, eine Anderung in der Behandlung eintreten zu laſſen, ſo führe 
er das aus, wenn es ihm eine Verbeſſerung zu ſein ſcheine, ſonſt aber 
nicht. „Zum Beiſpiel, der Doctor könnte mir anempfehlen, einem 
Patienten die Zwangsjacke abzunehmen —, wenn ich es aber in Folge 
beſſrer Kenntniß der Perſon a ſür uh erachtete, ſo würde ich 
ni deſſen weigern.“ alt 

Es iſt ganz augenſcheinlich, daß die Verdienſte dieſes würdigen 
Oſſtiers vom Orden der Zwangsjacke nicht gebührend anerkannt ſind. 
Er hätte Kolonialgouverneur oder Kolonialſekretär werden müſſen. Die 
Koloniſten werden behandelt gleich den Narren von Tarban Creek: ſie 
wiſſen nicht, was gut für ſie iſt, — auch ihre Vertreter nicht. Der 
Gouverneur iſt der Mann. Er iſt Niemandem verantwortlich. Mag 
auch der Geſetzgebende Rath, gleich dem Doctor, die Abnahme der 
Zwangsjacke empfehlen, — er weiß es beſſer. 

Wir haben keinen Raum, die Fälle durchzugehn, wo der Gouverneur 
ſich mit Kutſcher, Bedienten, Gärtner und Bootsleuten verſah, die er 
aus den Gefängniſſen, wo ſie wegen in der Kolonie verübter Vergehen 
ſaßen, herausnahm, und wo die Sträflinge der Hyde⸗Park⸗Barracken 
der Aufficht eines Verbrechers überlaſſen wurden, der ſie in mancher 
Nacht auf Raub ausziehen ließ und ihnen Piſtolen zu 10 8. per Nacht 
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vermiethete. Wir wollen das Thema der Beamtenwillkür verlaſſen und 
uns zu den zwei wichtigen Fragen wenden, die die Kolonie unter der 
Verwaltung des Gouverneur Gipps in Aufregung verſetzten, und die 
noch immer das Intereſſe und die Aufmerkſamkeit aller — 
auf ſich Wen zur Land⸗ und zur Auswanderungefrage. 


Die Sandfrage, . 

Die Frage, unter welchen Bedingungen das unangebaute Land der 
Kolonie verkauft und das unverkaufte den Schafhirten und Viehzüchtern 
überlaſſen werden ſolle, bildete den Gegenſtand des bitterſten Streits 
zwiſchen Gouverneur Gipps und den Koloniſten. Für die Koloniſten 
war das eine Exiſtenzfrage: ſie involvirte nicht nur die Freiheiten, die 
jeder engliſch-redenden Race ſo theuer And; ſondern auch die Mittel 
zum täglichen Unterhalt. 

Gerade vor der Abreiſe Bourke's unden die Weidebeſiher von 
Neu⸗Süd⸗Wales, ſowie alle Kaufleute, Kapitaliſten und Jedermann, der 
irgend Geld oder Credit beſaß, von einer wahren Landmanie ergriffen. 
Die Krankheit, fo darf man es nennen, entſtand in Sid» Auftralien in der 
Weiſe, die wir in dem Kapitel, das dieſer Kolonie gewidmet iſt, ſchildern 
werden; ſie nahm an Heftigkeit bedeutend zu durch die Gründung von 
Port Phillip, wo eine beträchtliche Strecke maleriſch gelegenen, mehr 
als gewöhnlich fruchtbaren Landes, das von der Hafenſeite leicht zus 
gänglich war, Gegenſtand der Coneurrenz unter engliſchen Koloniſten 
ward, die mehr Geld als Erfahrung im Koloniſtren hatten. 1 

Wakeſield's Theorien ſchienen nach einer wichtigen Seite hin ihre 
Beſtätigung zu erhalten. Große Summen, der Ertrag der Landauetionen, 
wobei die Koloniſten einander aufboten, floſſen in den Kolonialſchaßz. 
Die Banken, denen dieſe Fonds vom Gouvernement übergeben wurden, 
gewährten ihren Kunden außergewöhnliche Vortheile und Erleichterungen, 
und die ganze Kolonie träumte von Reichthümern, die dadurch erworben 
werden ſollten, daß man unproductive Ländereien an einander verkaufte. 
Die Staatsſekretäre Aberdeen, Glenelg, Normanby und John Ruſſel, 
die bis 1842 ſchnell auf einander folgten, und Lord Stanley, der bis 
1845 im Amte war, ſcheinen ſämmtlich die verheißenen Reſultate der 
Wakeſield⸗Theorie für gewiß angenommen zu haben; ſie erachteten es 
für Pflicht der Regierung, den höchſtmöglichen Preis für die Kron⸗ 
ländereien aufrecht zu erhalten, da ein hoher Preis den Arbeitslohn 
herabdrücken und die Zerſtreuung hindern werde. So inſtruirte Lord 
Glenelg im Auguſt 1838 den Gouverneur Gipps, 12 8. ſtatt 5 5 als 
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den Preis ordinärer Ländereien feſtzuſetzen, und fügte hinzu: „Sollten 
Sie wahrnehmen, daß die Bevölkerung ſich noch immer mit einer mehr 
als wünſchenswerthen Schnelligkeit ausdehnt und daß der Mangel an 
Arbeitern noch immer ſich ernſtlich fühlbar macht, ſo werden Sie Maß⸗ 
regeln ergreifen, den Verkauf des Landes ſelbſt zu 12 8. zu inhibiren.“ 

Man würde dem ſcharfen Verſtande des Gouverneurs Unrecht thun, 
wenn man daran zweifeln wollte, daß er ebenſo gut wie ſein Vorgänger 
das Trügeriſche dieſer Ideen eingeſehn hätte, aber er ging von dem 
feſten Princip aus, den Beifall ſeiner Obern dadurch zu erwerben, daß 
er eifrig und bereitwillig ihre Befehle und Wünſche erfülle. Wie er 
denn auch einſt einem Koloniſten, der ihm Vorſtellungen machte, zur 
Antwort gab: „Ich ward hieher geſandt, um das Wakeſield-Syſtem des 
Landverkaufs auszuführen, mag es der Kolonie conveniren oder nicht, — 
es muß vollzogen werden.“ 

Von dieſem Geiſte beſeelt ergriff er zwei Maßregeln, welche bald 
den größern Theil des Geldes der Koloniſten in den Kolonialſchatz 
brachten. Er beſchränkte die Anzahl der zum Verkauf ausgebotenen 
Ländereien ſo, daß die Coneurrenz unter den neuen Ankömmlingen die 
höchſte Stufe erreichte, und ſueceſſive erhöhte er den Landpreis bis zu 
der höchſten Summe, die bei dem letzten eee unter der Auf⸗ 
regung der Auction gezahlt worden war. 

Bei einer Auction am 10. Juni 1840 zu Port Phil wurde der 
Preis des Landes ſo unmäßig aufgetrieben, daß eine Geſellſchaft, die 
ein Capital von 20,000 E beſaß, nur 600 E anzulegen wagte. Es 
wurde Land mit 30 und 40 K nn Arte bezahlt, das noch Schte lang 
nachher im Naturzuſtande blieb. 

Im Neu⸗Süd⸗Wales⸗Diſtriet am Ilawarra offeniete — verkaufte 
George Gipps Land zu 12 3. und 1 K per Acre, als er den Acre bis 
auf 10 E ſteigerte, blieb es unverkauft; dann wurde es auf 1 K re⸗ 
ducirt, blieb aber immer unverkauft, weil es als werthlos verſchmäht 
wurde. In einem zweiten und dritten Diſtrict wurde der Preis in 
einem Termine auf 10 E und in einem andern auf 100 K erhöht, 
nachher aber auf 2 E per Aere reducirt. Und dies Alles that der 
Gouverneur gegen den Rath der officiellen Landmeſſer auf den Grundſatz 
hin, daß es ſeine Pflicht ſei, von dem Anſiedler den letzten Heller zu 
erpreſſen. 

Auf die Landmanie folgte eine allgemeine Inſolvenz. Es war 
während derſelben unmöglich, Land zu verkaufen, das Vieh ſank auf 
einen nominellen Preis, und die Importeurs brittiſcher und ausländiſcher 
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Luxusartikel konnten ihren Creditoren nichts Beſſeres n — die 
nicht-honorirten Wechſel ihrer Kunden. 

Es war 1841, beim Beginn dieſer Kriſis, als das brittiſche Parla⸗ 
ment, ganz unkundig der Angelegenheiten der Kolonie und unter dem 
Einfluß einer Schaar theoretiſirender Börſenſpeeulanten, es verſuchte, 
der inſolventen Kolonie Südauſtralien durch einen Beſchluß, der den 
Minimumpreis des Landes in ee auf 1 E per Aere feſtſetzte, 
aufzuhelfen. 

1843, als der gewählte Geſeßgebende Rath ſeine Arbeiten begann, 
war die Unzufriedenheit der Koloniſten mit dem feſtgeſtellten Minimum⸗ 
preiſe von 1 E per Acre allgemein geworden. 

Der reichere Theil der Koloniſten, der erwartet hatte, daß das un⸗ 
entgeltlich angewieſene oder für 5 8. per Acre gekaufte Land durch den 
erhöheten Preis im Werthe ſteigen werde, war enttäuſcht, — die Speeu⸗ 
lanten, welche, dem Beiſpiel der Südauſtralier folgend, in der Hoffnung 
reichlichen Gewinn zu ziehen, große Beſitzungen gekauft und Städte und 
Dörfer auf dem Papiere abgeſteckt hatten, waren entweder inſolvent 
oder mit Strecken nutzloſen und unverkäuflichen Landes belaſtet, — die 
kleinen Anſiedler waren höchſt mißvergnügt über die Hinderniſſe, die 
ihnen in den Weg gelegt waren, wenn ſie kleine Farms in guten 
Ackerbaudiſtricten kaufen wollten, — die Heerdenbeſizer und Squatters 
endlich, von denen manche auch Landeigenthümer in den koloniſirten 
Diſtrieten waren, wurden gepeinigt — anders kann man das Verfahren 
des Sir George Gipps nicht bezeichnen — durch Taxen, Regulative 
und Beſchränkungen, die in der willkürlichſten Weiſe von der Welt 
heute auferlegt, morgen aufgehoben und übermorgen von neuem aufs 
erlegt wurden, um jene zu zwingen, die von ihnen vecupirten Ländereien 
für den ruinirenden Preis von 1 E per Aere zu kaufen. 

Vieh wurde völlig werthlos; Rinder ließ man wild und ohne Zeichen 
an den Hügeln umherlaufen, und Schafe, die 30 s. per Stück gekoſtet 
hatten, konnte man für 1 . 6 d. nicht los werden, bis es einem ins 
telligenten Menſchen einſiel, Talg daraus zu ſieden, wodurch ſich der 
Minimumpreis auf 3 C. ſtellte. Da der Verkauf von Ländereien aufs 
gehört hatte, ſo wurde auch der Fonds, auf deſſen Rechnung früher 
Einwanderer importirt waren, die die Stelle der Sträflinge vertreten 
ſollten, erſchöpft. Die Weide-Intereſſenten, deren Vermögen bereits 
ernſtlich durch die Entwerthung ihres Viehes bedroht war, beſchloſſen, 
den Verſuchen des Gouverneurs, ihre Beſteurung zu reguliren er ihr 
Eigenthum zu confiseiren, Widerſtand entgegenzuſeßzen. 
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In demſelben Jahre kam die Depeſche Lord Stanlep's in der 
Kolonie an, die die Parlamentsakte, wodurch das beſchriebene Landſyſtem 
geſetzlich feſtgeſtellt wurde, begleitete. Sie ſchlug die Hoffnungen derer 
nieder, welche von der Regierung des Mutterlandes erwartet hatten, ſie 
werde, da fie mit der 1 E per Acre-Panacee geſcheitert ſei, künftig die 
Wünſche und Intereſſen der eigentlichen Koloniſten ein wenig mehr zu 
Rathe ziehn. 

Das erſte vom Geſetzgebenden Rathe eingeſetzte Comité trat unter 
dieſen Umſtänden 1843 zuſammen und unterſuchte auch den Verkauf des 
Kronlandes. Es ſaßen darin unter andern der Director der Ver⸗ 
meſſungen, Sir Thomas Mitchell, einer von M'Arthur's Anhängern, 
und mehrere Eigenthümer von Acker- und Weideland. Der Bericht des 
Comité's lautet dahin, daß die Ausführung des Parlamentsbeſchluſſes 
nach ſeinem Ermeſſen verderblich ſein müſſe, — „er iſt darauf berechnet, 
die Einwanderung (kleiner Kapitaliſten) zu hemmen, und eine dauernde 
Beſitzergreiſung des Bodens zu hindern“. Auch über Einwanderung ließ 
das Comité durch ſeinen Präſidenten, Dr. Nicholſon (der nachher zum 
Sprecher des Rathes erwählt und in den Adelſtand erhoben ward) be⸗ 
richten, daß „die Erhöhung des Landpreiſes von 5 auf 12 und nachher 
auf 20 8., die von der königlichen Regierung beliebt ſei, den Landfonds, 
der in den ſechs vorangegangenen Jahren 1 Million E eingetragen, 
gänzlich ruinirt habe“; und es empfahl in einer Reihe von Reſolutionen, 
die gegenwärtigen Beſtimmungen aufzuheben, zum alten Syſtem zurück⸗ 
zukehren und Weideland zu einer 5 6. wir Aere nicht u en 
Taxe verauctioniren zu laſſen. 

Im Jahr 1844 wurde ein Comité gewählt, das die eandbeſchwerden 
in der Kolonie unterſuchen ſollte. Es hörte 26 Zeugen ab und erhielt 
von 122 Friedensrichtern Antwort auf Fragen, die vermittelſt eines ge⸗ 
druckten Formulars geſtellt waren. Die Aufmerkſamkeit des Comité's 
war unter Andern auf den Minimumpreis des Landes und auf die 
Verſuche gerichtet, welche aufgeboten wurden, den Squatter, der kein 
Land käuflich erworben hatte, zu beunruhigen und ſeinen Beſitz an 
Kronland ſo unſicher und läſtig als nur möglich zu machen. Alle ver⸗ 
nommenen Zeugen (außer Mr. Deas Thompſon, der als Beamter eine 
Antwort verweigerte) und alle Antworten in den Circularen, außer 
dreien, ſprachen ſich entſchieden gegen die Maßregel aus, wodurch der 
Minimumpreis des Kronlandes von 5 8. auf 1 K erhöhet war; fie 
hielten es alle für ausgemacht, daß man für 1 E per Acre unmöglich 
Weideland kaufen könne, ſie verlangten: fette Pachtcontracte und das 
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Vorkaufsrecht für den Squatter. Das letztere war der Cardinalpunkt 
für die Squatters; war das erreicht, ſo hatten ſie an der Landfrage, — 
ausgenommen etwa noch die Ausdehnung des Landverkaufs, um einen 
Einwanderungfonds zu ſchaffen, — kein Intereſſe mehr. 

Die drei, die abweichender Meinung waren, ſind als die Repreſen⸗ 
tanten der wenig zahlreichen Claſſe, die hauptſächlich in Port Phillip 
und Südauſtralien wohnte und für den hohen Preis des Landes agitirte, 
zu betrachten. Es waren John Leslie Foſter aus Leslie Park in Mel- 
bourne, — Peter M' Arthur aus Arthurton in Melbourne, — John 
Moore Airey aus Geelong. 

Mr. Foſter ſagt höchſt aufrichtig: „Ich halte den Preis von 1 E 
nicht zu hoch für Ackerland und betrachte ihn als eine Prohibitiv-Maß⸗ 
regel, die ergriffen worden, damit bloßes Weideland überhaupt nicht 
gekauft werde. Als Landeigenthümer und als Anſiedler würde ich jede 
Herabſetzung des Preiſes bedauern.“ 

Mr. Moore meinte, das „Land ſei beſtimmt, aus ſeinem Natur⸗ 
zuſtande in einen ariſtokratiſchen überzugehn“. Die Claſſe von Ein⸗ 
wanderern, die dem Lande wirklich wohlthätig ſei, engliſche Landedelleute 
mit einigem Vermögen und einer großen Familie würden durch 1 KE 
per Aere nicht zurückgeſchreckt werden; eine Elaffe von kleinen aber un⸗ 
abhängigen Farmers werde dem Lande nie zuträglich ſein und würde 
ſchließlich doch einer Ariſtokratie von Grundbeſitzern in die Hände fallen. 

Mr. Peter M'Arthur (nicht verwandt mit M' Arthur aus Camden) 
war 1834 in der Kolonie angekommen und durch den Kolonialſekretär 
ſpeciell der Gunſt und Gönnerſchaft des Gouverneurs empfohlen; er 
giebt den Rath, dem Gouverneur 12,800 Aeres zu überweiſen, die dieſer 
Leuten von reſpectabler Stellung und Erziehung, Leuten von Vermögen 
und guten Sitten, die man der niederen Claſſe als Beiſpiel hinſtellen 
dürfe, verabfolgen laſſen könne. Tauſend Acres ſollten zu 1 L per Acre, 
in Terminen binnen zehn Jahren zahlbar, verkäuflich ſein, der Reſt von 
14,800 Acres ſollte für eine 8 von 12 E jährlich Age 
geben werden. 

Dieſe drei Herren waren angenſcheinlch der Anſicht, daß das Ir 
tereſſe der brittiſchen Regierung und der Kolonie in der Ermuthigung 
ihrer eignen Claſſe (der Squatters), in der Protection ihrer Intereſſen 
und im Niederhalten einer emporſtrebenden Farmerbevölkerung erſchöpft ſei. 

Der Bericht des Comité's über die Landbeſchwerden rief aber auch 
eine heftige Agitation hervor, woran ſich die ganze Kolonie betheiligte. 
In allen Theilen von Neu⸗Süd⸗Wales wurden öffentliche Verſammlungen 
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gehalten, Petitionen an die engliſche Regierung verfaßt und unterzeichnet, 
Denkſchriften nach England geſchickt und Staatsmännern von Einfluß 
übergeben; einflußreiche Organe der brittiſchen Preſſe wurden zur Ver⸗ 
theidigung der Weide-Intereſſen angeworben. 

Der ganze Rath nahm in eben dieſem Jahre Reſolutionen an, 
worin der hohe Landpreis in Ausdrücken, die das Comité vorgeſchlagen 
hatte, gemißbilligt ward. 

1845 berichtete ein neues gewähltes Comité gegen die 1 £-per- 
Acre⸗Acte, unterſtützte ſeine Behauptungen mit einer Maſſe ſtatiſtiſcher 
Nachweiſe und ſchloß mit der Bemerkung, daß auf die praktiſchen Uebel, 
die der Erhöhung des Landpreiſes ihren Urſprung verdankten, ſchon 
früher bei verſchiedenen Gelegenheiten aufmerkſam gemacht worden ſei. 

Aber Gouverneur Gipps blieb hartnäckig. Entſchloſſen zum Kriege 
gegen die Squatters, entſchloſſen, die verderbliche Taxe von 1 E per 
Acre aufrecht zu erhalten, wollte er auch im Geiſte der betreffenden 
Parlamentsacte handeln und ſeiner Inſtruction gemäß den Leuten von 
geringem Vermögen alle möglichen Hinderniſſe in den Weg legen, daß 
ſie ihre Erſparniſſe nicht in Land anlegen könnten. Das brittiſche Kolo⸗ 
nialamt unterſtützte ihn darin. Kühn griff der Gouverneur den reichſten 
und mächtigſten Theil der Bevölkerung der Kolonie an, und auf der 
andern Seite gab er ſich keine Mühe, die geringere Claſſe zu ſchützen, 
die der Gegenſtand von Sir Richard Bourke's beſonderer Sorgfalt 
geweſen war. Er theilte das verkäufliche Land in große Parcellen, 
entmuthigte die Beſitzer kleiner Landgüter oder kleiner Heerden und be⸗ 
handelte Einwanderer ähnlich wie eine Waare oder wie Vieh — nur 
zum Nutzen der Landkäufer beſtimmnt. nE 

Für die Kolonie traf es ſich in der That höchſt unglücklich, daß die 


erſten Anfänge einer Repreſentativ⸗Regierung und die Vertauſchung der 


Verbrecherarbeit mit der Arbeit freier Einwanderer unter das Gou⸗ 
vernement eines Mannes fallen mußten, der, bei großem Talent, ſich 
durch Erfahrungen gar nicht belehren laſſen wollte und keine Reformen 
geſtattete, die er nicht ſelbſt vorgeſchlagen hatte. Beſonders auffallend 
offenbarte ſich ſeine Hartnäckigkeit in der Einwanderungsfrage. 
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Einwanderung. 


Als die unentgeltliche Vertheilung des Landes aufhörte, und der 
Verkauf an die Stelle trat, wurde der Charakter der Einwanderung 
nach Auſtralien wie die Motive, die dazu veranlaßten, weſentlich ge⸗ 
ändert. Nach Auſtralien begab ſich vor 1831 dieſelbe Claſſe von 
Menſchen in geringer Anzahl, die während der letzten zehn Jahre bei 
Tauſenden nach Canada und vornehmlich nach den weſtlichen Staaten 
Amerika's gezogen iſt, — Familienväter mit einem zwiſchen 50 und. 
500 E ſchwankenden Kapital, die den Wunſch hatten, auf ihrem eignen 
nr und Boden zu leben. 

Das neue Syſtem, wonach der Preis des Landes erhöht und nur 
per ii Parcellen verkauft wurden, wobei nur reiche Käufer fanden 
was ſie ſuchten, und wo der Extrag der verkauften Ländereien zur Ein⸗ 
fuhr tüchtiger Arbeiter verwandt wurde — das Alles änderte den ganzen 
Charakter der Koloniſation, die durch freie Leute geſchah. Das neue 
Spftem war als temporäre Abhülfe und zwar als möglichſt ſchleunige 
Abhülfe des Mangels an Schafhirten nicht ohne Verdienſte: die fürzlich 
becupirten Diſtriete in Port Phillip und Südauſtralien wurden bevölkert. 
Aber als dauernde Maßregel hatte das Syſtem ſehr ernſte lte 
und ſociale Gebrechen zur Folge und hat dieſe heute noch. 10 

Durch jenes Syſtem, das den Landfonds für Heranziehung — 
Einwanderern verwendet, wird der Mutterſtaat ohne Koſten von einer 
gewiſſen Summe überflüſſiger (7) Arbeitskräfte befreit, und die Kolo⸗ 
nien werden damit, je nach Verhältniß des Ertrags aus dem Verkauf 
oder aus der Verpachtung von Ländereien, verſehen. Nach den Prin— 
eipien dieſes Spſtems haben die, welche reich genug find, um Land zu 
kaufen oder zu pachten, ein Recht, zu beſtimmen, welcher Art die für 
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jenes Geld beſchafften Arbeitskräfte ſein ſollen. Die Claſſe von Arbeitern, 
welche die Arbeitgeber begehren, it allerdings gig nicht die, welche am meiſten 
zur Bildung und Erziehung einer Kolonie beiträgt. Den Auſtrallſchen 
Heerdenbeſitzern ſchwebte eine lange Reihe von Jahren hindurch als 
Ideal eines Auswanderers ein unverheiratheter Mann aus einer acker— 
bautreibenden Gegend vor, — der demüthig, unwiſſend und kräftig ſein 
mußte. Den Südauſtraliſchen Commiſſären lief ein Tröpfchen Sinn 
bei dem Meere von Unſinn unter, wenn fie die Einwanderung verhei— 
ratheter Leute begünſtigten. Die Squatters und alle Perſonen, die 
mehr oder weniger in Verbindung mit ihnen ſtanden, hielten daran feſt, 
daß erſtens ihr Nutzen die einzige Frage von Bedeutung ſei, und daß 
zweitens ſie nicht zu ſtark geſchützt werden könnten. Sie hatten immer 
Arbeiter nöthig und konnten ſie nicht billig genug bekommen. 

Wir ſinden ſie fortwährend beſtrebt, den Arbeitslohn auf ein Niveau 
herabzudrücken, bei dem, wenn es wirklich erreicht wäre, alle Einwan⸗ 
derung hätte ſtocken müſſen; denn der Lohn wäre dann unter den in 
England üblichen geſunken, und es wäre nicht mehr der Mühe werth 
geweſen, den Ocean zu durchkreuzen. Wir hören fie beharrlich Vor⸗ 
ſchriften darüber machen, welche Claſſe von Arbeitern ſie haben wollen, 
und zwar beſonders Schafhirten. Falſch, wenn auch vielleicht nicht 
abſichtlich falſch, ſchildern fie den Charakter des Auſtraliſchen Bodens 
und der Auſtraliſchen Ackerbaukoloniſten. Ihnen war das Alpha und 
Omega für die Kolonien Schafzucht, oder Woll- und Talg⸗Produckion. 

Soelbſt unter denen, die eine Rückkehr zu dem niedrigen Preiſe der 
Ländereien verlangten, gab es Viele, die doch das Land nur in großen 
Parcellen veräußert und kleine Farmer von dem Recht, freies zen 
ns zu beſitzen, ausgeſchloſſen wiſſen wollten. 

Das Reſultat ſehen wir jetzt. Fünfzehn Jahre lang wem vie 
Gommiſſare der Kolonie und die Auewanderungsagenten Einwanderer 
angeworben und hinübergeſandt. Ihre Operationen ſind am erfolg⸗ 
reichſten geweſen, wenn auf dem brittiſchen Markte die Arbeiter wenig 
begehrt wurden, in Handelskriſen, und der von Anfang des Spftems 
bis 1839, in der Periode wo alle Leute verſeſſen darauf waren Land 
zu kaufen, geſammelte Fonds war hinreichend, für 50,000 Einwanderer 
die Ueberfahrt zu bezahlen. Eine Zeitlang war der Auſtraliſche Markt 
augenſcheinlich überfüllt, aber die Vermehrung des Beſtandes an Vieh 
und die durch Caroline Chisholm veranlaßten einſichtsvollen Maßregeln 
abſorbirten die überzähligen Arbeitskräfte gar bald. Die Nachfrage 
nach Arbeitern mehrte ſich in kurzer Zeit bedeutend. Der Landfonds 
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war erſchöpft, und zu 1 E den Acre wollte Niemand, außer in der 
Kupferminen⸗Kolonie Südguſtraliens, kaufen. Nach und nach wurden 
die Renten, die das Weideland der Krone abwarf, allerdings ſo be⸗ 
deutend, daß ſie zu einem Auswanderungsanlehen die Sicherheit ge⸗ 
währten, von Zeit zu Zeit kam der Ertrag von Bauplätzen für Städte 
und Vorſtädte hinzu, gelegentlich auch, als die Bevölkerung zunahm, 
wurde auserleſenes Ackerland verkauft. Aber es kam mehr als einmal 
vor, daß kein Fonds da war, wenn es in der Kolonie an Arbeitern 
fehlte, und daß die Agenten keine brauchbaren Einwanderer finden 
konnten, wenn die nöthigen Fonds nach England übermittelt wurden, 

In der That richteten wenige Leute aus den arbeitenden Claſſen, 
die hülfloſeſten ausgenommen, ihre Aufmerkſamkeit auf Auſtralien. 

1839, 1842, 1843 und 1844 wurden vom Geſetzgebenden Rath 
Auswanderungs⸗Comité's ernannt; und 1843 und 1844 fammelten 
Comité's, die in Rückſicht auf die „bedrängten Arbeiter“ Sidnep's er— 
wählt waren, wichtige Thatſachen, die auch auf die Einwanderung 

Licht warfen. *) 

ö Das Comité von 1839 berichtete, daß durchſchnittlich 12,500 Ein⸗ 
wanderer eingeführt würden, von denen jeder Erwachſene eirca 17 K 
koſte, es gab den freiwillig Einwandernden vor den von der Regierung 
eingeführten entſchieden den Vorzug, empfahl ein durch den Landfonds 
zu deckendes Anlehen, bewilligte einen Zuſchuß für Einwanderung von 
19 E per Kopf — mit Ausſchluß von Kindern — und bat endlich 
ſehr demüthig, die Krone möge den Landfonds, der vom Comité auf 
nicht weniger als 150,000 E jährlich veranſchlagt wurde, zu Emigrations⸗ 
zwecken überweiſen. Intereſſant iſt, daß das Comité ſich gegen die 
Einführung von Leuten über 40 Jahre ausſprach. Der Regierungsagent 
hatte Leute bis zu 50 Jahren angeworben. Die Goldlager haben 
neulich die Weide⸗Intereſſenten über den Werth von ſechzigjährigen 
Greiſen aufgeklärt. 

1842 wiederholt das Comité, daß es den freien Einwanderern den 
Vorzug gebe, zeigt an, daß in den letzten 12 Monaten 23,000 Ein⸗ 
wanderer herübergebracht ſeien, und daß die Einwanderung, weil der 
Landfonds zu verſiegen begonnen, faſt ganz aufgehört habe. Leiſe wird 


) Es iſt bemerkenswerth, daß in dieſen Comite's wie in denen des Brittiſchen 
Parlaments ſelten refpeftable Handwerker und Arbeiter, die doch bei der Emi⸗ 
grationsfrage am meiſten betheiligt und mit den betreffenden Claſſen der Be⸗ 
völkerung am beſten bekannt find, als Zeugen vernommen wurden. N 
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angedeutet, es möge wohl zweckmäßig ſein, den Landpreis wieder auf 
5 8. per Acre herabzuſetzen. Der Ton des Schreibens iſt würdig, wie 
es ſich für eine Verſammlung von gewählten Volksrepreſentanten ziemt. 

Das Comité von 1843 repreſentirte die Claſſe der wohlhabenden 
Squatters, und die Majorität deſſelben faßte die Arbeiterfrage ganz 
vom Standpunkte eines Heerdenbeſitzers der Kolonie auf. Sie wollten Schaf⸗ 
hirten ſo ſchnell und ſo billig als möglich haben und weiter Nichts. Kein 
Farmer, der 7 8. Wochenlohn zahlt, — kein Fabrikant, der bis tief in die 
Nacht arbeiten läßt, — kein Grubenbeſitzer, der Frauen zur Arbeit ver⸗ 
wendet, hätte die Frage von einem bornirterenGeſichtspunkt betrachten können. 

Ju uns Allen iſt leider ein Keim von Egoismus, der, wenn er 
unbehindert iſt von der öffentlichen Meinung und von jeglicher Oppoſttion, 
in Ungerechtigkeit und Tyrannei ausſchlägt. Im Privatleben waren die 
Squatters vortreffliche, gutherzige und gaſtfreundliche Leute, aber ein 
großer Theil von ihnen beſtand aus alten Koloniſten, die an Sträf⸗ 
linge, welche für Koſt und Logis dienen mußten, gewöhnt waren, ein 
andrer Theil waren reiche Junggeſellen, die nach Auſtralien kamen, um 
ihr Glück zu machen und darnach in die alte Heimath zurückzukehren. 
Jene verachteten die Meinung der arbeitenden Claſſen, dieſe waren 
gleichgültig dagegen. Beide träumten davon, in Auſtralien die erbärm⸗ 
lichen Arbeitslöhne einzubürgern, die in den ſüdlichen Grafſchaften 
Englands und in den ſchottiſchen Hochlanden üblich find. 

Um den Eingriffen, die George Gipps in die Intereſſen der 
Weidebeſitzer machte, entgegenzutreten, gründeten die Squatters eine 
Aſſotlation, die anfangs den Zweck hatte, ſich gegen ungerechte Con⸗ 
fiscation und Beſteurung zu opponfren, nachher aber in einen Verein 
zur Herabſetzung der Arbeitslöhne in der Kolonie überging. An der 
Spitze dieſer Aſſociation fand der verſtorbene Mr. Benjamin Boyd. 
Dieſer kam mit der offen ausgeſprochenen Abſicht, gute Geldgeſchäſte 
zu machen, zu einer Zeit in der Kolonie an, wo dieſe ſich im Zuſtande 
allgemeiner Inſolvenz oder, wie er ſich ausdrückte, „in einer Klemme“, 
befand. Ein imponirendes Außere, ein anſcheinend unverſiegbares Ca- 
pital, glänzende Beredſamkeit, ariſtokratiſche Connexionen und eine gute 
Portion kaufmänniſcher Klugheit, die er an der Fondsbörſe erlangt 
hatte, ſtellten ihn mit einem Male und verdientermaßen an die Spitze 
der Squattokratie. Sein Ideal war der Beſitz einer Million Schaſe. 
Er war der Führer von 100,000 Schäfern, mit denen er ſich aſſoclirt hatte, 
um Sicherheit des Beſitzes der Schafhuden zu erlangen, um die kleinen 
Aderbaufoloniften niederzuhalten und den Arbeitslohn herabzudrücken. 
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In dem Zeitraum, den wir ſchildern, von 1841 — 1844, zeigten 
ſich auf dem Arbeitsmarkt der Kolonie die ſeltſamſten Widerſprüche. 
Die Agenten beförderten eine Maſſe von höchſt unbrauchbaren Perſonen 
nach der Kolonie, welche, einmal gelandet, ſehen konnten, wie ſie für 
ſich ſelbſt ſorgten. Unter den Kaufleuten Sidney's herrſchte Noth, weil 
im Bauen und in andern Arbeiten Stillſtand eingetreten war, die Löhne 
der Handwerker waren auf ein zuvor unerhörtes Minimum geſunken, 
und kürzlich angekommene Einwanderer erſchraken über den geringen 
Verdienſt, den ſie für Arbeit in der Stadt hatten, ein Verdienſt, der 
in ſtarkem Contraſt zu den glänzenden Beſchreibungen der Seelenver— 
käufer ſtand, durch die jene engagirt worden waren. Aber im Binnen- 
lande und vorzüglich im Buſche, wo Schaf- und Rindviehzucht bedeutend 
war, hielten ſich die Arbeitslöhne. Während Schanren von Arbeitern 
auf Koſten des Gouvernements für hohen Lohn bei öffentlichen Anlagen 
beſchäftigt waren, liefen im Innern ganze Heerden ohne Schäfer umher. 
Dieſe Anomalie hatte verſchiedene Urſachen: 1) Das Gouvernement 
batte die Vertheilung eben angekommener Einwanderer nicht organiſirt; 
2) die Squatters gaben unverheiratheten Leuten den Vorzug, ſo daß 
Familien in den Händen des Gouvernements blieben; 3) die Aſſociation 
der Squatters ſah es nicht ungern, daß dem Gouvernement durch die 
Anweſenheit einer großen Menge unbeſchäftigter Arbeiter in Sidney 
Verlegenheiten bereitet wurden; J das ſchmähliche Verfahren gewiſſer 
Herren, welche den verſprochenen Lohn vorenthielten oder unnobel genug 
waren, ihn zu verkürzen, hatte den Buſch in ſchlechten Ruf gebracht; 
5) viele Einwanderer gehörten einer Claſſe an, die zu Haufe Kirchſpiels⸗ 
unterſtützung erhalten hatten und ſich hier den Lebensmittel⸗Rationen und 
Arbeitslöhnen des Gouvernements ſo nahe als möglich zu halten ſuchten. 

Mr, Boyd's Ausſage vor dem Einwanderungs⸗Comité von 1843 
zeigt, wenn man ſie mit den Notizen, die wir beibringen können, zu⸗ 
ſammenhält, ein charalteriſtiſches Exemplar der hochmüthigen und 
ſelbſtſüchtigen Claſſe, die er repreſentirte. Er war damals 18 Monate 
in der Kolonie geweſen und hatte 200 Schäfer und Ochſenknechte, 
außerdem noch Handwerker in ſeinen Dienſten. Er baute eine Stadt 
und einen Hafen an der Twofoldbay, hatte zwei Dampfer und eine 
Schooner⸗Jacht, den „Wanderer“. Um Arbeiter zu erſparen, hatte er den 
Plan angegeben, 3000 Schafe ſtatt 800 unter die Aufſicht je eines 
berittenen Hirten zu ſtellen. 

Mr. Boyd verzweifelte an dem Enporblüben der Kolonie, ſo lange 
nicht der Arbeitslohn eines Schäfers auf 10 E jährlich oder ungefähr 
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3 s. 10 d. wöchentlich, mit Fleiſch und Mehl, ohne Thee und Zucker, 
gebracht werden könne. Die beiden letztgenannten Gegenftände waren 
früher allgemein gewährt, er aber ſprach feine Abſicht aus, ſie abzu⸗ 
knappen, „da es ſich ſehr fragt, ob ſie nützlich und nothwendig ſind, 
wenngleich der Luxus hier ſo groß iſt, daß 8.8 Thee und 90 2 Zucker 
per Kopf conſumirt worden find“. Er ſagte ferner aus, daß es ihm 
feine Schwierigkeiten mache, Schäfer für 10 E nebſt Fleiſch und Mehl 
zu bekommen, aber daß es ſehr ſchwer ſei, Leute, die man zu dieſem 
niedrigen Satze engagirt habe, nach fernergelegenen Stationen zu be⸗ 
fördern, da ſie gewöhnlich auf der Landſtraße weggeſchnappt würden. 
„Streckt man ihnen die Reiſekoſten vor, ſo geht dies Geld gewöhnlich 
in den Schenken darauf“; und es iſt ſeine entſchiedene Anſicht, daß es 
„den Schäfern nur zum Nachtheil gereicht, wenn man ihnen mehr als 
10 E giebt, weil ſie ſich dann in die Wirthshäuſer locken laſſen“. 
Mr. Boyd erwähnte auch, wie human er geweſen ſei, indem er 
einem Hundert unbeſchäftigter Arbeiter freie Paſſage nach der Twofold⸗ 
bay, 600 Meilen von Sidney, gegeben habe. Er erwähnte jedoch nicht, 
daß denen darunter, die ſich bei ihrer Ankunft weigerten, auf den Lohn 
von 10 K einzugehn, die Rückfahrt nur gewährt werden ſollte, wenn 
ſie 5 E dafür zahlten; er verſchwieg auch, daß einige ſtarke Leute über 
das Gebirge zurückwanderten, und daß durch die Bleibenden die Stim- 
mung gegen Mr. Boyd in der Gegend fo erbittert wurde, daß er feine 
Heerdenſtationen nur zu der Zeit beſuchen konnte, wo der Polizeibeamte 
unter Escorte ſeine jährliche Runde machte. 
Glücklicherweiſe waren nicht alle Squatters von — Gelichter 
wie dieſer Boyd, und der Producten-Reichthum des Landes ſprengte 
den Verein, an deſſen Spitze er ſtand. Wäre es anders geweſen, ſo 
würde nach wenigen Jahren ein Krieg der Sklaven gegen die Herren 
ausgebrochen ſein. Von Boyd und Genoſſen gingen Hiſtörchen aus, 
die erfunden und zu beſtimmtem Zweck zurecht gemacht waren, — Hiſtörchen 
von Grundſtücken, die für ein paar Maaß Rum verkauft wären, von 
Champagner, den Schafſcheerer und Hirten mit einander aus Eimern 
getrunken, von Hirten, die Pickles zum Schweinefleiſch verlangt hätten. 
Eine andre Claſſe, hauptſächlich die anſäſſigen, auf eignem Gute 
wohnenden Koloniſten, wurden durch Mr. Charles Campbell repreſentirt, 
der 50 — 60 Schafhirten und Wächter in Dienſt hatte. „Durch den 
Druck der Zeitumſtände war er genöthigt worden, die Löhne feiner 
alten Diener, der Schäfer auf 18 E, der Wächter auf 16 E, herabzu⸗ 
ſetzen, und hatte gefunden, daß ſie ſich dies williger gefallen ließen, als 
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er erwarten konnte. Er würde die Löhne ungern niedriger ſehen“. Er 
hielt es für einen großen Fehler, daß die Kolonizen es unterlaſſen 
hätten, auf ihren Beſitzungen Dörfer anzulegen. Viele von denen, ſagt 
er, die jetzt in Sidney über Arbeitsloſigkeit klagen, hätten das Land 
trefflich koloniſiren können, wenn fie in kleine Dörfer von je 10 — 12 
Familienhäuptern nach ihren Berufsarten vertheilt geweſen wären. Beim 
gegenwärtigen Stande der Dinge verwenden wir bei der Schafſchur 
und der Ernte Leute, welche das Land von einem Orte zum andern 
durchziehen und jede Beſchäftigung, die ſich ihnen bietet, ergreifen. 
Manche darunter ſind geſchickte und behende Burſchen, aber unverheirathet 
und von zügelloſen Sitten. Es kommt häufig vor, daß ſie Alles, was 
fie auf der letzten Station verdient haben, im nächſten Wirthshauſe 
verjubeln. Wenn die Grundeigenthümer und Heerdenbeſitzer, anſtatt 
ſolche Leute zu verwenden, lieber verheirathete Einwanderer aufgefordert 
hätten, ſich in kleinen Dörfern niederzulaſſen, wenn fie denfelben Land 
für niedrige Rente gegeben, dann ihre Arbeit nicht zu monopolifiren 
verſucht, ſondern ihnen geſtattet hätten, ſich ſelbſt ihre Brodherren in 
der Nachbarſchaft zu wählen, ſo würden wir das Ernten, Mähen und 
Schafſcheeren um billigeren Lohn gehabt haben; die Einwanderer aber, 
die einen feſten Wohnſitz und außer dem, was ſie ſelbſt geerntet, auch 
einen Gelderwerb in der arbeitsvollen Jahreszeit gehabt hätten, würden 
ihre Familien ohne Mühe ernährt haben und ihren Kindern Unterricht 
im Leſen und Schreiben und in der Religion angedeihen laſſen. Viele 
wären gewiß in wenigen Jahren kleine Farmers — erſt als Pächter, 
dann als Grundbeſitzer geworden, und in beiden Bällen pilte fich die 
Nachfrage nach Arbeit gemehrt.“ - 

Es war geſunder Menſchenverſtand 10 — was Charles Campbell 
ſagte, und es ſtand in ſcharfem Gegenſatz zu dem Egoismus, den 
Benjamin Boyd repreſentirte. Wiewohl Campbells Anſichten aber ſpäter 
durch eine Menge Thatſachen, welche der einzige große Kolonial⸗Reformer 
Auſtraliens geſammelt hatte, erläutert und beſtätigt wurden, ſo waren 
die Weidebeſitzer dennoch im Jahre 1851 ſo gut wie 1843 noch immer 
auf eine fluctuirende Arbeiterbevölkerung angewieſen. Die ſelbſtſüchtigen 
Maximen bebielten in der Squatter⸗Aſſociation auch nach dem Ruin und 
dem Tode des Gründers die Herrſchaft. Dank den erfolgreichen Be⸗ 
mühungen, gutes Ackerland ſowohl als bloße Schafhuden für ſich zu 
behalten, die Vermehrung der Schafe zu begünſtigen und der Gründung 
eines eignen Heerdes Hinderniſſe in den Weg zu legen, — war Aus 
ſtralien, als die Gold⸗Revolution ausbrach, ſo ziemlich in den Händen 
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wandernder Schafhirten, die weder durch ſittliche noch geſellſchaftliche 
Bande an den Diſtrict oder an das Land, woran ſie keinen Antheil 
hatten, geknüpft waren. Selbſt heute noch verſuchen Anhänger der 
Politik eines Boyd legale Ketten zu ſchmieden, um ſich die Arbeit von 
Hirten, die in Europa billig gemiethet ſind, zu ſichern; ſie möchten das 
Landmonopol behalten um jeden Preis, obwohl daſſelbe unter ihren 
Händen zerſchmilzt wie Schnee in der Sonne. 

Aber während der Gouverneur, vom Kolonialamt unterſtützt, ſich 
in einen Streit eingelaſſen hatte, der ihn ſelbſt ruinirte und Tauſende 
täuſchte, — während die Seelenverkäufer durch falſche Darſtellungen die 
Leichtgläubigen anlockten, — während es den Squatters nicht darauf 
ankam, ihre Hirten an Leib und Seele zu kränken, wenn ſie nur Wolle 
produeirten, — trat ein Individuum auf, dem der Kopf nicht durch 
Koloniſationstheorien verwirrt, das nicht durch Gewinnſucht demoraliſirt 
war, ein Individuum, das ſich bemühte, Thatſachen zu ſammeln, das 
vorſichtig in ſeinen Meinungsäußerungen, bereit ſelbſt zu lernen, willig 
Andre zu belehren und ernſtlich darauf aus war, die menſchlichen Lebens- 
verhältniſſe nach allen Richtungen hin zu verbeſſern. Das Andenken 
dieſes Individuums, des einzigen praktiſchen Kolonial-Reformers dieſer 
Zeit — Caroline Chisholm meinen wir — wird fortleben und von 
Tauſenden von Hirten und Farmern geſegnet werden, wenn die Namen 
der Land⸗Wucherer, der Charlatans und derer, die wo „Protection“ 
an en W längſt vergeſſen ſind. | 


138 


XIII. 
Caroline Chisholm. 


— — 


Mrs. Caroline Chisholm kam 1839 mit ihrem Mann und ihren 
Kindern in Sidney an. Ihr Mann, Archibald Chisholm, Capitän in 
der Madras-Armee, hatte einen Urlaub benutzt, um eine Reiſe nach 
den Auſtraliſchen Kolonien zu machen. Als er nach Indien zurückkehren 
wollte, entſchloß er ſich, ſeine Familie in Neu-Süd⸗Wales zu laſſen. 

Während des erſten Lärms, der durch die Inſolvenz-Kriſis von 
1839 entſtand, wurde es einigen Auswanderern, die aus den ſchottiſchen 
Hochlanden kamen, kein Engliſch ſprachen und zahlreiche Familien hatten, 
ſchwer, Arbeit zu finden. Capitän Chisholm ſchoß ihnen etwas Geld 
vor, um Geräthſchaften zu kaufen, gab ihnen den nützlichen Rath, ſich 
als Holzſchneider niederzulaſſen, und ſie machten ihr Glück. Jener aber 
hatte bei der Unterſtützung feiner Landsleute die ſchlimme Lage der Eins 
wanderer erkannt und machte ſeine Frau darauf aufmerkſam, wie ſie 
hier ihren Samariterſinn und ihre energiſche Liebe bethätigen könne. 
Unter den Armen iſt eine merkwürdige Art von Freimaurerei — alle 
mälig waren Mrs. Chisholm's Zimmer mit Auswanderern, die Rath 
bei ihr ſuchten, gefüllt. Die ſchutzloſe Lage der weiblichen, oft freund⸗ 
loſen Auswanderer rief ihre wärmſten Sympathien wach. Sie begann 
ihre Arbeit — Arbeit im vollen Sinne des Worts — damit, daß ſie 
gleichzeitig ſich über die Lage der arbeitenden Claſſen zu unterrichten 
und das Vertrauen derſelben zu gewinnen ſtrebte. 

Mrs. Chisholm fand junge Weiber, welche angeblich unter der 
Obhut von Freunden, in Wahrheit unter der von Fremden auf Zureden 
des Agenten ausgewandert waren, zum Theil ohne Obdach, zum Theil 
ein Zeltdach mit Gefährten von zweideutigem Charakter theilend, zum 
Theil freundlos die Straßen von Sidney durchirrend. Viele von ihnen, 
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die vom Lande kamen, verſtanden mehr von Kühen und Schweinen als 
vom Haushalt, und wenn ſie in der Stadt engagirt wurden, ſo verloren 
ſie ihre Stellen bald wieder und wurden durch geſchicktere Mägde, die 
mit den täglich ankommenden Schiffen landeten, verdrängt. Einige von 
dieſen armen Geſchöpfen zogen es vor, in verſteckten Winkeln der öffent⸗ 
lichen Gärten und in den Felſen ſtatt Angeſichts des Laſters in den 
Straßen zu übernachten. Die Geſammtzahl unbeſchäſtigter anſtändiger 
Frauen in Sidney belief ſich einmal, 1840/41, auf 600. 

Indeß es gab noch andre Uebel, die mit der Auswanderung, wie 
ſie damals geleitet wurde, verbunden waren, — Uebel von noch ernſterer 
Art als die Lage der Einwanderer bei der Landung. Eine beträchtliche 
Anzahl Frauen von notoriſch ſchlechtem Charakter wurde nach Auſtralien 
gebracht. Der Auswanderungs⸗Rath hielt in Sidney ſeine Sitzungen 
bloß, um die Unterſtützungen zu vertheilen; die äußerſte Strafe, die er 
auflegen konnte, beſtand darin, daß er den Agenten das gebührende 
Paſſagiergeld vorenthalten ließ. Sobald die Einwanderer geſund und 
nach Vorſchrift abgeliefert wurden, exiſtirte weder ein Tribunal noch 
eine organiſirte öffentliche Meinung, welche dahin zu bringen geweſen 
wäre, eine der Parteien, die mit dem Handel zu thun hatten, anzugreifen. 
War die Factura richtig, ſo wurde „die Rechnung für die lebende Fracht 
bezahlt, während beſchädigte Güter zurückgewieſen wurden. Auf manchen 
Schiffen wurde den Auswanderern ihr Antheil an Lebensmitteln ver 
kürzt, fie wurden von der Schiffsmannſchaft, ja ſogar von den Offizieren 
inſultirt und gemißhandelt. Auf andern Fahrzeugen fand ein ganz unbehin⸗ 
derter Verkehr zwiſchen den Offizieren, der Schiffsmannſchaft und den: 
weiblichen Paſſagieren Statt. In mehr als einem Falle ſuchten ſich der 
Capitän oder der Arzt hübſche Reiſegefährtinnen aus, die ihnen während 
der Reiſe und während ihres Aufenthalts in Sidney Geſellſchaft leiſteten. 

Bei der Ankunft im Hafen wurde es nicht nur einzelnen Gentlemen 
geſtattet, ſich an Bord Haushälterinnen auszuſuchen, ſondern notoriſche 
Bordellwirthe beſuchten regelmäßig die Auswandererſchiffe. Der Kapitän 
und der Arzt konnten ſie nicht kennen und hatten keine Macht, ihnen 
den Zutritt zu wehren, wenn ſie ſie kannten. Kein Regierungsbeamter 
war an Bord, der die Contracte überwacht oder die Emigranten geſchützt 
hätte, und während ſo Frauen in die Hände von Kupplern und Wollüſt⸗ 
lingen fielen, gab es eine Anzahl habgieriger Leute, mit denen wenige Be⸗ 
wohner der Kolonie ohne Rechtsbeiſtand ein Geſchäft abſchließen möchten, 
welche unter den einwandernden Arbeitern auf dem Schiffe die Ausleſe 
hielten und fie unter den ſchlaueſten und kniffigſten Bedingungen engagirten, 
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Alle dieſe Dinge ſprachen ſich in England unter den arbeitenden Claſſen 
herum und machten dort die Auswanderung, bis lange nachdem den 
Uebeln größtentheils abgeholfen war, ſehr unpopulär. 

Mrs. Chisholm hatte Muth und Einſicht. Sie begann damit, ſich 
zu Gunſten der armen verlaſſenen einwandernden Mädchen an die Preſſe 
und an Privatperſonen zu wenden. Anfangs fand ſie wenig Er⸗ 
muthigung, — eln paar gutmüthige Reden — kein Beiſtand. 5 

Der mächtigſte Theil der arbeitgebenden Claſſe ſah keinen Vortheil 
darin, die Arbeiter zu ſchützen. Die Beamten ahnten eine Vermehrung der 
Geſchäfte, Mühe der Beauffichtigung und keine Zunahme der Beſoldung. 
Die Katholiken opponirten heftig, als ſie fanden, daß hier ein univerſeller, 
um den Srifchen Ausdruck zu gebrauchen, ein „gottloſer“ Plan praktiſcher 
Philanthropie, kein ſektireriſcher und propagandiſtiſcher vorlag. Ein 
Würdenträger dieſer Kirche ſchrieb an eine Zeitung und nannte Mrs. 
Chisholm in dem Briefe eine Dame, die in ſchönen Täuſchungen be⸗ 
fangen ſich abmühe. Zu gleicher Zeit 2 die Proteſtanten — 
Geſchrei: „Kein Papſtthum!“ | 

Aber fie beharrte bei ihrem Plane a „Zuſuchtſatte⸗ * 
und als fie faſt muthlos geworden, wurde ſie in ihrem Streben von 
neuem befeſtigt durch den Anblick einer Hochländiſchen Schönheit, der 
„armen Flora“, die ſie als ein glückliches, hoffnungsvolles Mädchen ge⸗ 
kannt hatte, — und bald darauf als eine dem Trunk ergebene, ver⸗ 
zweifelnde Selbſtmörderin wiederſah. 

Mrs. Chisholm erbot ſich, ihre Zeit unentgeltlich einer „Zuflucht⸗ 
ſtätte“ für einwandernde Mädchen zu widmen und ſich zu bemühen, 
ſolchen, die kein Engagement hätten, Stellen im Lande zu verſchaffen, — 
ein Anerbieten, welches endlich angenommen ward, nachdem ſie Bürg⸗ 
ſchaft geſtellt hatte, daß ſie dem Gouvernement durchaus keine Koſten 
bereiten wolle. Als ſie dieſe Conceſſion erhalten, verfaßte ſie das nach⸗ 
ſtehende Circulär, das als Beweis ihres praktiſchen Talents dienen 
kann, welchem ſie ihre Sy. nicht * — u ihrer ange⸗ 
born ge 

ati  Jamieson-Street, Sidney, 21. October 1841. 


Mein Herr, — ich bin bemübt, eine Zuſluchtſtätte für weibliche Einwand et 
zu gründen und habe wrufg Zweifel, außer daß die nötbigen Fonds bald angeſchafft 
werden, die mich in den Stand ſetzen ſollen, mein Werk zu vollendenz und da mein 
erſter Zweck iſt, den Mädchen auf dem Lande Arbeit zu verſchaffen, fo werde ich mich 
Ihnen verpflichtet fühlen, gi 45 meinen Ba (falls ſie denſelben billigen) be⸗ 
günftigen wollen, indem Sie mit über Ibren Diſt rich die erbetene Auskunft ertheilen; 
jeder Rath, den Sie für nßlich halten, wird von mir als eine Gunſt betrachtet werden 
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1) Ob Mädchen, welche blos als Milchmägde und Wäſcherinnen gedient haben 
und die gewöhnlichſten Hausbaltsarbeiten, die in einer Farm vorkommen, verſtehen, 
ob ſolche leicht zu placiren ſind? wie viel Lohn ſie erhalten? und wie viel, nach Ihrer 
Meinung, im Lauf der nächſten zwei Jahre wohl begehrt werden? 

2) Gute Dienerinnen, Hausmädchen und Köchinnen, — die Höhe des Lohns? 
die vermuthliche Anzahl, die für dieſelbe Zeit erforderlich iſt? 

3) Verheirathete Paare mit geringer Familie, mit zwei oder drei Kindern, — 
dieſelben Fragen. 

4) Kann für Knaben und Mädchen vo N Jahren Arbeit und Unter- 
kommen gefunden werden? 

5) Haben Sie Gelegenheit gehabt, zu — ob junge Mädchen einen Theil 
ihres Lohnes erſparen können? denn ſie meinen gewöhnlich, daß auf dem Lande Nichts 
erſpart werden könne, da alle Kleidungsſtücke viel beurer als in der Stadt wären. 

6) Welches würde der billigſte und beſte Weg ſein, die jungen Mädchen in 
Ihren Diſtrict zu bringen? 

Ich habe noch zu bemerken, daß die Dienerinnen nach ihren Fähigfeiten 
claſſiſicirt und redlich vertheilt werden, fo daß die Abweſenden die gleiche Chance 
baben, ein gutes Mädchen zu bekommen, wie die Hieſigen. Für die, welche 1 E 
zeichnen, werden Mägde ausgewählt und ihnen, ohne daß fie weitre Laſt hätten, zu⸗ 
geſchickt. Nur wird nöthig fein, daß eine een überfandt wi, um die Koſten 
der Reiſe zu decken. 

Ich erwarte, daß Schenkungen die Mittel liefern werden, ein Haus herzuſtellen, 
und durch Subſeriptionen, hoffe ich, wird das Inſtitut erhalten werden. Ich bin der 
Meinung, daß, wenn Familien im Innern Magde zugeſchickt erhalten können, wir 
nicht mehr von jungen Mädchen hören, die Noth leiden oder aut — werden, 
weil ſie keine Stelle haben. 

Ich werde mich Ihnen verpflichtet fühlen, wenn Sie mich bis zum 10, Novbr. 
mit einer Antwort beehren wollen. 

Ich habe mir erlaubt, eine Subſeriptionsliſte beizulegen, und werde Ihnen ver⸗ 
bunden fein, wenn Sie dieſelbe zum Behuſe der Subfeription möglichſt Vielen vorlegen und 
mich mit den Namen bekannt machen wollen, damit ich die ſe in der Zeitung anzeigen kann.“ 


In der Antwort auf eins dieſer Circuläre ſchrieb Henry Styles, 
Kaplan des Biſchofs von Auſtralien, ein wohlmeinender Opponent, Fol⸗ 
gendes: „Ich weiß den Eifer und die Liebe, die in Ihrem Beſtreben, 
eine „Zufluchtſtätte für weibliche Einwanderer“ zu gründen, liegt, Holle 
kommen zu ſchätzen. Mein einziger Grund, weshalb ich meine Hülfe 
bei einem auf den erſten Blick ſo durchaus löblich erſcheinenden Unter⸗ 
nehmen verweigern muß, iſt, weil man ein Inſtitut, das von einer ka⸗ 
tholiſchen Dame gegründet wird, eher für ein Mittel, die Zahl der Be⸗ 
kenner dieſer Religion zu vermehren, als für eine Zuflucht verlaſſener 
Frauen ohne Rückſicht auf deren religiöſes Bekenntniß halten ſollte. 
Das Reſultat würde ſein, daß die Einwanderer in Ihrer „Zufluchtſtätte“ 
von der römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit berathen, überwacht und protegirt. 
würden.“ Nachdem er ſo ſeinem Herzen Luft gemacht, antwortete der 
Geiſtliche genau auf jede Frage in dem Circulär. 
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Mrs. Chisholm's Antwort auf dieſes offenherzige und anſtändige 
Schreiben veranlaßte einen zweiten Brief von Mr. Styles, worin er 
ſagte: „Ihr freimüthiges und offenes Geſtändniß der Pläne, die Sie 
im Auge haben und der Mittel, die Sie zur Erreichung jener anwenden 
wollen, entwaffnet den Verdacht. Die Verſicherung in Ihrem Schreiben, 
daß Sie von keinem Agenten irgend einer kirchlichen Partei geleitet 
werden, ſondern daß Sie beharrlich das Wohl aller Einwanderer, die 
unter Ihre Obhut kommen mögen, im Auge haben und dieſelben in 
Sachen der Religion an die betreffenden Geiſtlichen verweiſen wollen, 
veranlaßt mich, Ihnen ſehr herzlich alle mögliche Unterſtützung anzubieten. 
Die beikommenden 2 K bitte ich als ein Geſchenk anzuſehn.“ 

Elf Jahre find ſeit dieſer Correſpondenz verſtrichen. Proſelyten⸗ 
macherei und religiöſe Propaganda laſſen ſich nicht in einem Schlupf- 
winkel vollziehn. Mrs. Chisholm hat faſt jeden Tag während dieſes 
Zeitraumes in der Oeffentlichkeit gelebt, und doch iſt kein Fall, wo ſie 
ihren Einfluß gemißbraucht hätte, gegen ſie geltend gemacht worden. 

Das zur „Zufluchtſtätte“ beſtimmte, dem Gouvernement gehörende 
Gebäude beſtand aus elner niedrigen hölzernen Barracke. Mrs. 
Chisholm fand es, der ſittlichen Beaufſichtigung der Mädchen halber, 
nöthig, im angrenzenden Raume zu ſchlafen. Ein Verſchlag von 7 Fuß, 
ohne Feuerſtelle, von Ratten beunruhigt, wurde für ſie zum Logis ein⸗ 
gerichtet. Dort wohnte, aß, trank und ſchlief ſie; von der Güte eines 
Sträflings, der in der naheliegenden Druckerei des Gouvernements 
arbeitete, hing es ab, ob ſie einen Keſſel mit heißem Theewaſſer, ihren 
einzigen Luxusartikel, erhielt, und dort legte ſie den Grund zu einem 
Syſtem, welchem Tauſende aus dieſer Generation und aus der künftigen 
ihr Glück verdanken, weil ſie dadurch vor den Lockungen des Laſters 
gerettet und auf den Weg der Unabhängigkeit und des Fleißes geleitet 
wurden, — ein Syſtem, vermittelſt deſſen, wenn es zweckmäßig ange: 
wandt würde, ein großes Reich vor der Verderbniß der antiſoeialen 
nomadiſirenden Zerſtreuung, von der Bahn der Plutokratie und den 
Schrecken eines Sclavenkrieges gerettet werden könnte. | 

Mrs. Chisholm that, wie unſre größten Denker es in jedem Zweige 
der Wiſſenſchaft gemacht haben, ſie war ſorgſam bemüht, Thatſachen zu 
ſammeln, aber ſie zögerte, wichtige Folgerungen zu veröffentlichen. Wenn 
ſte ſich ans Publikum wandte, ſo geſchah es nicht, um eine complicirte 
Theorie vorzuſchlagen, ſondern um einen ſchreienden Mißbrauch anzugreifen. 

Die erſte Partie von Mädchen, die in der „Zufluchtſtätte“ verſam⸗ 
melt waren, belief ſich auf 90, welche Mrs. Chisholm vor öffentlicher 
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Beleidigung, vor heimlicher Verführung und vor dem böſen Einfluß ver 
räudigen Schafe, welche unvermeidlicherweiſe zuweilen Zugang fanden, 
ſchützte, während ſie ſich bemühte, ihnen ein Unterkommen zu verſchaffen. 
Die Schwierigkeiten waren groß, die Bemühungen ſehr läſtig. Viele 
der Mädchen waren unwiſſend und ungeſchickt, einige zu hübſch, andre 
zu ſtolz und zu faul, um zu arbeiten, aber Mrs. Chisholm gab ſie nie 
auf, ſo lange Hoffnung und ein gutes Herz vorhanden waren. 

In ihrer erſten Flugſchrift ſagt fie: Wenn ich das Amt übernommen 
hätte in der Erwartung, für Alles Dank zu ernten, ſo würde ich in 
einer Woche meine Thorheit eingeſehn haben, da ich aber die menſchliche 
Natur ſehr gut kenne, ſo weiß ich, daß man, um Gutes thun zu können, 
bereit ſein muß, manche Unannehmlichkeiten zu ertragen. 

Was die Herrinnen betrifft, ſo erzählte ſie ihnen in der Druck⸗ 
ſchrift, — wahrſcheinlich das erſte Mal, daß ihnen eine ſo heilſame 
Wahrheit ſo klar auseinandergeſetzt wurde, — daß das Syſtem der 
Ueberweiſung von Verbrechern ſie ein wenig demoraliſirt hätte; „es 
wird einige Zeit dazu gehören,“ bemerkt ſie, „ehe ſie es lernen, daß ſie 
etwas an Macht verloren baben, oder daß fie Geduld und Nachſicht 
haben müſſen;“ „eine engliſche Magd würde an dem Nations und Ein⸗ 
ſperrungsſpſtem keine Freude haben, und würde häusliche Bequemlich⸗ 
keiten erwarten, die in Sidney nicht üblich ſind;“ „manche Herrinnen 
ſind geneigt, das Geſetz eigenhändig zu vollziehn.“ 

Dieſe Außerungen erregten Mißfallen und machten unpopulär, aber 
ſie bewirkten eine Sorgfalt, ohne die das en der Kolonie im 
Mutterlande dahin geweſen ſein würde. 

Sobald das allgemeine Publikum wie die Beſſeren aus der Be⸗ 
amtenclaſſe die Natur der Pläne, womit ſich Mrs. Chisholm beſchäftigte, 
verſtanden, entſprachen ſie ſehr bereitwillig ihrem Ruf um Beiſtand. 
Aber ehe ſie noch Vertrauen zu ihren Plänen faßten, wurde die „Zu⸗ 
fluchtſtätte“ mit einer Anzahl Mädchen gefüllt, welche mehr mit rauher 
Arbeit auf dem Lande als mit ſtädtiſcher Arbeit Beſcheid wußten. Die 
Vertheilung war noch nicht organiſirt, alſo entſchloß ſich Mrs. Chisholm, 
ſich der Auskunft zu bedienen, die ſie durch ihre Circuläre erhalten hatte, 
und die Mädchen ins Land zu ſchicken. Der erſte Wagen, der zu dem 
Zweck an die Thür kam, wurde jedoch leer wieder weggeſchickt: „geſchreckt 
durch närriſche Ammen⸗Geſchichten von Schwarzen und Buſchjägern, 
wollte kein Mädchen gehn“. Das Mißlingen des erſten Verſuchs wurde 
indeß geheim gehalten, und ein zweiter Vezſuch hatte Erfolg. Mrs. 
Chisholm nahm auf eigne Gefahr und Koſten per Dampfboot eine 
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Partie mit nach dem Diſtrict des Hunterfluſſes. Das Unternehmen wurde 
aber von ihren Freunden ſo ſehr als ein Donquichote-Streich angeſehn, 
daß alle ihre Bekannten, als ſie inmitten ihres Mädchentrupps auf dem 
Deck ſaß, ſich lächerlich zu machen fürchteten, wenn ſie durch Anbieten 
einer Erfriſchung ihre Bekanntſchaft mit ihr zu erkennen gäben. 

Der Plan hatte Erfolg. Die Mädchen wurden in Familien von 
oft geringen aber immer anſtändig verheiratheten Leuten untergebracht, 
und es wurden Comité's erwählt, die den Bau von Zweighäuſern im 
Innern veranlaßten. Die Buſchreiſen mit Partien von jungen Mädchen, 
zu 16-30 Stück, wurden wiederholt; fie wurden nach Campbell-Town, 
Maitland, Liverpool, Paramatta, Croſs Roads, Port Macquarie, Naſs, 
Gundegai, Morrumbidgee, Goulburn und Bathurſt geſandt; Mrs. Chis⸗ 
holm wanderte dort von Farm zu Farm und erforſchte den Charakter 
der Inhaber, ehe ſie denſelben „ihre Kinder“ anvertraute. 

Die Anſiedler kamen ihr freundlich entgegen und lieferten Lebens⸗ 
mittel, Pferde und Wagen; in den Wirthshäuſern wurde für Mrs. 
Chisholms perſönliche Zehrung allgemein keine Zahlung angenommen, 
und die Chaiſen, ein ſehr koſtſpieliges Transportmittel in Auftralien, 
nahmen ihre kranken Frauen und Kinder unentgeltlich auf. Mr. William 
Bradley, ein in der Kolonie geborner Gentleman, ein Mitglied des 
Geſetzgebenden Rathes, gab einen offenen Creditbrief zu Gunſten der 
Auswanderer, — von dem ſie aber nie genöthigt war, Gebrauch zu 
machen, fo freigebig bewieſen ſich die Koloniſten des Binnenlandes. 

Sehr bald nahmen die Väter, Brüder, Söhne und Gatten der 
Frauen die Sorgfalt der Mrs. Chisholm ebenfalls in Anſpruch und baten 
um Erlaubniß, in ihrer Geſellſchaft reiſen zu dürfen. Ihre Reiſen wurden 
länger und ihre Schaaren zahlreicher: 147 Seelen verließen Sidney, 
die unterwegs bis auf 240 anwuchſen, in einem Zuge, zu Wagen und 
zu Fuß, Mrs. Chisholm zeigte zu Pferde den Weg. Sie gründete ein 
Einſchreibebureau für Mägde, wo unentgeltlich Namen eingeſchrieben 
und Verträge ausgefertigt wurden. Sie entwarf ein billiges Vertrags⸗ 
formular, ließ es drucken und davon bekam ein Exemplar der Herr, 
eins die Magd, und eins wurde einregiſtrirt. Die Folge davon war, 
daß die in der „Zufluchtſtätte“ engagirten Mädchen in keine Proceſſe 
verwickelt wurden. Unter vielen Tauſenden widerfuhr das nur zweien, 
während bis 1843, ehe ſich Mrs. Chisbolm der Sache angenommen, 51 Fälle 
zu ihrer Kunde gekommen waren, wo aus Mangel an Contracten und an 
ſchleuniger Juſtiz der Lohn unrechtmäßiger Weiſe vorenthalten oder verkürzt 
worden war. Zum erſten Male fanden die Emigranten einen „Freund“. 
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Auch dem Mißbrauch der Gewalt Seitens der Capitäne und der 
Immoralität der Aerzte, die damals im Auſtraliſchen Verkehr angeſtellt 
waren, that Mrs. Chisholm Einhalt. Sie zwang den Gouverneur, 
gegen Perſonen, die einem Mädchen Gewalt angethan und es dadurch 
zum Wahnſinn getrieben hatten, eine Unterſuchung einzuleiten. 

Als Sir George Gipps zaudernd ſagte, wie Beamte zu ſagen 
pflegen: „Eine vom Gouvernemenk angeſtellte Unterſuchung iſt eine ſehr 
ernſte Sache“, antwortete ſie: „Ich bin bereit, die Unterſuchung ge⸗ 
richtlich zu beantragen; ich habe die nöthigen Beweiſe; und wenn es 
ſich darum handelt, ob ich oder dieſe Männer ins Geſängniß wandern, 
fo will ich das Riſiko übernehmen.“ 

Dieſe Unterſuchung, die dann angeſtellt ward, ſchreckte in Zukunft 
als ein Precedenzfall vor ähnlichen Mißbräuchen ab. 

Gegen Ende des Jahres 1842 war es Mrs. Chisholm gelungen, 
2000 Einwanderer beiderlei Geſchlechts unter günſtigen Bedingungen 
unterzubringen, und damals, als ſie langſam von einem ernſthaften Un⸗ 
wohlſein, das ſie ſich durch ihre Anſtrengungen zugezogen, genas, ver⸗ 
öffentlichte ſie den bemerkenswerthen Bericht, deſſen oben ſchon Erwähnung 
gethan iſt. 

Der Bericht iſt eine Sammlung von Notizen, untermiſcht von mit⸗ 
leidsvollen Bemerkungen und ernſten und komiſchen Skizzen aus dem 
wirklichen Leben, — ein werthvoller Beitrag zur Kunſt der Koloniſation 
und ein literariſches Kurioſum. Es war eine Schrift, in der kein Blatt 
vor den Mund genommen war, in der Nichts übertlüncht wurde. Die 
folgende gegen das Auswanderungsſyſtem gerichtete Stelle mag das 
beweiſen: „Ein Mädchen, in Liverpool lange Zeit bekannt unter dem 
Namen „die Gräfin“, kam zu Schiffe an. Das letzte Mal, als ich ſie 
ſah, war es Sonntag. Sie hatte ſich offenbar an dem Morgen in der 
Abſicht, in der Kirche St. James oder St. Mary ſich wichtig zu machen, 
aufgemacht, denn ſie trug ihr Buch in der Hand; aber unterwegs hatte 
ſie ein Gläschen zu ſich genommen und war ſich ihres Zuſtandes in fo 
weit bewußt, daß fle zurückkehrte. Ich ſah fie zwei Male fallen. — und 
nun drückt man fein Erſtaunen darüber aus, daß keine engliſchen Mädchen 
herübergeſchickt werden. Wir wollen annehmen, manche Familien zu 
Liverpool denken an dieſen Schritt, und bei ihren Bemühungen, Er⸗ 
kundigungen einzuziehn, erfahren fie, daß die „Gräfin“ ſich auf einem 
Armenſchiff nach Auſtralien begeben hat. Sie verurtpeilen alle wegen 
einer, ſie ſchaudern davor zurück, ihre Töchter dahin zu ſenden, wo man 
die „Gräfin“ aufnahm. Ich wünſche befonders, die Ungerechtigkeit herz 
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vorzuheben, die den geſitteten Mädchen in Folge ſolcher Geſellſchaft 
widerfährt. Auch in Sidney wird der Charakter der „Gräfin“ in we⸗ 
niger als 2 Stunden bekannt, und die geſitteten Mädchen, die in dem⸗ 
ſelben Schiff waren, müſſen darunter leiden.“ 

In derſelben wirkſamen Weiſe ſetzt ſie alle die Streiche ausein⸗ 
ander, die dem Auswanderungsrath und den Regierungsagenten geſpielt 
wurden. — In Folgendem ſind eine Claſſe, nicht Einzelne charakteriſirt: 


„Ein Mädchen, das geſund und ſtark war, hatte fünf Stellen ausgeſchlagen; 
endlich dachte ich eine paſſende für fie gefunden zu haben. Sie ſollte in einer An⸗ 
ſiedler-Familie leben und die Kinder im Leſen und Schreiben unterrichten; die Kinder 
brauchte ſie nicht zu waſchen; aber da die brave und ſparſame Hausfrau feine Mägde 
hielt, ſo lag ihr ob, ihr eignes Zeug zu waſchen (oder von ihrem Lohn dafür zu 
zahlen), ihr Bett zu machen und ihr Zimmer zu reinigen. Die gutmuͤthige Frau des 
Koloniſten verſprach auch, ſie Alles zu lehren, was fie verſtände, und weiter keine Arbeit von 
ihr zu verlangen. Ich dachte, biegegen ließr ſich Nichts einwendenz aber als ich ihr 
ſagte, ſie müſſe einmal in der Woche ihr eignes Zimmer, — das beſte im. Hauſe — 
reinigen, — als ich ihr das ſagte, brach fie in eine Fluth von Thränen aus, die 
Erniedrigung war mehr, als ſie ertragen konnte. Ich hielt es alſo für meine Pflicht, 
ihr die Wohlthat der „„Zufluchtſtätte““ zu entziehn. In weniger als drei Monaten 
darnach lebte dies Opfer falſchen Stolzes mit ... +5 freilich eine, andere Sache als 
Arbeiten. Ich habe es bedauert, nicht noch einen Verſuch mit ihr gemacht zu haben, 

„„Die Nichtsthuerinnen““, Der Name wird Einige überrafchen, Andre belei⸗ 
digen, aber doch am nde We ſein, und ich weiß in der That Nichte Nüß⸗ 
liches, was ſie thun können. „hat ein Amt als Gouvernante angetreten; ich 
war darüber erfreut, denn ich 10 damale, wie ich auch jetzt habe, verſchiedene Nach⸗ 
fragen nach Gouvernanten, im Binnenlandez fie) war ein hübſches Mädchen außerdem; 
und Wr Bei wenn hübſche Mä chen kein Geld — leine Freunde haben, — ſo if, 
Shu e ein ſehr ſchlechter He Nichts iſt fo undankbar, als ein junges Mädchen 
nach dem zu fragen, was fie verſteht. Sie konnte in Muſſk, in Franzöſiſch, inn 
Zeichnen u. ſ. w. unterrichten; ſie war mit dem Salair zuftieden, und ihre Zeugniſſe 
waren vortrefflich,. Sie ſagen, Sie können in der Muſik unterrichten? — Ja, Ma- 
dame. — Sie derſteben fie, 0 ründlich ? — Gründlich, gewiß! — Einer Ihrer Zöglinge 
it neun Jahr alt; in wie langer Zeit denten Sie Eramers 1 mit a 
durchzunehmen ? — Pauſe. — Vielleicht kennen Sie das Buch nicht? — Nein, Ma 
dame, aber ich war ſelbſt ſebr fleißig. — ich habe ein gutes Ohr für Muſik. — Mit 
99 75 9 705 n 25 95 Ale — Ich 15 7 5 ngen 1 am 
gleicher Zeit, — en ir den Namen des e ſpielten! 
—— ni} Kirfchen iu reif“. kh Das inner — ar 1 me Sünden ve a 

Ich ſagte Nichts meht von Mufit, Ich gab ihr ein Exempel zum Abddſten, 
und fie machte aus 16 E 5. — 18 f 4. Das Mädchen batte, wie ich bintennach 
erfuhr, in der Heimath als Amme gelebt und wöchentlich die Kleider von fünf Kindern 
gewaſchen: aber ſie war ein pübſches Mädchen, — Rein Stück einer Favoritin zu. 
See. Der Caplhän war ſehr 1 gegen ſie, halte 15 ein feinem eignen B ot 
nach der Norbfüüfte gebracht, um ihr einen guten Platz zu erfnffe er verwandte 
fieben Stunden auf dieſes Liebeswerk. Damit war fein Eifer noch nicht befriedigt, 
amt: folgenden Tage nahm er fie mit nach Paramatta; ſie kehrten dann ins Schiff 
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zurück, und das Märchen blieb noch vier Tage dort, als ihre Reiſegefährtinnen das 
Schiff verließen. Als der Capitän ſich in meinem Bureau meldete, war er erſtaunt 
und beſtürzt, daß ich um alle dieſe Einzelheiten wußte, ſagte, Sidney wäre ein Klatſch⸗ 
neſt und feine, Gefühle wären die eines Vaters. Indeß ich nahm das Mädchen den- 
ſelben Abend auf und ſchickte fie am folgenden Tage weit weg aus dem Bereich des 
väterlichen Einfluſſes. 

Doch zu einem andern Exemplar. Sie war ebenfalls eine der angeblichen 
Gouvernanten, doch waren ihre Anſprüche beſcheidener, — ſie wollte Amme werden. 
Sie konnte weder leſen, ſchreiben noch correct ſprechen. Können Sie Ibre eignen 
Kleider waſchen? — Ich that ſo Etwas in meinem Leben nicht. — Können Sie 
einen Anzug machen? — Nein, — Kochen! — Nein. — Was können Sie denn? — 
Nun, Madame, ich beaufſichtigte die Mägde, ich konnte fie in Ordnung halten; ich 
würde eine treffliche Haushälterin fein. — Sind Sie deſſen gewiß? — Allerdings, 
ich würde es ſonſt nicht ſagen. — Wiſſen Sie, wie viel von den zu einer Ochſen⸗ 
fleiſchpaſtete nöthigen Ingredienzien man für fo und fo viel Perſonen braucht, und 
wie viel zu einem Reispudding? — O nein, Madame, das meine ich nicht; ich würde 
Acht geben, daß die Mägde es (bäten. — Da möchte doch eine große Verwirrung 
eniſtehn, ohne daſt Sie es wüßten; und ſaſt alle Mägde, die nach dieſer Kolonie 
kommen, müſſen unterwieſen werden, — — Nichts als mein Glaube an die Vor- 
ſehung, daß für Jedermann ein Platz da fein müſſe, konnte mich bei ſolcher Erfahrung 
mit Geduld wappnen; und doch, wenn ich ſie im Stiche ließ, kannte ich ihr Schickſal. 
Jeden Morgen, wenn ich auſſtand, beim Frühſtück und in meinem Bureau wurde 
meine Geduld auf die Probe geſtellt. Ich hatte niemals in der „Zufluchtſtätte“ nur 
eine Einzige von dieſer Sorte, die ihr eignes Bett ordentlich machte, ſie legten es 
obenhin glatt und krochen fo Nacht für Nacht wieder hinein.“ 

Das Folgende iſt in ernſterem Styl geſchrieben: b 

ch muß hier bemerken, daß, wenn ich meine letzte Abenvrunde durch bas Eir- 
bliſſement machte, man mir nie unverſchämt begegnete. Nachdem ich drei Monate 
ungefähr in Thätigkeit geweſen war, ſab ich eines Abends eine große Anzabl Männer 
in dem Winkel det Domaingaffe, die offenbar 2 Madchen zu verbergen ſuchten: die 
eine davon kannte ich, die andre war eine Fremde. Haben Sie Verwandte in der 
Kolonie? — Nein! — Dann kommen Sie mit mir. — Es war ein junges Märchen, 
nicht über fünfzehn; fie weigette fih und ging fort. Die andre ſchlckle ich in die 
„Zuſluchtſtätte“ und folgte ihr, als ich mich plotzlich von Männern umringt fab. Ich 
fühlte, ich geſtehe es, auf dem einſamen Platze mich ſehr unbehaglich, aber meine 
Furcht war grundlos; fie kamen, um ſich zu entſchuldigen und mir zu verſprechen, dem 
Plaße nie wieder nahe kommen zu wollen. „Wir kannten Sie nicht bis ſetzt, ulr 
dachten, fie ließen ſich gur vaſüt bezahlen, daß Sie nach den Märchen ſehen, aber 
feit uns dieſer Mann geſagt bat, daß Sie keinen Penny dafür bekommen, und daß 
Sie Alles zum Woble der Märchen [hun, — fo fügen wir Ibnen, wir find nicht die 
Leute, die Ihnen pinderniſſe in den Weg legen. Gute Nacht, Madame!“ Ich ſah 
nachher nur einen von dieſen Männern wieder, und er kam mit der Miſſſon eines 
barmberzigen Bures, er fapte me von enen Möcchen, ben fch weinen Rath an- 
gedeihen laſſen, und das ich vom Verderben ketten möchte. Er war in Sorge, daß 
fein Beſuch bekannt werden könnte. „Man würde mich auslachen, — aber es liegt 
mit im Sinn, ich mußte es Ihnen ſagen.“ Das Mädchen if jet gut verheitathet, 
und ſie mag dieſem Manne dankbar ſein, daß ſie der Grube, die ihr gegraben war, 
entſchlüpfte. Merlas allet map e dee nian SE (* 
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Das ſeltſame kleine Buch ſchließt mit folgender Empfehlung: 

Ich will jetzt Rathſchläge geben, und bin in der That in Verlegenheit, wie 
und wo ich beginnen ſoll. Es {ft eine delſcate Sache und eine unangenehme Auf⸗ 
gabe, das weiß ich aus Erfahrung. Vielleicht werde ich Ebendaſſelbe anrathen, was 
andre Leute ſchon zu thun beſchloſſen haben, und wenn das der Fall iſt, fo fürchte 
ich die Verkehrtheit der menſchlichen Natur, denn ich habe mehr als einmal Jemand 
ſagen hören: „Ich gedachte gerade daſſelbe zu thun, was Sie mir rathen, wenn ich 
es aber nun thue, fo wird es ausſehen, als bitte ich es auf Ihren Rath hin ge⸗ 
than — und ſich von einer Dame rathen laſſen! Pful! Unfinn! Der Gedanke ift 
lächerlich, und ich thu' es nicht!“ Nun iſt ein „Ich-will⸗ nicht“ eines Herrn eine ebenfo 
fatale Sache als ein „Ich- will“ einer Dame — was ſoll ich anfangen? Bei Gott, 
ich erinnere mich, geleſen zu haben, daß erleuchtete Männer aller Zeiten Rathgeber 
als Freunde betrachtet und geſagt haben, man könne Weisheit lernen von Pflugtreibern, 
und die Klugheitsregeln alter Weiber ſeſen des Behaltens werth. Das ermutigt mich, 
zu beginnen. Und weil man hier in ver Kolonke einmal ceremoniös if, und eine Ver⸗ 
letzung der Etikette ein arger Verftoß fein würde, fo will ich mit feiner Excellenz dem 
Gouverneur anfangen. Ich erlaube mir alſo mit allem möglichen Reſpekt ſeiner Ex⸗ 
cellenz dem Gouverneur den Rath zu geben, er möge Schuß und Schitm zuſagen 
allen weiblichen Emigranten, die in birfe Kolonie kommen, bis dieſelben ein Unter⸗ 
kommen gefunden haben. Ich bitte ihn aufs inſtänvigſte, er möge keine Engagements 
an Bord der Schiffe mehr geſtatten. Sobald ein Emigrantenſchiff ankommt, ſollte 
der Auswanderungstath ſich verſammeln, und die Auswandeter ſollten den Zuſlucht⸗ 
ſtätten in den Diſtricten übergeben werden, nachdem Sidney feinen beſtimmten ber 
haͤltnißmaͤßigen Antheil erhalten hätte, Der Mann, deſſen Pflicht es iſt, die Aus⸗ 
wanderer den erhaltenen Anweiſungen gemäß zu vertheilen, muß das Vertrauen des 
Volkes haben, er muß ein Mann von unbeugſamer Rechtſchaffenheit fein, — ebenſo 
kaltblütig weiblichen Bitten als männlichem Tadel gegenüber. Diejenigen Auswan⸗ 
derer, welche nach Sidney, Liperpool, Campbell-Town, Goulburn, Bathurſt dc. be- 
ſtimmt find, follten nach dem zu ihrer Aufnahme beſtimmten Plape geleitet werden, 
und ich hoffe, Groſe's Farm wird zu dieſem Zweck angewieſen werten; fie würde für 
Fuhrwerk ſehr paſſend ſein. Ich bitte ferner, die Privilegien des Rathes zu be⸗ 
ſchränten es muſt den Mitgliedern nicht mehr geftattet fein, Diener für ſich oder für 
ihre Freunde vorwegzunchmen, ſelbſt wenn dieſe Mitglieder des Bent-street-Club's *) 
fein ſollten. Man laſſe Alle bei der Wabl gleichberechtigt fein. Alle welche Diener 
nötbig haben, müſſen deshalb nach dem Einfchreibeburenn geben. Ich hoffe, Ew. Ex. 
cellen werden dieſes Anbängſel zum Einwanderungsburcau ſanctioniren. Die Zu⸗ 
Rucpiftätten in den Diſtricten müſſen ein ſolches 1 7 und ich erwarte, daß Ew. 
Ereelläng ihnen alle Hülſe angedeihen loſſen werden, die in Ihrer Macht ſſeht. Leer 
ſtehende Regierungsgebäude können nicht beſſer angewandt werden, und ich hoffe auch, 
Sie werden unentgeltlich Zelte herleihen. Ich denke, Sie müffen es anerkennen, daß 
ich nicht halb fo viel erbeten babe, als Ew. Excellenz erwarteten; meine Mäßigung 
wird Sie, hoffe ich, veranlaffen, Alles zu gewähren. 

Ich bitte nun die Gentlemen aus dem Binnenlande, ihre Aufmerkſamlelt darauf 
zu richten, daß nothwendigerweiſe „Zufluchtſtätten“ angelegt werden müffen, Die Koſten 
einer ſolchen im Innern find fehr gering. Wenn keine paffe ll ee 
baude da fein ſollten, ſo werden ein paar Zelte und eine Heine ütte ausreichen. 
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Nahrungsmittel ſind billig und in Fülle vorhanden, — ein Sack Mehl von Dieſem, 
ein Sack Kartoffeln von Jenem, ein Korb mit Kohl, und ein paar Kürbiſſe thun 
viel, — ein paar Schafe dazu ſind eine willkommene Gabe, und welcher Gentleman 
ſollte nicht eins oder zwei jährlich geben wollen? — Wenn man die Einwanderer in 
größerer Anzahl transportitt, ſo werden die Reiſckoſten gering ſein. Eine wohl be⸗ 
anſſichtigte „Zufluchtſtätte“ wird für die Bewohner des Diſtricts eine Erſparniß an 
a Sorge und Koſten fein. Sie werden mit dem Volke vertraut werden, beffen 

harakter kennen lernen und zu ihrem Vortheil Einfluß darauf gewinnen. Wenn ein 
Mann fein Wort bricht und feinen Contract nicht hält, ſo wird darüber ans Comitd 
berichtet, feine Aufführung wird in dem Diſtriet bekannt. Ich ſehe keine andre Mög⸗ 
lichkeit, wie eine hinreichende Anzahl von guten Dienern zu erhalten iſt; wenn man 
in der alten Weiſe fortfährt, ſo muß man nehmen, was die Leute in Sidney ver⸗ 
ſchmähen. Reiche Leute können allenfalls ihre Zeit in Sidney zubringen, aber bevor 
die im Binnenlande von der Ankunft eines Schiffes in Sidney hören, werden die 
Schafhirten, deren fie bedluſd bereits auf dem Wege zu den Heerden irgend eines 


Ralhsmitgliedes fein, 
Der Anhang enthält die Antworten von zehn Magiſtratsperſonen 


und Geistlichen auf ein Cireulär, woraus ſich ergiebt, daß „keines der 
von Mrs. Chisholm geſchickten Mädchen ſich als unehrenhaft und uns 
moraliſch erwieſen habe“, und einen Brief an den Einwanderungsrath 
zu Sidney, welcher Winke giebt, die ſelbſt 1853 nicht ohne Werth find. 
„Die herrſchende Sitte, Auswanderer auszuwählen, muß falſch ſein, 
denn ſie läßt ſo manchen ſchlechten Handel ſich einſchleichen. Ich habe 
ſagen bören, dieſem Uebel könne abgeholfen werden, wenn man die 
Parochialgeiſtlichte it Englands gewinne, Auswanderer für Euch auszu⸗ 
ſuchen. Die Idee beluſtigt mich, daß Ihr andre Leute gewinnen wollt, 
Etwas zu thun, was Ihr ſelbſt thun müßt. Im Mutterlande find 
Armenfteuern — — und Ihr wollt annehmen, die dortigen Geiſtlichen und 
Beamten würden Euch ihr Beſtes ſenden und ihr Schlechteſtes behalten, 
das heißt in der That, ihnen eine übermäßige Güte zutrauen.“ Und 
nachdem ſie dann den Handel mit Armen, die zu kränklich, um zu ar⸗ 
beiten und nicht krank genug um ins Hofpital zu kommen, mit ziemlich 
komiſchen Farben geſchildert, ſagt ſie in Bezug auf das Fallen der Arbeits⸗ 
löhne, was in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem Anſchlag der feurigen Placate 
der Seelenverkäufer und der Ankunft eines Schiffes Statt fand, Folgendes: 
„Seit ich mein Bureau öffnete, hatte ich das Vertrauen der Ein⸗ 
wanderer. *) Bald verlangten ſie von mir, daß ich den Lohn, den ſie be⸗ 
kämen, feſtſtelle. Viele von ihnen wurden in ihren Erwarkungen getäuſcht, 
aber ſie ſetzten nie Mißtrauen in mein Streben, ihnen nüßlidy zu fein. 


2 Das iſt das Geheimniß erfolgreicher Koloniſation, das bis jetzt weder die 
g 3 noch die Kapilaliſten⸗ r Koloniſations-Geſellſchaften 
entdeckt haben. 
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„Im Bewußtſein der Verantwortlichkeit, die dies Zutrauen mir 
auferlegte, bemühte ich mich, möglichſt genaue Kennkniß der Taxen zu 
erhalten, die die Heerdenbeſitzer für ihre Schafbirten zahlen konnten. 

„Ich erkundigte mich zunächſt bei den reichen Leuten, die zahlreiche 
Schafheerden auf den Bergen haben, und deren Rindvieh in Maſſe 
in den Thälern weidet. Sie geben 15 und 16 E jährlich als Maximum 
deſſen an, was ſie zahlen könnten. Dieſe Leute behaupten, ſie han⸗ 
delten nach Grundſätzen und ſparten das Geld nicht. 

„Ich fragte darnach bei den reſpektabeln aber minder reichen Anz 
ſiedlern an, die eine Schaf- und eine Rinderſtation beſizen und in 
paſſender Entfernung von beiden eingezogen leben. Sie ſprachen von 
18 bis 20 £ jährlich, doch das Letztere ſei zweifelhaft. 

„Ich wandte mich endlich an die dritte Claſſe, die zwei Stationen 
hat, aber anſtatt bloß fremde Leute zu verwenden, immer auf der einen 
von beiden lebt. Dieſe konnten 20 E bezahlen und verlangten oder 
wünſchten nie, die Lohne niedriger zu ſehen. 

„Nichts vielleicht ſchadet einer Kolonie mehr, als wenn die at— 
beitende Bevölkerung derſelben demoraliſirt wird.“ 

Dieſe offene Sprache und dieſer in der Kolonie ungebräuchliche 

Styl — harte Wahrheiten ohne Bitterkeit — hatten Erfolg. Eine 
bedeutende Reform wurde begonnen. Der Schutz des Gouvernements 
wurde freundloſen jungen Frauen zugeſichert; ein Agent wurde ernannt, 
der die auf dem Schiffe abgeſchloſſenen Contracke überwachen und un⸗ 
terzeichnen. ſollte, und die Preſſe der Kolonie that, wo ihr das Material 
geliefert wurde, der Einwanderungsreform gute Dienſte. Die Koſten, 
die dem Gouvernement aus der Beaufſichtigung und aus der Verthei⸗ 
lung der Imigranten erwuchſen, beliefen ſich auf wenig über 100 K. 
Die übrigen Koſten trugen Mrs. Chisholm und die Freunde, die 
ihre edle, einſichtsvolle Politik unter Menſchen aller politiſchen und 
religiöfen Farben ihr erworben hatte. 
Als 1843 ein Comité des Geſetzgebenden Rathes gewählt war, 
um die Lage der „bedrängten Arbeiter“ und beſonders die von drei⸗ 
hundert Familienvätern, welche bei dem Nothſtande der Kolonie von 
den Anſiedlern nicht engagirt werden könnten, in Erwägung zu ziehen, 
that Mrs. Chisholm einen weiteren Schritt vorwärts. Sie ſchlug 
einen Plan vor und detaillirte ihn auch, wonach dieſe dreihundert 
Familien mit ſehr geringen Koſten, auf eignem Grundbeſitz ſich hätten 
ſelbſt ernähren können, ohne ferner wie bisher für nominelle Arbeiten 
für's Gouvernement 38. täglich zu erhalten. 
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Sir Georg Gippe's Inſtructionen verboten ihm, Kronländereien 
zu dieſem nützlichen oder zu irgend einem andern Zweck außer zur 
Schafhude zu verſchenken oder zu vermiethen. Er war, wie er ſich 
ausdrückte, abgeſandt, das Wakefield⸗Syſtem auszuführen, und konnte 
weder nach rechts noch nach links abweichen. Mrs. Chisholm jedoch 
gelang es, einige Handwerkerfamilien auf Privat-Beſitzungen gegen 
Entrichtung einer Miethe unterzubringen. 

Das Gouvernement hatte damals 2500 £ für gelegentliche Unter⸗ 
ſtützung verwandt. „Mit 1000 E, — behauptete Mrs. Chisholm, als fie 
vor dem Comité befragt wurde, — könnte das ganze Uebel ausgerottet 
und die Armen nicht nur auf die Seite geſchafft, ſondern an einen 
Plat geſtellt werden, wo fie Etwas vor ſich zu bringen im Stande 
wären. Das Uebel wird wachſen, bis geeignete Maßregeln ergriffen 
werden, aber wenn man die ſchleunig ergreift, ſo wird es nicht ſehr 
ernſthaft werden. Einige Gewerbe ſind in der Liſte erwähnt, für die 
noch Leute geſucht werden. So habe ich z. B. zwei Nachfragen nach 
Schuhmachern, vier nach Schneidern gehabt. Die angegebene Zahl der 
Unbeſchäftigten iſt 47. Vor etwa 20 Monaten kamen 40 Schneider 
zu mir, die Arbeit ſuchten. Die Heerdenbeſitzer wollten ſie nicht als 
Schafhirten nehmen. Mit vieler Mühe brachte ich fie in verſchiedenen 
Theilen des Binnenlandes als Hausknechte oder als ſonſt etwas unter; 
und es iſt bemerkenswerth, daß faſt alle dieſe Leute nach und nach im 
Stande geweſen ſind, in ihrem eigentlichen Geſchäft Arbeit zu finden. 
Gewerbtreibende und Arbeiter, die zahlreiche Familien haben, können 
die Ihrigen auf keine andere Weiſe beſſer e als wenn ſie im 
Beſitz eines Stück Landes ſind.“ 

„Zunächſt würde ich anordnen, daß 50 Familien einen Mann 
wählten, der gründliche Kenntniß von Grund und Boden hatte, und 
eine Frau, die auf die Fragen, ob ein Platz für Kinder paſſend fei sc. ꝛc., 
Rede ſtehen könnte. Auch 2— 3 gute Arbeiter aus dem Buſche (Sträf— 
linge) würde ich von den Hyde⸗Park⸗Barracken requiriren. Durch dieſe 
würde ich ſofort einen halben Acre klären laſſen, damit die Leute ſähen, 
was ſich in einer beſtimmten Zeit beſchaffen ließe. Für einige Zelte 
müßte geſorgt werden, bis ſich feſtere Gebäude herſtellen ließen. Eine 
Parcelle müßte zuerſt apart geklärt und cultivirt werden. Dann wäre das 
Land unter die verſchiedenen Familien nach Verhältniß zu vertheilen. 
Ein Schullehrer begleitet die Geſellſchaft, er iſt von der Bodenrente 
frei. Die Eltern verpflichten ſich, für die Erziehung ihrer Kinder 
zu bezahlen, die Bedingungen werden von mir feſtgeſtellt. Eine 
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Tagesarbeit vierteljährlich für jedes Kind und für die ganze Familie 

1 Centner Kartoffeln und ein Bushel Weizen.“ — 

Ich habe dieſen Plan nach dem Maßſtab der drei letzten Jahre 
berechnet, und eine zahlreiche Familie vorausgeſetzt. Die älteſte Tochter 
hat zuweilen auf Arbeit zu gehen und einen Theil ihres Erwerbs zum 
Unterhalt beizutragen.“ — — 1 

„Ich würde rathen, dieſe Leute auf 20 Acres zu beſchränken, aber 
ihnen eine Pachtzeit von mindeſtens 10 bis 15 Jahren zu gewähren. 
Bei kürzerer Friſt arbeiten die Pächter bloß für den Eigner. Der 
Man liegt Ihnen vor — nehmen Sie ihn an, verwerfen Sie ihn! 
Alles, um das ich bitte, iſt dieſes — wenn Sie ihn billigen, ſo laſſen 
Sie ihn auch auf meine Weiſe ausführen. Ernennen Sie den Aus⸗ 
wanderungsagenten des Gouvernements zum Kaſſirer und zwei Herren, 
die die Verwendung der Gelder prüfen und controliren. Sie werden 
überlegen, um ſich eine Meinung über meine Ausſagen zu bilden, — 
mein Plau iſt nicht von heute. Die Ausführung würde mit vielen 
Sorgen verknüpft fein und mir große Verantwortlichkeit aufladen; zus 
gleich aber bin ich gewiß, das Volk wird mich unterſtützen. Das Uebel 
wird beſeitigt werden, und dieſelben Leute, die jetzt in Sidney Noth 
leiden, werden im Verlauf von drei Jahren Arbeitgebeß werden.“ 

„Bei dieſem letzten Ausſpruch machte ein Mitglied des Comite's 
ſeiner Furcht vor der Erhöhung des Arbeitslohnes, die immer vor der 
Einbildung der Auſtraliſchen Kapitaliſten ſteht und vom Kolonialamt 
ſorglich genährt wird, Luft. Er rief: „Ich erſchrecke, wenn ich denke, 
dieſe Leute könnten Arbeitgeber werden und uns Schaden thun.“ 

Kein Wort, kein Gedanke ward laut, welch eine Wohlthat den 
300 verlaſſenen Familien erzeigt werde, wenn fie aus unterſtütten Armen 
ſich in freie Bauern verwandelten, ſondern nur die Beſorgniß, jenen 
lönnte es ſo wohl werden, daß ſie jährlich 20 Lohn ſtatt 164 zahlen müßten. 

Mrs. Chisholm antwortete: „So denke ich nicht, ſondern bin viel⸗ 
mehr der Anſicht, Sie würden in den Kindern dieſer Leute eine ſchätz⸗ 
bare Claſſe von mäßigen, fleißigen und einfachen Arbeitern erhalten; 
dieſe Art Menſchen liebt es gerade, die Kinder in gewiſſem Alter und für 
eine beſtimmte Zeit bei reſpektabeln Familien in Dienſt zu geben.“ 

Mrs. Chisholm's Plan ward verworfen, und es blieb ihr nur 
übrig, denſelben ſo gut als möglich, mit Hülfe von Privatleuten, auf 
den Ländereien eines Speeulanten auszuführen, in der Einregiſtrirung 
der Contracte fortzufahren und Emigranten von Farm zu Farm zu 
vertheilen. 
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Das Comité ſprach in ſeinem Bericht für die ſchätzbaren Dienſte 
einer Dame, der die Hälfte der unbeſchäftigten und die Mehrzahl der 
Einwandrer aus den untern Claſſen überhaupt verpflichtet ſei, ſeinen 
Dank aus. „Der Name der Mrs. Chisholm,“ hieß es, iſt ſowohl be⸗ 
kannt wegen ihres uneigennüßigen als unermüdlichen Strebens.“ 

Der Vorſitzende des Comité's war Dr. Lang. 

Im Auguſt hatte die Noth unter den Arbeitern und Handwerkern 
Sidnep's noch nicht aufgehört. Wieder wurde ein Comité gewählt, 
um die Sache in Erwägung zu ziehen. Man rief laut, es möchten 
Brücken und Straßen gebaut und andere öffentliche Arbeiten auf öffent⸗ 
liche Koſten unternommen werden. Der große Haufe und die Beamten 
waren dem Plane günſtig. Der Auswanderungsagent des Gouverne⸗ 
ments ward vor das Comité berufen. „Hinſichtlich der Einwanderer 
— ſagte er aus — welche in den verfloſſenen Jahren angelangt, ſei 
er nur oberflächlich, hinſichtlich der im gegenwärtigen Jahre angekom⸗ 
menen ziemlich genau unterrichtet, die Zahl der arbeitloſen Familien 
in Sidnep wüßte er nicht.“ Er hatte keine detaillirte Kunde und doch 
ſtattete er einen ziemlich detaillirten Bericht ab, indem er ein früher 
abgelegtes Zeugniß mit Zuſätzen verſah. Das war ein Mann, der 
für ſeine Dienſte bezahlt wurde, welcher es dem in der Kolonie herrſchenden 
Brauche gemäß für Pflicht hielt, ſeine Obliegenheiten ſtrikt zu erfüllen, 
weiter aber Nichts zu denken und zu kennen, — eine ſehr natürliche 
Denkweiſe, wenn man erwägt, wie ſchlecht jeder Eifer außer demjenigen, 
der den Wünſchen des Staatsſekretärs für die Kolonie eee war, 
belohnt wurde. 

Als Mrs. Chisholm vor dieſes Comité berufen — ſtattete ſie 
einen vollſtändigen ſtatiſtiſchen Bericht ab, der ſich auf die Zahl, das 
Alter, Geſchlecht, die Sitten und Berufsarten der Unbeſchäftigten 
bezog. Ihre Tabellen wieſen nach, daß im Ganzen 2,034 Seelen zu 
verſorgen waren; 59 Zimmerleute und 25 Schreiner, 10 Kellner, 
10 Kutſcher und Lakaien, 15 Kunſttiſchler, 26 Ziegelarbeiter, 10 Stein⸗ 
brecher und 19 Maurer, 2 Aerzte, 2 Friſeurs und 1 Schneider, 244 
Landarbeiter, —imGanzen 423 Familienväter — waren arbeitslos, „Diegroße 
Kinderzahl erſchwerte es, für viele dieſer Familien zu ſorgen.“ — — „Ein 
Jahr lang iſt jetzt das Syſtem, die Noth zu lindern, in Wirkſamkeit 
geweſen; wir haben Capital conſumirt, wir können nur die Noth 
beſeitigen dadurch, daß wir Capital produeiren.“ Im verſloſſenen Jahre 
brachte ich es zu Wege, daß ſich einige Familien als Ackerbauer nieder⸗ 
laſſen konnten, und es geht ihnen trotz der vielen Schwierigkeiten, die 
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man uns gemacht hat, auffallend wohl auf ihrem Privateigenthum. Ich 
wünſchte mit dem Pachtſyſtem einen Verſuch zu machen, um zu er⸗ 
proben, ob die Leute, wenn ſie fleißig wären, beſtehen könnten, und ich 
gewann die Ueberzeugung, daß ein fleißiger Mann aus dem Arbeiter⸗ 
ſtande nichts Beſſeres thun könne als Land pachten, obwohl ein Gent- 
leman ein großes Vermögen zuſetzen könnte, wenn er als Pächter be⸗ 
gänne. Die größte Schwierigkeit war, daß ich nie Gelegenheit hatte, 
eine genügende Anzahl Menſchen zuſammen zu bringen, und wo ihrer 
nur wenige find, da haben ſie kein Geſpann, kein Geräth, es iſt eine 
fortwährende Noth, — und doch kommen ſie vorwärts.“ 

Das iſt in kurzen Worten die echte Kunſt der Koloniſation. Setzt 
arme Leute auf unangebautes Land in England oder Irland, und ſie 
werden unter der Maſſe der Ausgaben oder Schulden erliegen, da ſie 
mit der billigen Arbeit, mit dem ergiebigeren Boden und mit geſchickter 
Agricultur coneurriren müſſen. Setzt dieſelben Leute in eine Kolonie, 
und der hohe Arbeitslohn wird fie allmälig emporbringen, ſte find im 
Stande für ihr hauptſächlichſtes Beſitzthum, die Arbeitskraft, Sämereien, 
Ackergeräthe, Vieh, und was ſie ſonſt bedürſen, einzutauſchen; ein jung⸗ 
fräulicher Boden, die Freiheit von Renten und Steuern, die mangelnde 
Concurrenz mit einer künſtlichen Agricultur erſetzt ihnen den Mangel 
des Capital's und der landwirthſchaftlichen Erfahrung. So kauft der 
Koloniſt durch eine Tagesarbeit, die er dann und wann einem benach⸗ 
barten Farmer leiſtet, ein Joch Ochſen, durch eine Fuhr ein Quarter 
Weizen oder Mais, und Beiden iſt geholfen. In England und Irland 
hängt ein armer Mann an der Scholle, weil er hofft, durch ſeine Extra⸗ 
arbeit mehr als den dürftigen Lohn zu gewinnen; in einer Kolonie 
wünſcht ein Mann Land zu haben, um ſeine Familie zuſammen zu 
halten, ſelbſt wenn er dabei weniger verdient. In der alten Welt muß 
der kleine Freiſaſſe mit Söhnen und Schwiegerſöhnen theilen; in einer 
Kolonie mag das flügge Junge, wenn nicht eitle Proteetionsgeſetze es 
hindern, weiter wandern und eine andere Stelle ſuchen, um ſich ſein 
Neſt zu bauen. So ungefähr argumentirte Mrs. Chisholm, und mancher 
Heerdenbeſißzer, der jetzt ſeinen ledigen, nach den Goldfeldern entlaufenen 
Schafhirten nachſieht, bedauert, daß er ihre nr ſich nicht zu 
Herzen genommen hat. 

Sie aber, die den Gouverneur und die einſußreichen Koloniſten 
nicht völlig für ihre Koloniſationspläne gewinnen konnte, fuhr in ihrem 
Bemühen, die Leute im Binnenlande unterzubringen, fort und zeigte 
dem Gouvernement und den Koloniſten durch die That, wie die Kolo⸗ 
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niſation Seitens der Koloniſten begünſtigt werden müßte. Sechs Jahre 
war ſie unermüdlich thätig, kräftig unterſtützt von einigen der hervor⸗ 
ragendſten Koloniſten, wie den Wentworths, M'Arthur's, Bradlep's, 
Fitzgerald's, Suttors und dem Dr. Nicholſon, des einmüthigen Vertrauens 
der arbeitenden Claſſen gewiß, aber auch durch manche Plackereien aus 
den Beamtenkreiſen her gehemmt. 

Sir George Gipps, der wohl edler Regungen fähig war, wenn 
böſe Laune oder Inſtruetionen von oben fie nicht überwucherten, nahm 
eine vorkommende Gelegenheit wahr, öffentlich ihren verdienſtvollen und 
nützlichen Plänen Lob zu ſpenden. Er ſagte: „Ich halte es für gerecht, 
ſie öffentlich anzuerkennen, da ich ſie früher mit kaltem Waſſer be⸗ 
goſſen habe.“ 

Eine charakteriſtiſche Aneedote eirculirte in der Kolonie, die ſich 
auf das Privilegium der Portofreiheit, das Mrs. Chisholm vom Gou⸗ 
verneur erhalten hatte, bezog. Einige Tage nachher, als er die Ver⸗ 
günſtigung bewilligt hatte, ſchickte der Gouverneur in großer Eile nach 
ihr. Sie fand ihn ſehr aufgeregt, der Tiſch vor ihm war mit ihren 
eigenen Briefen bedeckt. „Mrs. Chisholm“, rief er aus, als ich Ihnen 
Portofreiheit gewährte, ſetzte ich voraus, Sie würden ſich an die Beamten, 
die Geiſtlichen und die vornehmſten Anſiedler wenden, aber ich bitte 
Sie, was find das für John Varley's und Dick Hogans und andere 
Leute, von denen ich nie gehört habe, ſeit ich in der Kolonie ge⸗ 
weſen bin?“ 

„Wenn ich, entgegnete Mrs. Chisholm, die Meinung jener refpec- 
tabeln Herren über die Nachfrage nach Arbeit und die Höhe der Arbeits⸗ 
löhne hätte wiſſen wollen, fo würde ich nicht noͤthig gehabt haben zu ſchreiben; 
ich brauche nur ein halbes Dutzend Blaubücher *) aufzuſchlagen und 
werde da finden, daß an Schafbirten immer Mangel iſt, und daß die 
Löhne fortwährend zu hoch ſind; wenn jene außerdem mir hätten ant⸗ 
worten wollen, fo hätten fie bei ihren Auſſehern nachfragen müſſen und 
würden mir höchſt oberflächliche Auskunft ertheilt haben. Ich verlange 
aber ſo genau als möglich zu wiſſen, welche Anzahl von Arbeitern 
jeder Diſtrict brauchen kann und von welcher Claſſe und zu welchen 
Löhnen. Wenn Ew. Excellenz warten wollen, bis meine Antworten 
eintreffen, ſo werden Sie mir zugeben, daß ich mich an gemeine Leute 
aber an ſolche, die Einſicht und Fähigkeit beſitzen, mir genaue Auskunft 
zu ertheilen, gewandt habe.“ 

DLL 
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Sir George Gipps war mit dieſer Erläuterung zufrieden; ſeine 
Befriedigung war noch größer, als die Erwiderungen der Koloniſten 
eintrafen. So wurden die Unterbeamten bei der Gelegenheit blamirt. 

Mrs. Chieholms Bemühungen hatten es dahin gebracht, daß 
vor 1845 die Noth von 2000 Seelen ſo weit beſeitigt war, daß Manche 
behaupten konnten, es ſei nie Noth da geweſen; und 1845 war, wie Mrs. 
Chisholm vor dem Comité von 1844 vorausgeſagt hatte, die Nachfrage 
nach Arbeit ſtärker als je, und iſt ſeitdem niemals, auch nicht für einen Moment, 
unterbrochen geweſenz im Gegentheil, der Vorrath an Arbeitern iſt ſowohl der 
Quantität als der Qualität nach immer geringer als die Nachfrage geweſen. 

Die Freundin der Koloniſten machte an der Spitze von Auswan⸗ 
dererzügen foreirte Märſche 300 Meilen weit in's Innere, unterwegs 
ſchlief ſie mitunter auf den Stationen reicher Kapitaliſten, mitunter in 
den Hütten armer Einwanderer oder Sträflinge, zuweilen campirte ſie 
im Buſch. Die furchtſamen, ungeſchickten Bauern aus England, Schott⸗ 
land und Irland, Proteſtanten und Katholiken, Orangiſten und Repea⸗ 
lers unterrichtete ſie, wie man im „Buſche“ leben müſſe, den Frauen 
lehrte fie Comforts, die Kinder fütterte fie, Unzufriedenheit und Feind⸗ 
ſeligkeit zwiſchen Männern wußte ſie zu beſeitigen; bald nahm ſie ein 
paar müde Kinder in ihre verdeckte zweiräderige Karre, bald ſtieg ſie 
zu Pferde und galloppirte ein Stück Weges über die Hügel hin, und 
ſchloß ſich dann ihrer müden Karavane wieder an, um an einem von 
den gaſtlichen Koloniſten gelieferten Male Theil zu nehmen. Auf dieſen 
Märſchen war es, wo ſie Briefe ſchrieb und alle ihre Geſchäfte beſorgte, 
wo ſie ein anderes, der Koloniſation ſehr nützliches Werk begann: 
nämlich „die freiwilligen Berichte des Volks von Neu⸗Süd⸗Wales“ zum 
Nutzen des Mutterlandes zu ſammeln. Es waren Antworten auf ges 
druckte Fragen, die mit den Worten des Berichterſtatters niederge⸗ 
ſchrieben wurden. Nachher wollen wir ein paar Proben davon geben. 
Sie waren in den verſchiedenartigſten Wohnungen, doch vorzüglich in 
denen der unteren Claſſe geſammelt: in Hütten von Baumrinde und 
unter Dächern von Zweigen, an der Landſtraße auf dem Deckel eines 
Hutes, im Felde auf dem Pfluggeſtell, im Walde auf dem erſten * 
der Blockhütte eines Freigelaſſenen, 

Solcher „Berichte“ waren faſt 800; Leute, die aus beinahe alen 
Grafſchaften der Vereinigten Königreiche gebürtig, n darunter, vir 
Einwanderer, Sträflinge, Pächter. 

Dieſe Berichte bewieſen unwiderleglich, daß Auftralien * Band 
war, wo ein fleißiger Mann fortkommen konnte, daß es dort noch Raum 
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für Millionen gab, und daß da, wo nach den Ausſagen der Squatters 
nur Schafhude Ertrag lieferte, eine ackerbautreibende Bevölkerung 
bequem und unabhängig leben konnte. Sie legten vielfache Ungerech⸗ 
tigkeiten bloß, bewieſen ſchlagend das Bedürfniß einer zahlreichen weib⸗ 
lichen Bevölkerung und gaben ein vollſtändiges, treueres Bild von dem 
Leben im „Buſche,“ als je in Reiſebeſchreibungen oder in parlamenta⸗ 
riſchen Blaubüchern entworfen war. ' 

Mrs. Chisholm konnte in Bezug auf dieſe Berichte im Hauſe der 
Lords 1847 ſagen: „Ich kehrte nie von einer Reiſe in's Innere zurück, 
ohne an Kenntniſſen bereichert zu ſein, die es mir möglich machten, für 
eine neue Anzahl Menſchen zu ſorgen. Häufig war es unnöthig, in einen 
Diſtriet mehr als einmal zu gehen, ich kannte den Charakter der Leute und die 
Art von Arbeitern, die ihnen willkommen ſein würde, ich konnte den 
Arbeitſuchenden ſagen: Ihr geht nach einem Platze, wo ich Euch Be⸗ 
ſchäftigung garantiren kann. Meine erſte Sorge war immer, eins der 
eingewanderten Mädchen zu placiren, war mir das gelungen, ſo über⸗ 
ließ ich's ihr, Propaganda in der Umgegend zu machen.“ 

„Ein's der ernſthafteſten Hinderniſſe, die dem Vermiethen von 
Mägden im Binnenlande entgegenſtanden, war die Nachfrage nach 
Frauen. Schaſhirten verließen ihre Heerden und machten viele Meilen 
zu dem Zweck, ſie hatten ihre Sittenzeugniſſe, ihre Sparkaſſenbücher, 
Liſten über das ihnen gehörende Vieh, ja ſogar Banknoten bei ſich. 
Mir kamen mehr als 40 Geſuche der Art innerhalb zwei Jahren. Ein 
Mann, der nach Sidney kam, um ſich eine Frau zu holen, war, nach 
einer Note in meinem Anſchreibebuche, ſehr beſorgt zu wiſſen, ob ſich 
ein neuer Gouverneur wohl r ſo wichtigen nchen unter⸗ 
ziehen würde. 

Der Gouverneur hatte Fee eine ganz verſchiedene Anſicht 10 
dem Punkt. In den erſten Tagen der „Zufluchtſtätte“ ward ihm ge⸗ 
rathen, er möge verlaſſene Mädchen in's Innere ſenden, manche 
von ihnen würde ſich dort gut verheirathen können. Se. Excellenz aber 
richteten ſich hoch empor und riefen entrüſtet: „Wie Mrs. Chisholm! 
iſt es meine Sache, für Arbeiter im Buſche Weiber zu ſuchen?!“ —— 
Es könnte wohl ſein, daß der Gouverneur Unwürdigeres gethan hätte! 

1843 ward Mrs. Chisholm vor einem Comité des Geſetzgebenden 
Ratbes über die geeignetſten Mittel, wodurch man die Einwanderung ver⸗ 
mehren könnte, verhört. Die Noth war ganz vorbei, und die Nach⸗ 
frage nach Arbeit war ſtark. Mrs. an legte se ber wre: 
willigen Berichte“ vor. f 
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Im ſelben Jahre veröffentlichte ſie den Proſpeet des oben an⸗ 
gedeuteten Werks, betitelt: „Freiwillige Mittheilungen des Volks von Neu⸗ 
Süd⸗Wales, in Bezug auf die ſociale Lage der mittlern und der ar⸗ 
beitenden Claſſen in der Kolonie, und mit Rückſicht darauf, dem Ar⸗ 
beiter, Handwerker und Capitaliſten zuverläſſige Aufſchlüſſe zu geben 
und die Hinderniſſe der Auswanderung bemerklich zu machen, die aus⸗ 
gerottet werden müſſen.“ Sie ſchreibt: 

Es wird kaum Jemand da ſein, der mit der wirklichen Lage der 
arbeitenden Claſſen genauer bekannt wäre, als ich. Wenn ich deßhalb 
ſchwiege, ſo wäre es ein Verbrechen. Ich kenne die Arbeitſuchenden 
in Sidney, die Hirten und die kleinen Anſiedler im Buſche; ich habe 
ihre Wohnungen beſucht, kann ihre Experimente und Verluſte bezeugen; 
ich habe die Genugthuung, dem Publikum die Beweiſe vorzulegen, wie 
wichtig jene als Körperſchaft, wie groß ihre Verdienſte als Individuen 
ſind: ihre Tugenden wiegen bei weitem ſchwerer als ihre Fehler, ihre 
Sprache mag roh ſein, aber ihre Herzen ſind gut und treu. Die Lage 
dieſes Volkes zu verbeſſern iſt mein Zweck, die Stationen der Jungge⸗ 
ſellen abzubrechen, mein Plan, — glückliche Familien — das wird 
mein Lohn ſein. Heerdenbeſitzer mit Schafhirten zu verſehen, iſt ein 
gutes Werk, dieſe Hirten mit Weibern — iſt ein beſſeres. Dem Hirten 
ein Weib geben heißt aus einer elenden, traurigen Hütte ein reizendes, 
nettes Haus machen; verheirathete Familien in's Innere führen heißt 
Squatterwohnungen in Häuſer verwandeln, wo ein Chriſtenmenſch 
exiſtiren kann. Wenn ich die Unterſtützung finde, auf die ich rechne / 
ſo gedenke ich Ihrer Majeſtät Auswanderungs⸗Commiſſären einen Plan 
für weibliche Auswanderer vorzulegen, wodurch den jungen Frauen der 
Schutz auf der Reiſe und bei ihrer Ankunft geſichert wird, den ſie ſo 
durchaus nöthig haben. Wenn auch den Hülſloſen Schutz gewährt 
wird, dann wird bald Civiliſation und Religion ſich verbreiten, bis die Kirch⸗ 
thurmgipfel den Reiſenden von Weiler zu Weiler leiten, und Hirtenwohnun⸗ 
gen die Heimſtätten glücklicher, tugendhafter Männer und Frauen werden.“ 

„Ich fühle, daß die Circulation dieſer Berichte die Intereſſen der 
Kolonie am beſten fördern wird. Perſönliche Intereſſen am Arbeits⸗ 
markt habe ich keine. Ich hoffe, die ſtolze Genugthuung zu haben, dem 
brittiſchen Publikum einige tauſend Beweiſe von dem guten Charakter und 
der werbende der Bewohner von Neu⸗Süd⸗ Wales vorzulegen.“ 

Im folgenden Jahr 1846 verließ Mrs. Chisholm mit ihrer Familie 
die Kolonie und begab ſich nach England, die arbeitenden 2 Nan 
ſie mit folgenden Miſſionen beauftragt: — 


Rückkehr nach England 159 


Erſtens, — hatten ſich an ſie gewandt — eine Anzahl freigelaſſener 
Sträflinge, denen vom Gouvernement verſprochen war, daß ihnen, wenn 
ſie ſich gut aufführten, ihre Weiber und Kinder nachgeſchickt werden 
ſollten. Dies Verſprechen war vergeſſen. Ein im Geſetzgebenden Rath 
erftatteter Bericht zeigte, daß einige Hundert dieſen Anſpruch erhoben. 

Zweitens, einige emporgekommene Einwanderer, welche für ihre 
Frauen, Eltern und andere nahe Verwandte das Ueberſahrtsgeld be⸗ 
zahlen wollten. 

Drittens, Eltern, die, um den Anordnungen der Auswanderunge⸗ 
Commiſſionen zu genügen, ihre kleinen Kinder die die Normalzahl über⸗ 
ſtiegen, der Sorge armer Verwandten oder des Kirchſpiels überlaſſen hatten. 

Im erſten und dritten Falle hatte Mrs. Chisholm, die mit den 
nöthigen Thatſachen und Beweiſen ausgerüſtet war, ohne die ſie nie 
einen Anſpruch erhob, Erfolg. Der zweite Punkt veranlaßte die Grün⸗ 
dung der Familien-Koloniſations-Anleihe-Geſellſchaft. 

Ehe Mrs. Chisholm nach England abſegelte, veranſtaltete ein 
Comité, in dem 8 Mitglieder des Geſetzgebenden Rathes, Beamten, 
Gutsbeſitzer, Leute aller Farben ſaßen, eine Subſeription, um dieſer 
Dame eine Adreſſe zu überreichen, worin geſagt ward: 

„Wir bitten Sie, bei Gelegenheit Ihrer Abreife aus der Kolonie, 
den Ausdruck unſeres Dankes anzunehmen für Ihre thätigen, eifrigen 
Bemühungen um die halbe, ſeit den letzten 7 Jahren eingewanderte 
Bevölkerung. Durch Einrichtung von Emigrantenhäuſern, durch Unter⸗ 
bringung vieler Leute als Arbeiter oder Farmer, hat Ihr Streben der 
Kolonie ſichtbaren Vortheil gebracht. In der reichhaltigen Sammlung 
ſtatiſtiſchen Materials und freiwilliger Mittheilungen, die Sie aus den 
arbeitenden Claſſen geſchöpft, haben Sie die großen Vortheile an's Licht 
gezogen, die Neu-Süd⸗Wales den brittiſchen Auswanderern bietet.“ 

In Ihrer Antwort ſagt Mrs. Chisholm: Meine Abſicht iſt, wenn 
ich von Ihnen unterſtützt werde, mehr zu verſuchen, als ich bisher aus⸗ 
gerichtet habe.“ 

Während der ſechs Jahre und acht Monate ihres Aufenthalts in 
Auſtralien, ſorgte Mrs. Chisholm, die nicht Reichthum, nicht Rang und 
nicht eine Hülfe beſaß, als die ihr ehrlich gemeinte Menſchenliebe all 
mälig verſchaffte, für 11,000 Seelen. 

Doch ſeit ihrer Rückkehr nach England hat fie ihr Verſprechen ges 
löſt und noch mehr gethan. Mit weniger als 2000 Pfund hat fie 
zwiſchen 1850 und 1852 mehr als 1000 Auswanderer der beſten 
Art perſönlich hinüber ſpedirt, und Zehntauſenden hat fie Rath 
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ertheilt, mündlich und brieflich, oder ihnen in anderer Weiſe Beiſtand 
geleiſtet. d ee ' an 

Wir haben Mrs. Chisholm ſo viel Raum gewidmet, weil die 
Koloniſation des Innern mit ihren Bemühungen den Anfang nahm. 
Vor ihrer Zeit wurden die Auswanderer nur dem Viehe gleich an den 
Küſten gelandet, ſie konnten ſehen, wie ſie ihren Weg ſelbſt fanden zum 
Markt — zur Sklaverei, zur Ehe, zum Laſter oder zum Tode. 

Mrs. Chisholm war die erſte, die den Auſtraliſchen Squatters be⸗ 
greiflich machte, daß das Eigenthum ſowohl ſeine Pflichten wie ſeine 
Rechte mit ſich bringt. Sie rief die Spannkraft der freiwilligen Aus⸗ 
wanderer wach und zeigte, wie eng die nationale Kraft mit der focialen 
und häuslichen Wohlfahrt zuſammenhange. 
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— 


Neben den Fragen über den Preis des Landes, über die Abſchaffung 
des Syſtem's, Sträflinge zur Arbeit zu überweiſen und über das 
Aufhören der Transportation, handelte es ſich noch zwiſchen Sir 
George Gipps und dem Geſetzgebenden Rathe um Verfaſſungsfragen 
von hoher Wichtigkeit. Dieſg waren auf dem Tapet ſeit der Eröffnung 
des Geſetzgebenden Rathes, ſeit dem Tage, wo das Wort „demüthig“ 
aus dem Antrage, welcher die Ankwort-⸗Adreſſe auf die „Thronrede“ des 
Gouverneurs enthielt, geſtrichen wurde. 

Das Kolonialparlament war mit Recht entrüſtet über die Entdeckung, 
daß die neue Conſtitution ihm Nichts weiter als die Freiheit zu ſchwatzen 
und ſich ſelbſt zu beſteuern gab. Mehr als 80,000 E hatten ſie zur 
Bezahlung von Beamten zu bewilligen, über deren Anſtellung, vom 
Kolonialſekretär bis zum Notar, ſie gar keine Controle hatten. Der 
Rath verſuchte wenigſtens die Vertheilung dieſer Fonds zu reguliren, 
indem er denen, die Nichts thaten, Abzüge machte, und denen, die 
ſchwere Arbeit verrichteten, Zulage gab. Der Gouverneur fepte dem 
Verſuch erfolgreichen Widerſtand entgegen und ſagte ihnen deutlich 
genug, fie „möchten proteftiren und an ihre Geſchäfte gehen.“ Als ſich 
das Parlament der Kolonie ſomit außer Stande ſah, die Sinecuren zu 
beſchneiden, ſo ſuchte es ſich zu rächen, indem es ſich weigerte, die 
Summen zu votiren, die die bisherigen. Anſchläge überſtiegen. Der 
Gouverneur antwortete damit, daß er den Theil des öffentlichen Dienſtes 
einſtellen ließ, der für die Koloniſten am unentbehrlichſten war. Zum 
Beiſpiel er behielt den Notar und den Richter am Billigkeitsgerichtehofe bei 
und ſchloß das Büreau des Regiftrators der Documente, der alle Anſprüche 
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ſteht die andere — je in dem Maße, worin Sir George Gipps des⸗ 
potiſch und anmaßend, wurde die Oppoſition boshaft und factide. 
Zwiſchen beiden war Krieg auf Leben und Tod. 

Ein erbitterter Streit entſpann ſich hinſichtlich der „Bezirksräthe.“ 
Die Idee dieſer Bezirksräthe war im Kopfe des Gouverneurs entſprungen. 
Er hatte genug Einfluß gehabt, daß dieſer Plan in die Parlamentsakte, 
welche der Kolonie Repreſentativ-Inſtitutionen gab, aufgenommen wurde. 
Die Theorie ließ ſich hören: ſie mochte für Kanada gepaßt haben, ſie 
mag für England zweckmäßig ſein. Sie erhielt die hohe Zuſtimmung 
der Lords Stanley und John Ruſſell. Bis auf den heutigen Tag 
meint Graf Grey, habe dieſelbe nur wegen des tückiſchen und hart⸗ 
näckigen Widerſtandes der Koloniſten nicht verwirklicht werden kön⸗ 
nen. Sir George Gipps ſchob während ſeiner mehrjährigen Ver⸗ 
waltung Maßregeln wie die Gründung von Schulen, die Ausbeſſerung 
und die Anlage von Wegen und andere Dinge, die für die Kolonie 
von höchſter Wichtigkeit waren, zurck; „anfangs, damit feinen Bezirks⸗ 
räthen die Ehre der Ausführung zu Gut kommen möge, und ſpäter, 
damit die Nichtswürdigen, die eine ſo bewundernswürdige Inſti⸗ 
tution verſchmähten, geſtraft würden. Und ſo trefflich ſich der 
Plan auf dem Papier ausnahm, ſo völlig unpraktiſch war er ‚für eine 
Kolonie von Hirten. Wenn ein Anderer als er ſelbſt der Autor ge⸗ 
weſen, ſo würde der Gouverneur das Trügeriſche des Vorſchlages 
binnen einem Monat eingeſehen und in einer meiſterhaften Depeſche 
analhſirt haben. 

Nach Sir George's Plan waren die Einwohner jedes Diſtricts 
wahlberechtigt, und wenn ſie es verſäumten zu wählen, ſo konnte der 
Gouverneur einen Rath ernennen, welcher über die Summe, die für ein 
aut für den Diftriet erforderlich wäre, entſcheiden ſollle. Die Hälfte 

dieſer Summe würde aus dem Kolonialſchatze beigeſteuert, die andere 
b ward von den Eigenthümern des Bezirks erhoben. Wenn kein 

pealſchatzmeiſter gewählt war, jo tonnte der Kolonialſchatzmeiſter feine 

Baunach vorzeigen und ſo viel von dem Eigenthum des Diſtriets ver⸗ 
laufen, als die erforderliche Summe betrug. 

Dieſes Schema war jedoch nicht auszuführen, Erſtens war die 
Bevölkerung nicht dicht genug, wie es für ein ſolches Syſtem nöthig 
geweſen wäre: es waren ſehr wenig Wähler und gar keine Räthe vor⸗ 
handen, Zweitens war lein Geld da, um die Steuern zu zahlen. 

Jn einer Kolonie von Nomaden, wie Auſtralien iſt, find die Ars 
beitelöhne hoch, die Conſumtion iſt bedeutend, und durch Conſumtions⸗ 
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ſteuern, die an den Häfen erhoben werden, läßt ſich eine beträchtliche 
Revenue gewinnen, durch directe Beſteuerung hingegen eine ſehr geringe. 
Die Koloniſten haben, oder beſſer geſagt hatten — denn es läßt ſich 
unmöglich ſagen, welche Veränderung der Goldumlauf hervorbringen 
kann — Schafe und Rinder, für deren Fleiſch, Wolle und Talg ſie 
ihren Berarf an Thee, Zucker, Tabak und Kleidungsſtücken eintauſchten, 
aber ſie beſaßen wenig Geld. 

Als der Gouverneur den Verſuch machte, ſeine Bezirksräthe ein⸗ 
zuführen, zeigte ſich's, daß die Koloniſten nicht darauf eingerichtet waren, 
meilenweite Reiſen zu unternehmen, um ein Rathsmitglied zu wählen, 
oder fünf bis 10 Pfund jährlich für Straßen zu zahlen, die ſie nie 
paſſirten, und für Brücken, die hundert Meilen von ihren Farms ent⸗ 
fernt lagen. Die Koloniſten waren empört, daß ihr Eigenthum plötzlich 
der Gnade des Kolonialſchatzmeiſters, einer Creatur des Gouverneurs, 
anheimgeſtellt ſein ſolle, ſie beſchloſſen dieſem Bezirksrath-Plane Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſezen. Der Gouverneur war entſchloſſen, ſeinen Plan 
nicht aufzugeben. Es war ſein Lieblingskind; er hatte ihn am Studir⸗ 
tiſche ausgeheckt, indem er eine dichte Bevölkerung und einen ganz 
andern geſellſchaftlichen Zuſtand im Auge hatte, und er war nicht der 
Mann, der ſich durch Umſtände hätte anders beſtimmen laſſen. Gleich 
dem Abbé Sieépes und anderen gefeierten Conſtitutions-Fabrikanten war 
er blind und taub gegen alle Thatſachen, die ſeinen Theorien entgegen⸗ 
ſtanden, — und er verfuhr ſo willkürlich, daß ihm keine Rückſicht galt, 
wenn er nur ſeinen Charakter als Geſetzgeber aufrecht erhielt. Einer 
Deputation des Geſetzgebenden Rathes und andern einflußreichen Ko⸗ 
loniſten, die ſich zu ihm begaben, um ihm die praktiſchen Schwierigkeiten, 
die der Ausführung ſeines Planes im Wege ſtänden, bemerklich zu 
machen, erwiederte er: „Mag es die Kolonie ruiniren oder nicht, es 
muß und wird zum Beſchluß des Parlaments erhoben werden.“ 

Der Wille des Gouverneurs geſchah, aber nun begann auch der 
Streit. Mit Ausnahme eines Diſtriets wurden die Wahlen gar nicht 
vollzogen. Der Gouverneur ernannte alſo Bezirkeräthe. Nachdem 
die Steuerquoten feſtgeſetzt waren, handelte ſich's um die Erhebung der⸗ 
ſelben. Man entdeckte eine Lücke in der Parlamentsakte. Es wurde 
entſchieden, daß das Wort „erheben“ nicht zum „Pfänden“ berechtige. 
Der Gouverneur wandte ſich an den Geſetzgebenden Rath und verlangte 
ein Geſetz, das die Lücke ergänze. Der Rath verſagte ihm ſeine Hülfe. 
Er wurde auf die Macht verwieſen, womit der Kolonialſchatzmeiſter be⸗ 
kleidet war. Mit der „Algeriſchen Sentenz,“ wie man es in der 
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Kolonie nannte, drohte er, wagte aber nicht ſie in Vollzug zu bringen. 
Der Streit dauerte mehrere Jahre. Der Gouverneur hatte die Billi⸗ 
gung der Autoritäten im Mutterlande, aber der paſſive Widerſtand der 
Koloniſten war zu ſtark für ihn. Endlich, 1846, forderte Graf Grey 
die erſten Beamten, darunter Mr. Deas Thomſon, den Kolonial⸗ 
ſekretär für Neu⸗Süd⸗Wales, und Mr. Latrobe, den Vieegouverneur 
zu Port Philipp, zum Bericht auf, und dieſe Berichte fielen fo aus, 
daß Sir George Gipps' Diſtriktsräthe für immer bei Seite gelegt wurden. 

1844, ehe die Diſtriktsräthe aufgegeben worden waren, unterſuchte 
ein vom Geſetzgebenden Nathe gewähltes Comité „Beſchwerden die mit 
der Landfrage nicht in Verbindung ſtanden,“ und ſtattete einen Be⸗ 
richt ab, der eine Art von Auſtraliſcher „Declaration der Rechte“ iſt. 

Dieſe Beſchwerden, die im Folgenden ſkizzirt werden, blieben un⸗ 
erledigt, bis Sir John Pakington und der Herzog von Neweaſtle in's 
Kolonialamt kamen, von da an folgte eine Conceſſion, die der Kolonie 
gemacht wurde, der andern. 

Das Comité führte Beſchwerde, daß die Kolonie mit einer Civil- 
liſte von 81.000 E belaſtet ſei, ohne daß dem Geſetzgebenden e 
geſtattet ſei, darüber zu diseutiren. ? 

Es beklagte ſich ferner über die durchaus verfehlten Bezirksräthe, welche 
Municipalitäten ſchüfen, wo die dünne Bevölkerung eine volksthümliche 
Wahl und eine lokale Beſteuerung unmöglich mache, dagegen die Ernennung 
eines Beamten und das Beſteuerungsrecht in des Gouverneurs Hände legten. 

Alsdann über den Mangel einer verantwortlichen Regierung, da 
der Gouverneur in Wahrheit ein Unterbeamter des Staatsſekretärs für 
die Kolonien, und die ofſiciellen Rathgeber des Gouverneurs in einer 
Stellung ſeien, die ſie praktiſch ſo unabhängig vom Geſetzgebenden 
Rathe mache, als wenn ſie bloß ſeine Privatfreunde wären. So⸗ 
fern unter den beſtehenden Verhältniſſen der Gouverneur und die 
übrigen Beamten den brittiſchen Autoritäten genügten, hätten die Kolo⸗ 
niſten Fein Mittel gegen irgend eine Ungefeplichteit, die von der Kolo⸗ 
nialregterung begangen werde, möge dieſelbe noch fo himmelſchreiend 
fein: Zum Beweiſe, welche Folgen dies Syſtem habe, führt der Bericht 
an, daß im Laufe von ſieben Jahren 127,000 E zu verſchiedenen ille⸗ 
galen (nicht betrüglichen) Zwecken vom Gouverneur verwandt ſeien; 
„und eine Summe von 30,743 £ 15 6.“ heißt es, „iſt von feiner 
Ercellenz nicht nur ohne Autoriſation des Geſetzgebenden Rathes, ſondern 
zu Zwecken verwandt, wozu die eee Einkünfte geſeblich Er 
nicht n werden durften 
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Sie proteſtirten ferner gegen den für Gefängniſſe, Polizei und Richter 
gemachten Aufwand. Dieſer ſei die ſchädliche Folge davon, daß die 
engliſchen Verbrecher nach Neu-Süd⸗Wales transportirt würden, wäh⸗ 
rend der Gewinn, der früher der Kolonie durch Anweiſung von Sträf⸗ 
lingen zu Gute gekommen ſei, aufgehört habe. Gegen den Bruch des 
Vertrags, wonach der Ueberſchuß der Landrevenuen und andere außer⸗ 
ordentliche Einkünfte der Krone dem Kolonialſchatz überlaſſen ſeien, pro⸗ 
teſtirten ſie ebenfalls und beanſpruchten unter der Rubrik 831,742 K 
3 8. 7 d. wie für die Zukunft einen jährlichen Zuſchuß von 74,195 K 
6 8. 8 d. für Polizei, Gefängniſſe und Gerichte. f 

Und endlich ward das Verlangen geſtellt, daß die Richter des 
Oberſten Gerichtshofes eben jo unabhängig ſituirt werden möchten als 
die Richter in England, und daß ſie nicht mehr der Suspenſion durch 
bloßes Deeret des Gouverneurs und der Abſetzung auf 1.1 Bericht 
deſſelben hin unterworfen: fein ſollten. 

Es wäre unmöglich, die Reihe von unzweideutigen Saeed 
die die zum Aufruhr treibende Politik des Gouverneurs charakteriſiren, 
auf einem mäßigen Raume zuſammen zu drängen. 

Ein Theil der Landrevenue wurde zu Gunſten der Ureinwohner 
bei Seite gelegt: als aber davon Gebrauch gemacht werden ſollte, um 
einen Eingebornen von einer gefährlichen anſteckenden Hautkrankheit zu 
curiren, hatte der Gouverneur „keine Fonds für ſolchen Zweck,“ und 
arm Jemmy Nyrang wurde aus dem Regierungshospital hinausgeworſen. 

In jeder Seſſion begann das Spiel von Forderungen und aus⸗ 
weichenden Antworten zwiſchen den Vertretern der Koloniſten, dem 
Gouverneur und ſeinen Gönnern in Downingſtreet von Neuem. 

Zum Beiſpiel die Koloniſten ſchlugen vor, die Beſoldungen einiger 
Zollbeamten herabzuſetzen: in der nächſten Seſſion des brittiſchen Par⸗ 
laments ging, vermuthlich auf Antrieb des Gouverneurs Gipps, eine 
Specialaete durch, wonach dies Departement der Controle des neuge⸗ 
ſchaffenen Kolonialparlaments entzogen wurde. Die Koloniſten erboten 
ſich, 9000 E aus eigenen Mitteln zum Bau eines Leuchtthurmes in der 
Baßſtraße herzugeben: fie wurden belehrt, daß fie zuvor die brittiſche 
Regierung über die Lage des Gebäudes zu conſultiren hätten — das 
hieß ſoviel als ein zweijähriger Aufſchub. Die Koloniſten faßten einen 
Beſchluß, wonach fie Wollhypotheken⸗Regiſter anlegten: der Staatsſekretär 
annullirte den Beſchluß, ohne die Koloniſten zu Rathe zu ziehn, als 
den Geſetzen Englands zuwiderlaufend.“ Aber nach langem Zögern 
und großen Verlüſten der Eigenthümer war die Regierung Englands 
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genöthigt, eine für ein Hirtenland unumgänglich nothwendige Maßregel 
zuzugeben und zu ſanctioniren. Die Koloniſten proteſtirten einmüthig 
gegen das Landſyſtem, wie es das brittiſche Parlament gutgeheißen hatte, 
und noch einmüthiger gegen die Ordonnanzen, die das Hirtenweſen 
betrafen. Lord Stanley nahm keine Rückſicht auf Petitionen, welche, 
wie Sir George Gipps einräumte, die faſt einſtimmigen Anſichten der 
Koloniſten aus drückten, und beeilte ſich, in einer Depeſche feinen Entſchluß 
auszuſprechen, das Landſyſtem aufrecht zu erhalten, wie auch „feine voll⸗ 
kommne Billigung der Willkür laut werden zu laſſen, die vom Gou⸗ 
verneur den Intereſſen der Squatters gegenüber geübt werde“. Eine 
Bill wurde im engliſchen Parlament eingebracht, die das neue Syftem 
der Weide⸗ Occupation in's Leben führen follte, der Exgouverneur wurde 
zu Rathe gezogen, der Geſetzgebende Rath blieb in Unkenntniß von dem 
Inhalt der Bill. 

In den vielfachen Erörterungen, die über alle möglichen Gegen⸗ 
ſtände zwiſchen dem Gouverneur und den gewählten Mitgliedern des 
Geſetzgebenden Rathes ſtatt fanden, nahm der erſtere fortwährend einen 
höhniſch herausfordernden Ton an, und die Oppoſition behandelte er 
ſtets, als ob fie Rebellion wäre. Auf der einen Seite ſtanden die 
Koloniſten, auf der andern der Gouverneur, den außer der brittiſchen 
Regierung die Beamten, die im Geſetzgebenden Rathe ſaßen und die 
ernannten Mitglieder deſſelben getreu unterſtützten. Die Letzteren waren 
vollkommen gut geſchult: fie mußten den Gouverneur unterſtützen, mochte 
er im Recht oder Unrecht fein Cvenn ein Gouverneur überhaupt im 
Unrecht ſein konnte), ſonſt mußten ſie reſigniren. 

Gegen die Fäbigkeit wie gegen die Rechtlichkeit der Staatsſekretäre, 
die während der Verwaltung des Gouverneur Gipps im Amte waren, 
wie gegen die des Gouverneurs ſelbſt, läßt ſich Nichts ſagen: aber ſie 
beſtanden hartnäckig darauf, beſſer zu wiſſen, ob Schuhe paßten oder 
nicht, als das Volk, das ſie trug, und ſie verlangten eben ſo hartnäckig, 
daß das Volk ſie tragen ſollte, mochten ſie drücken oder nicht. Glücklicher⸗ 
weiſe hing das Emporblühen der Kolonie nicht ganz von den Grillen eines 
Kolonialminiſters und eines Gouverneurs ab, wenn auch beide deren Fort⸗ 
ſchritte ernſtlich aufhalten konnten und wirklich aufhielten. Vielmehr — 
während der Geſetzgebende Rath Zoll um Zoll die „Grundrechte der 
Engländer“ erſtritt, wuchs das Gras, weideten die Schafe, entdeckten die 
Hirten neue Weiden und erſetzte der genügſame Fleiß der Anſiedler 
das Capital, das durch tolle Speculationen verloren war. Und 1845 
auf 1846 konnte Sir George Gipps anzeigen, daß die Einnahmen die 
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Ausgaben überſtiegen und der Erport den Import, während der Ueber⸗ 
fluß an Arbeitskräften, der gleich nach feiner Ankunft da war, einer 
Nachfrage nach Arbeitern Platz gemacht hatte, die die Squatters „Mangel 
daran“ nannten. 

Im Juli 1846 trat Sir George Gipps von dem Gouvernement 
von Neu⸗Süd⸗Wales ab und ſchiffte ſich nach England ein. Er war 
müde und matt an Leib und Seele in Folge der aufregenden Strei⸗ 
tigkeiten mit den Koloniſten, die in ihren Angriffen eben ſo wenig 
Scrupel beſaßen, als er ſelbſt hochmüthig und hartnäckig war, wenn 
er feine Meinungen und. feine Stellung vertheidigte. Die letzte Maß- 
regel, die er dem Geſetzgebenden Rathe vorſchlug, Ceine Bill auf 
Erneuerung der Grenzpolizei), ward verworfen, und eine Adreſſe an 
ihn, die mit großer Majorität nach einer Debatte, die zwei Nächte ge⸗ 
dauert, angenommen würde, enthielt eine förmliche Kritik ſeines Gou⸗ 
vernement's. 

Im Verlauf einer acht ährigen Adminiſtration hatte ſich Sir 
George Gipps durch ungewöhnliche bureaukratiſche und literariſche 
Tüchtigkeit ausgezeichnet, den Beifall feiner Cheſ's in Downingſtreet 
geerntet und den Abſcheu aller Koloniſten, mit Ausnahme derer, die 
unmittelbar von ihm abhängig waren, erworben. Die reichen Squatters, 
die handeltreibende Bevölkerung und die Anſiedler ſtanden in den 
Reihen derer, die ihm opponirten. Er hätte immerhin trotz ſeiner poli⸗ 
tiſchen und ftaatsöfonomifchen Anſichten ſelbſt bei geringerer Begabung 
ein glücklicher, populärer und wirklichen Nutzen ſchaffender Gouverneur 
ſein können, wenn er nur ein verſöhnlicheres Temperament gehabt 
hätte. Die Geltung wie die Popularität eines Kolontalgouverneur's hängt 
mehr von der Manier ab, womit er den ihm anvertrauten Volke ver⸗ 
ſöhnend und rathgebend entgegentritt, als von dem Sthl, in welchem 
er eine Depeſche entwirſt oder eine „Thronrede“ hält. 

Die unglückliche Laufbahn des Gouverneur Gipps zeigt uns, was 
für eine Politik zu den Zeiten des Lord Stanley und des Grafen Grey 
Seitens des Kolonialamtes gebilligt und belohnt ward, — zeigt uns, 
warum Mißvergnügtheit ſo viele Jahre lang in Neu⸗Süd⸗Wales ein 
chroniſches Leiden war. Wäre er ein Mann von geringerer Bedeu⸗ 
tung oder ein Gouverneur von weniger Kraft geweſen, ſo wären ſeine 
Fehler und Schwächen mit ihm begraben worden, aber ſie bilden zum 
Unglück einen mächtigen Beſtandtheil der Geſchichte der Kolonie, die er 
ſo unangemeſſen verwaltete. Wir können noch bittere Früchte ernten 
müſſen von dem Samen, den er geſäet. 


XV. 
Poetiſche Herzensergüſſe der Squatters. 


Es iſt ein „Zeichen der Zeit,“ und wir machen darum darauf 


aufmerkſam, daß unter dem Gouvernement des Sir George Gipps ein 
entſchiedener Fortſchritt in der Literatur der Kolonie ſtatt fande Durch 
den heftigen Streit zwiſchen Gouverneur und Koloniſten wurden Verſe 
und Proſa von nicht ſchlechter Art in's Daſein gerufen. Wir geben 
ein paar Auszüge aus der Kolonialzeitung von 1845. Wer nicht Luſt 
hat, ſich in die Berichte, die wir über wichtige, wenn auch wenig amü⸗ 
ſante Fragen citirt haben, zu vertiefen, dem mögen dieſe Gedichte 
Zeugniß von dem m der Kolonie herrſchenden Geiſte ablegen. 


aM hn Des Pnſchmaun'e a. 


Der Commiflär und ich jüngſt in die Wette nien; 
Zwei Drittel vom Gewinnſt hat er mir abgeftrittenz 
Er meint, ich mache gar zu ſchleunig doch mein Glück, 
Und beſſer ſei's, wenn man erwerbe Stück um Stück. 


Als er vom Hammelbraten an meinem Tiſch geſpeißt, 
Da ſagt er, meine Schafe, die würden gar zu ſeiſt, 
Sie zögen durch die Fluren — gefräßiges Geſchlecht — 
Verkümmerten rebelliſch der Krone heilig Recht. 


Die Bal, die grad' mein Feld in zwei Parcellen trennte, 
Bewieſe, daß Natur ſchon fordre zwiefach Rente. 
Herr Riddel ſagte mir, ich zahle nur zum Schein; 

Doch Tab" ich deutlich wol — er fedt' die Gelder ein. 


Der Cemmiſſat hat mich geftraft, well in der Herne 
Ein krant, verirrtes Schaf von mir behalten werde, 
Ein elend ſchleſes Lamm dazu im Haus gefüttert, 

Er hat es böſ' gedeutet, — Betrug darin gewittert. 
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Der Poliziſt ging aus, — tagtäglich that er ſagen, — 
Auf Diebe, die geplündert frech hatten meinen Wagen. 
Die Diebe kamen durch in Frieden und in Ruhe, 
Was ſie geraubt, ruht' ſicher in des Policeman's Truhe. 


Als fort die weißen Diebe, da kamen ſchwarze gleich 
Und gaben meinem Schäfer und Ochſen den Todesſtreich. 
Doch ſtumm war ich und ſagte auch nicht ein Sterbenswort, 
Wenn Mr. Gipps es hörte, war ja die „License“ fort. 


Der Commiſſär hat mir d'rauf bittern Haß geſchworen, 
Weil ich den armen Hirten durch ſchnöden Mord verloren: 
Der fümmerliche Reſt, der mir noch war geblieben, 

Auf feines Sohnes Namen ward er nun umgeſchrieben. 


Die Ochſen dann, für die ein Pfund hätt' müſſen kommen, 
Hat um fünf Schilling er per Stück zu ſich genommen. 
Dazu die Schafe auch, ſechs Pence jedes Stück, 

Er wünſchte zu dem Preis mir noch ganz höhniſch Glück. 


Der Gouverneur ſagt mir, daß mir ganz recht geſchehen, 
Daß feine Commiſſäre wohl ihre Pflicht verſtehen, 
Wenn aber ich begehre etwa ein eigen Land — 
Er hab', ein Pfund per Acre, genug davon zur Hand. 


Lord Stanley und Mr. Cardwell. 


Scene: Das Kolonlalamt. Man ſieht Lord Stanley die Annoncen der Times leſen, als Mr. Cardwell 
eintritt, 


. Die WollsHppothek 
Lord Stanley. Nun, Mr. Cardwell, ohne Zweifel hörtet 
Ihr, daß das Land von Neu⸗Süd⸗Wales erhielt 
Die neue Conſtitution. Ich meine, 
Solch' eine Aſſemblee von eitel Dieben, 
Die noch nicht alle des Pardon's theilhaftig, 
War ſeit den erſten Tagen Roms nicht da. 
Wie mir erzählt, fo haben fie noch jüngſt 
Durch förmlichen Beſchluß es unterſagt, 
Daß des Collegen Taſche Jemand plünd're, 
Wenn dieſer in der Rede ſei begriffen. 
Das iſt der liberale tolle Zeitgeiſt, 
Der ſolchen Schurken die Regierung giebt. 
Mr. Cardwell. Arg iſt's! Wahrhaftig! 
Lord Stanley. Die Burſchen, Sir, ſie haben ein Geſetz 
Entworfen in Bezug auf ihre ſchmier'gen 
Und ſtink'gen Böck' und Bullen, drauf hab' ich 
'ne wohlgepfefferte Depeſche hingeſchickt, 
Darüber wünſcht' ich Eure Meinung kurz zu wiſſen. 
* 


* 1 
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— — Sagt mir boch 
Ob im Geſetz ein Unterſchied beſteht, 
Wenn man beweglich Gut verkauft, und wenn man es 
Als Hypothek nem Gläubiger verſchreibt. 

Mr. Cardwell. Groß iſt der Unterſchied, mein Lord, — 
Wenn Eigenthum veräußert wird, ſo muß 
Beſitz aus dem Verkauf nothwendig folgen, 
Und wenn der Eigenthümer doch behält 
Das Gut, iſt's offenbar ein arger dolus. 
Hat man ſein Gut verpfändet nur jedoch, 
So iſt Befig deſſelben nicht ein dolus, 
Wahr iſt's, wenn Bankerott den Eigner trifft, 
So geht die ingroſſirte Schuld der andern 
Vor. — N 

Lord Stanley (ſich mit ernſtem Geſicht erhebend). Sir, meine Abſicht war, 
Euch hohe Würde zu verleihn. Jedoch 
Da Ihr fo arger Ignotant im Recht, 
In deſſen Elementen Euch erweift, 
So ift mein Vorſatz mir nun leid geworden, 
Sir — kanntet Ihr das jus und wußtet Ihr, 
Daß Pfandverſchreibung auf beweglich Gut 
Nicht Gnade findet vorm Geſeze Englands, — 
So ging es an. Fort junger Mann und ſucht 
Nur Euren Schreiber auf, und laßt Euch lehren, — 
Wenn Ihr fo bleibt, kommt nimmer Ihr zu Ehren! 


Der Teufel und der Gouverneur. 


Ein Fragment. 

Der Teufel. Ich bin gekommen, liebe Seele, ein Stündchen zu verbringen 

Mit Dir in beiterm Plaudern von längſt vergangnen Dingen, 

Dir meinen Dank zu fagen für Unheil, das geftiftet, 

Für Tyrannei und Härte, die Menſchenglück vergiſtet. 

Und dann Dir anzubieten, bin ich — erlaub'! — fo frei, 

Ob Dir ein guter Rathſchlag von mir von Nöthen ſei. 
(Der Geuverneur entſchuldigt ſich, daß er dem Gaſte nichts anzubieten babe, — es fei eine fo fpäte 
Stunde, und außerdem trinke er ſelbſt keinen Grog). Darauf entgegnet . 
der Teufel. Man hört von Nüchternheit doch jetzt an jeder Stelle, 

Und Jeder will durchaus auch in die Mäßigkeits hölle. 

Ich halte jetzt es fo, — ob's Manchen irre führe, — 

Daß diefe Dinge ich als Teufel patroniſire. 

Ein nüchterner Menſch iſt auch ein Sünder wie ſie alle, 

Er kommt aus Mangel ſchon an Spiritus zu Falle. 

Falſch iſt's, wenn man geſagt, ich liebe Laͤrm zu machen, 

Die heimlich verübten Sünden — ſind mir die liebſten Sachen. 
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Gouverneur. Den Rath, gieb her den Rath! Schad' wär' «8, ihn verpaſſen, 


Der Teufel: 


Gouverneur. 
Der Teufel. 


Gouverneur. 


Doch muß ich nicht gebunden ſein, wenn ich möcht' unterlaſſen. 
Ich muß Dich wahrlich loben, Du haſt den Preis gewonnen 
Für das, was Du beginnſt, und was Du ſchon begonnen. 
Ich weiß, daß Nichts auf Erden den Menſchen corrumpiret, 
Als wie Torannenketten, um Hand und Fuß geſchnüret — 
Daß des Tyrannen Scepter wie Thau vom Gift geſchwellt 
Auf freie reine Herzen der Gottanhänger fällt, — 

Daß Himmelslicht nicht freundlich auf feige Knechte ſtrahlt 
Und in der Sklaven Augen nicht frohe Bilder malt. 

Daß üppiger das Unkraut des Böſen ſchießt empor, 

Wo die geſunden Zweige Tyrannis band und ſchor. 

Wenn ich zumeiſt d'rauf ſinne, der Menſchen Glück zu ſtören, 
So ſind die beſten Helſer Tyrannen, die nicht hören, 

Wenn Klageruf erſchallt. In Neu⸗Süd-Wales treibſt Du, 
Das ſeh' ich deutlich ein, mir viele Seelen zu. 

So emſig iſt, verzeih, Dein eifervolles Mühen, 

Daß ich Dich warnen muß, das Allzuviel zu fliehen: 

Ich weiß gar wohl, wenn man will Herrſchaft ſicher gründen, 
So muß man Menſchen erſt anlocken und dann binden. 


Nicht klug iſt's, wenn ein Joch man auf die Schulter legt, 


Eh' noch das Herz darunter den Knechtsſinn in ſich trägt. 

Du biſt zu ſtürmiſch, Sohn! eilſt dem gewünſchten Ziele 

Zu haſtig zu und nimmſt nicht Zeit bei dem teufliſchen Spiele. 
Ich warne Dich — ich hör' die Schüſſe fern ſchon knattern, — 
Sei auf der Hut vor den feindſel'gen tuh'loſen Squattern! 
Verzeih', mein George, Du biſt zu taſch! 

Zu Raſch!? den Teufel auch! . 
Ereif're Dich nur nicht 

In feinen Zirkeln ziemt ſich ſchlecht ſolch' finfter Geſicht. 
Du willſt doch nicht, daß ich vergeb' ein Recht der Krone, 
Daß ich im Ort bier leb', ſpottluſtigen Leuten zum Hohne? 
Ich will die Squatter lehren, die Rente zu entrichten, 

Ich will das Mifvergnügen austreiben den Vöſewichten! 
Sie haben von mir geſchrieben und haben Reden gehalten, 


Sie haben Blätter, worin fie Carrifaturen malten; 


Der Teufel. 


Sie haben auch Vereine der Weide-Intereſſenten, — 
Hilft ihnen aber nichts: fie ſollen zahlen die Renten! 


Komm, komm, ſei ruhig doch, — die Kugel wird ſonſt fehlen, 


Und deine Dr wird die falſche Richtung wählen. 


8 wär' ein Jammer doch, wenn dieſes reiche Land 
Mir durch verkehrte Haft entſchwände aus der Hand, 
Wentworth und Windeyer find Dir mit Recht verhaßt, 
Und dieſer ganze Rath iſt allerdings 'ne Laſt, 

Doch laß fie murren nur und knurren nach Gelüſt, 


All' ihre Macht, weißt Du, im Grunde nichtig if. 


Sieh’ nur die Liſten an, wonach Du doch verwalteſt 
Enorme Summen und damit faſt nach Belieben ſchalteſt; 
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Denk' an die Patronage, die Du im Großen übſt 
Und deinen guten Freunden ſolide Stütze giebſt, 
Sieh' deine Macht, die bis nach Downingſtreet verzweigt iſt, 
Und die, gilt's ein Geſetz, Dir immerdar geneigt iſt; 
Denk an die Ländereien, verkauft nicht, nicht verpachtet, 
Wo ſtreng' der Krone Rechte noch heute ſind geachtet, 
Das ſind ae 
* 
Allmählig en langſam unterdrücken, 
Das iſt die rechte Weiſe, das echte Volksberücken, 
Und wenn man zu Dir kommt, bei Dir zu petitioniren, — 
Sei nicht zu ſchroff, mein Sohn, ſie möchten rebelliren! 
Gouverneur. Ha, rebelliren, ha! Du redeſt wol im Spaß, 
Rebellen hier! es wäre doch bloßer Schreckſchuß das! 
Mit einer Handvoll Krieger trieb ich die doch zu Paaren, 
Und alle beſſern Leute ſich würden um mich fchaaren. 
Der Teufel. Es könnte ſein, mein Freund! doch laß Dich nimmer irren, 
Wer würd' am Ende doch das ganze Spiel verlieren? 
Kein Zweiſel, das da würde manch' hübſcher Scherz paſſiren 
Beim Sengen und beim Brennen, beim Plündern und Scharmutziren; 
Wenn das Hurrah erklänge luſtig beim Städtezerſtören, 

Wenn Schüſſe wiederhallten an Felſenbarrieren; 

Wenn Vieh gepfändet wird der Krone zu Nutz und Frommen, 
Wenn man die Menſchen peinigt, daß in ihr Herz mög' kommen 
Ein echt loyaler Sinn. 

In dieſem Streit vielleicht fiel” hie und da ein Held, 
Dem nichts das Leben werth in dieſer Sclaven⸗Welt. 
Und mancher Patriot, der kühn vorangegangen, 

Müßte hintennach am Galgen als Märtyrer prangen, 

And mancher, der verbannt würd' auf Nimmerwiederkehren, 

Würd' eingefharrt an fernem Strand ohne die letzten Ehren. 
Doch nicht vergeblich würden all dieſe dulden und bluten, 

Das Land würd' den Gewinn ziehen von ihrem Dulden und Bluten. 
John Bull aus ſeinem Schlummer würd' wild empor ſich rütteln, 
Und Dich, den kleinen Despoten, erbittert von ſich ſchütteln, 

Du würd'ſt die Stelle verlieren und Deinen guten Ruf, 

Denn die Miniſter haſſen den, der ihnen Uuruhe schuf. 


Der Verfaſſer des letzten Gedichtes, das eine ſummariſche Ueberſicht 
der gegen Gouverneur Gipps geltend gemachten Beſchwerde iſt, war 
ein junger, in Australien geborner und erzogener Mann, 

Es ließe ſich die Zahl der poetiſchen Erzeugniſſe, die aus dem 
Kreiſe der Squatters hervorgingen, leicht vermehren, aber ſie ſind nur 
in der Form verſchieden, das Thema iſt daſſelbe. Lord Stanley und 
Sir Gipps, die Commiſſäre und die Wee e ſind die Perſonen, 
die der Squatter haßt und beſingt. 
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Sir Charles Fitzroy, ein jüngerer Sohn aus dem Geſchlecht der 
Grafton und ein Schwager des Herzogs von Richmond, der früher 
Vice⸗Gouverneur der Prince-Edwards⸗Inſeln und Gouverneur von 
Antigua in Weſtindien geweſen, folgte auf Sir George Gipps im 
Auguſt 1846. In der Zwiſchenzeit, einen Monat lang, hatte Sir 
Charles M. O'Connel, Militär⸗Commandank m Neu- Sid: Wales, das 
Gouvernement verſehen. 

Sir Charles Fitzroy, der fein Amt mit dem Titel „General-⸗Gou⸗ 
verneur“ antrat, iſt in jeder Beziehung das Gegentheil von. Sir George 
Gipps. Seine Talente gehen nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus, 
aber ſeine Manieren ſind gewinnend. In politiſchen Dingen hat er 
keine Meinungen und keine Vorurtheile, die Hauptſache iſt ihm offenbar 
nur, ein zufriedenes Leben zu führen. Es wird geſagt, daß er bei der 
Landung ausgerufen habe: „Ich kann nicht begreifen, wie Sir George 
Gipps ſich durch irgend etwas in dieſem köſtlichen Clima ſtbren laſſen 
konnte.“ Sir Charles iſt in der That ein ausgezeichneter Beweis 
dafür, daß ein glückliches Temperament und die Unparteilichkeit des 
Indifferentismus in Ermangelung beſſerer Eigenſchaften einen ſehr 
reſpektablen Kolonial⸗Gouverneur machen können. Indem er ſich rück⸗ 
haltlos den Leuten, die Erfahrung in Kolonial⸗Angelegenheiten beſaßen, 
in die Arme warf, — indem er Alles, was von der brittiſchen Regie⸗ 
rung ſeinem Gutdünken überlaſſen war, nach den Wünſchen der Majo⸗ 
rität des Geſetzgebenden Rathes einrichtete, — und indem er wirklich 
niemals ſich die Unruhe machte, über einen Kolonial-Gegenſtand eine 
Meinung zu haben, ſchlüpfte er über Schwierigkeiten, an welchen Männer 
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von mehr Geiſt und Zähigkeit Schiffbruch gelitten haben würden, 
hinweg. Und vielleicht iſt in Erwägung aller Umſtände der muntere, 
Bälle gebende Gouverneur, 

„Ein Dandp von ſechzig Jahren, der mit Grazie ſeine Ver⸗ 

beugung macht,“ 
und der den politiſchen Theil ſeiner Aufgabe ſeinen Sekretären und 
untergeordneten Rathgebern überläßt, vorläufig der beſte Gouverneur 
für Auſtralien, — bis einmal ein Mann von Gemeinſinn gefunden 
werden kann, welcher nicht nur fähig iſt, das Amt eines Gouverneurs 
zum Vortheil des Mutterlandes auszuüben, ſondern der auch die her⸗ 
anwachſende Generation Auſtraliens durch ſein Beiſpiel unterrichten 
kann, daß ohne Geſchmack für Kunſt, Wiſſenſchaft und edlere Vergnü⸗ 
gungen der fashionabelſte Anzug, die tadelloſeſte Equipage, die ſchönſten 
Pferde, das ſtattlichſte Haus, der gefüllteſte Weinkeller keinen Gentle— 
man machen, wie ſich die Geldkönige in der Kolonie oft einreden. 


Graf Derby (damals Lord Stanley). hatte ‚fat während der 
ganzen Periode, in der Sir George Gipps Gouverneur war, die 
Siegel des Kolonial-Amts geführt und ihn in allen feinen unnügen 
und despotiſchen Anſprüchen eifrig unterſtützt. Dadurch daß er einige 
wichtige Beſchlüſſe annullirte, daß er ſein Patronat in recht willkürlicher 
Weiſe zu Gunſten ſehr unbrauchbarer Subjecte ausübte, und daß er 
nachläffig zugleich und höhniſch verfuhr, hatte er ſich ſehr unpopulär 
gemacht. 1845 reſignirte Lord Stanley, William Gladſtone war 
ſein Nachfolger, der ſich mit Sir Robert Peel im Juni 1846 zurückzog. 


Der Streit über die Verbrecher. 


Im Jahre 1840 hatte die Transportation nach Neu⸗Sid⸗Wales, 
in Folge des Berichts, den ein Comité des Unterhauſes im Jahre 1839 
abgeſtattet hatte, eine Unterbrechung erlitten. Die Claſſe der Sträflinge, 
welche früher auf Neu⸗Süd⸗Wales und Vandiemensland vertheilt 
worden und als Arbeiter den Koloniſten überwieſen war, wurde ſammt 
und ſonders auf die Inſel Vandiemeneland geworfen und häufte ſich 
dort furchtbar an. Da ſie nicht in abgeſonderten Zellen lebten und 
keinen zuperläſſigen Aufſehern übergeben waren, fo entſtand daraus die 
ſchlimmſte Brut, welche je die Beeblierune: eines Beten ‚Staates 
vergiftet hat. it 

Die Mitglieder des Unterhaufeg, 8 die büöbliche Abfchaffung, 
jenes Spftems, wonach Sträflinge den Koloniſten überwieſen wurden, 
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beim Gouvernement erzwangen, waren, wie ſchon früher bemerkt wurde, 
die Handlanger gewiſſer ſüdauſtraliſcher und neuſeeländiſcher Landſpeeu⸗ 
lanten. Sie zwangen die Regierung, das in einem Tage zu thun, 
wozu Jahre lange Vorbereitungen nöthig geweſen wären. Für die 
daraus folgenden Uebelſtände, die zwiſchen 1840 und 1845 eintraten, 
iſt das Kolonialamt faum verantwortlich. Das Experiment war neu, 
es war ihnen durch eine mächtige politiſche Combination abgenöthigt, 
und die Mittel, authentiſche Kunde aus den Kolonien zu erhalten, waren 
in jener Periode höchſt dürftig. 

1845 wurde Gladſtone's, des Staatsſekretärs, Aufmerkſamkeit auf 
zwei ernſte Thatſachen hinſichtlich der Transportation gelenkt, Einer⸗ 
ſeits hatte das Poenalſyſtem *) in Vandiemensland einen Zuſtand her⸗ 
vorgebracht, der den Fortſchritten der ganzen Kolonie verhängnißvoll 
und gefährlich wurde, ſo daß man nicht länger ruhig zuſehen konnte. 
Andererſeits waren auf den reichen Weide-Ebenen des Port⸗Philipps⸗ 
Diſtriets die Heerden ſo bedeutend an Zahl gewachſen, daß die Eigen⸗ 
thümer wegen Mangel an Arbeitern in große Noth geriethen. 

Sie hatten demnach eine Aſſociation gebildet, eine Subſeription 
eröffnet und gegen zweitauſend Freigelaſſene von Vandiemensland im⸗ 
portirt, um dem dringenden Mangel an Hirten abzuhelfen. Die 
geſetzgebende Verſammlung von Neu⸗Süd Wales, die bis 1850 ihre 
Wirkſamkeit auf Port Philip erſtreckte, machte, um dieſe weißgewaſchenen 
Verbrecher zu controliren, den Vorſchlag, diejenigen Leute, welche von 
Vandiemensland importirt würden, in ähnlicher Weiſe zu überwachen, 
wie man früher die Freigelaſſenen, die urſprünglich nach Neu-Süd⸗ 
Wales deportirt worden waren, controlirt hatte. — Die brittiſche Nes 
gierung lehnte es ab, einen Beſchluß des Geſetzgebenden Rathes der 
Kolonie zu ſanctioniren, welcher eine ſolche Controle legaliſirt haben 
würde. — Aber obwohl die Beſitzer der Weide⸗Diſtrikte, die darauf 
aus waren, ihre Schätze zu bewahren und zu vermehren, die Dienſte 
der Verbrecher gern annehmen wollten, — wie ja einige von ihnen Kanni⸗ 
balen von den Fidſchi⸗Inſeln und Chineſen einzuführen ſich bemüht 
hatten, — lo gab es doch eine zahlreiche Bevölkerung in den Städten 
Auſtraliens, welche damit zufrieden war, ſich auf die Arbeit freier Ein⸗ 
wanderer zu beſchränken, und die der Wiederkehr des Verbrecher⸗ 
Spſtems entſchloſſenen Wiederſtand entgegenſetzte. Mit den gebildeten 


) Die Poenalſtationen find Verbannungsörter, meiſt in einſamer Wildniß gelegen, 
wo die Verbrecher truppweiſe in zuchthaus ahnlicher Abgeſchloſſenheit leben müffen, 
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und begüterten Gegnern weißer Sclaven gingen die arbeitenden Claſſen 
Hand in Hand, da ſie natürlicherweiſe ebenſo darauf bedacht waren, 
die Arbeitslöhne hinaufzuſchrauben, wie ihre Arbeitgeber, dieſelben her- 
unter zu drücken. 

Es war damals, — im Beginn eines Streits zwiſchen dem Theile 
der Bevölkerung einerfeits, der in den Städten wohnte oder Ackerbau 
trieb und aus politiſchen und moraliſchen Gründen der Erneuerung der 
Transportation entgegen war, und den Squatters andrerſeits, die billiger 
Arbeit bedurften, wenn ſie ihre bevorzugte Stellung bewahren wollten — 
es war damals, ſagen wir, als die betreffenden Parteien kaum ihre Kräfte 
in Schlachtordnung geſtellt hatten, daß eine Depeſche von Mr. Gladſtone 
anlangte, worin er dem Gouverneur auftrug, „von dem Rathe in Erwägung 
ziehen zu laſſen, ob er nicht, um den Arbeitsmarkt zu füllen, die Erneuerung 
eines modificirten Transportations⸗Syſtems nereptiren wolle.“ Mr. Glad⸗ 
ſtone war bereits entſchloſſen, die Transportation nach Vandiemensland auf 
zwei Jahre, bis ein beſſeres Spitent arrangirtk fei, einftellen zu laſſen; eine 
neue Strafkolonie im nördlichen Auftralien ſollte gegründet werden. 

Am 13. October wurde auf Antrag Mr. Wentworth's ein Comité 
des Geſetzgebenden Rathes gewählt, welches aus zehn Mitgliedern des 
Rathes, fünf Squatters und zwei Beamten der Kolonie beſtand. 

Der erſte Act dieſes Comités beſtand in dem Gutachten, daß 
es in dieſer Sitzungs-Periode nicht wohl möglich ſei, auf die Frage 
in Mr. Gladſtone's Briefe, „ob eine modificirte und ſorgſam überwachte 
Einfuhr von Sträflingen in Einklang mit der öffentlichen Meinung der 
Kolonie ſtehe,“ genügende Antwort zu geben. Demnach beſchränkten 
ſie ihre Thätigkeit darauf, einestheils die Arbeitgeber zu befragen, 
ob ihnen eine Erneuerung der Transportation, d. h. der billigen 
Arbeit, recht feiz fie erhielten darauf lauter bejahende Antworten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Transportation von gewiſſen aufgezählten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln begleitet wäre. Anderntheils befragten ſie die Polizei⸗ 
Behörden, in welcher Weiſe und unter welchen Bedingungen ſolche 
Transportation erneuert werden könnte. Troßdem, daß während der 
Sitzungen des Comités eine Menge Petitionen gegen die Erneuerung 
der Transportation eingereicht wurde, vernahm man dennoch keine 
Zeugen, welche die Anſichten der Petenten vertraten. 

unter andern Zeugen wurde Capitän James Innes vernommen, 
ein beſoldeter Beamter, der den Sträflings-Baracken vorſtand und 
Aufſeher über die an die Kette geſchloſſenen Verbrecher war, ein Gentle 
man, den ſein Amt und ſeine Stellung vor einem ſentimentalen Abſcheu 
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gegen das Verbrecher-Syſtem bewahrten und ihn veranlaßten, ſich 
ſoviel als möglich bei den Anſichten der heimiſchen Autoritäten, bon 
denen er ſeinen Sold empfing, zu beruhigen. Aber Capitän Innes 
wagte ſich nur dahin auszusprechen, die Kolonie würde nicht anders in 
die Aufnahme einer beſchränkten Anzahl von Verbrechern willigen, als 
wenn der Kolonial-Regierung verſtattet wäre, die Regeln über Zucht 
und Unterhalt der Sträflinge feſtzuſetzen, wenn die brittiſche Regierung 
dagegen die Hälfte des Aufwandes für Polizei, Gefängniſſe und Rechts⸗ 
pflege und die Koſten des Strafetabliſſements beſtreiten, wenn ſie 
ferner einen männlichen und einen weiblichen Einwanderer für jeden 
Sträfling einführen, ſowie nicht mehr Männer als Frauen herüber 
ſchicken wolle. 


Aus dem Bericht des Comité's ae wir, daß in jener Periode 
(1846) ungefähr 1500 alte Sträflinge — „die nichtswürdigſte Claſſe 
von Menſchen, die ſich denken läßt“ — noch in den Gefängniſſen 
weilten, und daß in der Kolonie 13400 Inhaber eines Entlaſſungsſcheins 
waren. Das Comité berichtete, zu ſpät, als daß der Geſeßzgebende 
Rath feine Empfehlungen hätte in Betracht ziehen können, in fol 
gender Weiſe: 


„Sie find hinlänglich bekannt mit dem Stande der öffentlichen Meinung, die 
unter ihren Mitkoloniſten herrſcht, um zu wiſſen, daß, wenn die vorgeſchlagene Ex⸗ 
neuerung der Transportation wirklich eine offene Frage, wenn es den Koloniſten ſelbſt 
anheim gegeben wäre, zu entſcheiden, ob die Deportation der Sträflinge nach dieſer 
Hemiſphäre aufhören oder fortenuern ſolle, daß dann der Vorſchlag auf Erneuerung 
der Transportation ohne Zweifel von einer großen Majorität, beſonders von den 
arbeitenden Claſſen, ohne Zaudern verneint werden würde.“ 

„Ihr Comité fühlt auch wohl, daß die Entſcheidung der höheren und mittleren 
Claſſen der Geſellſchaft jetzt eben fo, lauten würde, wie der Bericht des Comite's für 
allgemeine Beſchwerden von 1844, daß nämlich der moraliſche und ſociale Einfluß 
des Verbrecher⸗Spſtems, die Demoralifation, die davon unzertrennlich iſt, Uebel find, 
für welche bloße pecunfäre Vortbeile nicht als Etſatz gelten können. Wenn der 
Staats⸗Secretär die Transportation der brittiſchen Verbrecher nach allen auſtraliſchen 
Kolonien aufhören zu laſſen geneigt wäre, ſo würde ein ſolches Verfahren den Inter⸗ 
eſſen wahrhaft nützlich und den Neigungen derer, die es doch eigentlich betrifft, gemäß 
fein. Indeſſen, da nach der Meinung Ihres Comite's die Transportation keine 
offene Frage iſt, da die Transportation nach Vandiemensland noch ſortdauert, da 
eine neue Straf-Kolonie an der nördlichen Grenze gebildet werden ſoll, da dieſe 
Kolonie im Süden bereits von den Verbrechern aus Vandiemensland überſchwemmt 
worden iſt, ſo erachtet Ihr Comité die Frage darauf beſchränkt, ob Transportation 
in der inbirecten und verderblichen Weiſe foftbeſtehen ſoll, in der fie üblich geworden 
iſt, ob wir dieſe doppelte Fluth von unſittlichen Elementen ohne Widerſtand über uns 
bereinbrechen laſſen follen, over ob wir den Vortheil, den eine modiſicirte und en 
nete Einfuhr gewährt, uns zu eigen machen wollen.“ 0 
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Nach einigen bittern Ausfällen gegen das Poenalſyſtem oder gegen 
jede andere Verbrecheranhäufung, möge fie zum Zweck öffentlicher Ar— 
beiten überhaupt oder zur Anlage und Reparatur von Straßen insbeſondere 
geſchehn, — fährt der Bericht fort: 

„Da wir bloß zwiſchen verſchiedenen Uebeln, denen unſre Gemeinſchaft, mag der 
allgemeine Wunſch ſein, wie er wolle, nicht entgehn kann, zu wählen baben, ſo ſind 
wir bereit, in eine Erneuerung der Transportation unter folgenden Bedingungen, und 
unter keinen andern zu willigen: 

„1) Daß in dem 5. und 6. Abſchnſtt der Verfaſſung keine Abänderung getroffen 
wird, außer etwa eine ſolche, die eine Ausdehnung der Wahlfähigkeit bezweckt. 

n2) Daß mit der Transportation männlicher Verbrecher gleichzeitig die Einfuhr 
einer gleichen Anzahl Frauen Statt finde, und daß, wenn nicht ſo viel weibliche 
Sträflinge da ſind, durch freie Frauen der Mangel erſetzt wird. 

„3) Daß, als fernere Simultanmafregel, neben der Transportation von Ver- 
brechern die Einfuhr eben fo viel freier Einwanderer bergebe, und die Zahl der ein- 
wandernden Männer der der Frauen möglichſt gleich gehalten werde. 

„) Daß die Frauen und Kinder aller Sträflinge, die temporäre oder dauernde 
Entlaſſungsſcheine erhalten, als ein Theil der freien Imigration betrachtet werden ſollen. 

„5) Daß nicht weniger als 5000 männliche Sträflinge jährlich deportirt werden. 

„6) Daß die zur Kettenſtrafe oter zur Straßenarbeit von den Gerichten der 
Kolonie verurtheilten Verbrecher wie die Strafkolonien auf der Inſel Norfolk und 
auf den Cockatoo Inſeln auf Koſten des brittiſchen Schatzes wie bisher unterhalten werden. 

„7) Daß zwei Drittheile der Koſten für Polizei, Geſängniſſe und die Criminal⸗ 
rechtöpflege von der brittiſchen Regierung bezablt werden, daß aber, falls der 
Landfonds und alle ſonſtigen Revennen der Verwendung des Gouverneurs in Ber 
bindung mit dem Gefeßgebenden Rathe übergeben werden, alle Koſten der Verbrecher⸗ 
unterhaltung von der Kolonie zu zahlen find, mit der Ausſicht, der brittiſchen Ne 
gierung auch einen Theil der für die § 2. und g. ſtipulirte Auswanderung verwendeten 
Koſten abzunehmen. 

„8) Daß allein der Gouverneur und der Geſetzgebende Rath mit der Macht 
bekleidet ſind, Disciplinarregeln für die Sträflinge zu entwerfen, ohne daß damit 
jedoch dem königlichen Recht der Begnadigung Eintrag geſchieht. 

„Unter den vorſtehenden Bedingungen willigt die Kolonie ein, Sträflinge auf⸗ 
zunehmen, die unter folgende Kategorien fallen: 

„1) Junge Verbrecher, die zum erſten Mal verurtheilt find und nach geringer 
oder gar keiner Gefängnißſtrafe hergeſandt werden. 

: „2) Sträflinge, die ſchwere Verbrechen begangen haben und nach einer dem 
Vergehen angemeſſenen einſamen Haft deportirt werden. 

„3) Sträflinge, die beliebige Vergehen ſich zu Schulden kommen laſſen und im 
Anfang ihrer Strafjeit find. 

„) Verbrecher mit Entlaſſungsſcheinen von Vandiemensland — (wenn über⸗ 
haupt Sträflinge von da.) 

„Das Comité empfiehlt, daß — 

„Die beiden erſten Claſſen Entlaſſungsſcheine erhalten, die den Inbaber ver⸗ 
pflichten, in gewiſſen Diftrieten zu wohnen und ihn von den Städten ausſchließen. 

„Daß die dritte Claſſe Leuten von erprobtem Charakter in den 19 Bezirken, wo 
vorzugsweiſe Viehzucht getrieben wird, und in den Squatterdiſtricten überwieſen 
werden möge,“ 
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In Beziehung auf die Freigelaſſenen von Vandiemensland ſagt 
das Comité, ſie würden ſie im Grunde lieber gar nicht nehmen, aber 
ſollten fie dieſelben einmal haben, fo zögen fie es vor, Leute zu er⸗ 
halten, die polizeilicher Controle unterworfen, als ſolche, die ganz ſich 
ſelbſt überlaſſen wären. 

In einem andern Theile ſeines Berichts bemerkt das Comité: das 
Geheimniß, der Transportation ihre böſen Folgen zu nehmen, beſteht 
in der Vermehrung der freien Einwanderer, damit dieſe immer einen 
entſcheidenden Einfluß äußern können, und in der Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts zwiſchen Männern und Frauen, damit die Kolonie nie mehr 
den Schreckniſſen eines populus virorum auegeſetzt fein möge. 

Es ſcheint, daß in jener Periode der Kolonie die männliche Bes 
völkerung 114,000, die weibliche 74,000 Seelen betrug. 

Das Comité ſchloß mit einem beredten Hinweis — ohne Zweifel 
das Werk ſeines einſichtsvollen Präſidenten — auf die wohlthätigen 
Erfolge, die die Annahme ihrer Empfehlungen haben werde. 

Dieſer Bericht wurde zu ſpät erſtattet, um vom Geſetzgebenden 
Rathe discutirt werden zu können; das Gouvernement beförderte ihn 
an das Kolonialamt, und er ſiel Gladſtone's Nachfolger, dem Grafen 
Grey, in die Hände. 


Graf Grey. 


Sir Charles Fitzroy ließ ſich den Irrthum ſeines Vorgängers, des 
Gouverneurs Gipps, zur Warnung dienen. In ſeiner erſten Anrede 
an den Geſetzgebenden Rath verſicherte er, ſeinerſeits keinen Geſetzes⸗ 
Vorſchlag vorläufig machen zu wollen. Er werde das verſchieben, bis 
er ſo lange in der Kolonie ſei, und bis er ſich ſo unterrichtet habe, 
als nothwendig, „um aus eigener Erfahrung über einige wichtige Fragen 
zu urtheilen, über die nach fo kurzer Anweſenheit eine Meinung ab⸗ 
geben dünkelhaft fein würde.“ Und er fügte hinzu: „Ich ergreife dieſe 
Gelegenheit, um öffentlich die vollkommen aufrichtige Erklärung abzu⸗ 
geben, daß ich die Gewalt, womit unſer Souverain mich beehrt hat, 
übernommen habe, ohne irgend eine vorgefaßte Meinung über Gegen⸗ 
ſtände, die die Intereſſen irgend einer Claſſe von Ihrer Majeſtät 
Unterthanen in dieſem Territorium betreffen, zu haben.“ 

Unter den Gegenſtänden, die er bei dieſer zeitgemäßen und klugen 
Erklärung im Auge hatte, ſtand die Erneuerung der Transportation 
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oben an, dann handelte es ſich dabei um den Preis der Kronländereien, 
um die Bedingungen, unter welchen dieſe Ländereien temporär von 
Heerdenbeſitzern ſollten oecupirt werden können, um die Controle und 
Verwendung der Kolonial-Revenüen und um die Errichtung einer 
Dampfſchifffahrtslinie. 

Ueber alle dieſe und viele andere Kolonial- Angelegenheiten war 
Lord Grey — wie wir aus einem Werke, das der Graf kürzlich ver⸗ 
öffentlicht hat, erfahren, — völlig mit ſich im Reinen. Er urtheilte 
darüber mit der inſtinktmäßigen Zuverſicht, die denen eigen iſt, die von 
der Geburt und von der Wiege an Geſetzgeber ſind. Und hier müſſen 
wir in der Geſchichte der Transportation eine Pauſe machen, um 
von dem Miniſter zu reden, der einen bedeutenden Antheil daran hatte, 
daß die Neigungen der Auſtraliſchen Koloniſten dem Mutterlande ent⸗ 
fremdet, und daß grundſatzloſe Agitatoren als Patrioten geſeiert wurden, 
welche dann zu ihrer großen Freude das Anti-Deportations⸗Geſchrei 
benutzten, um Aufruhr zu predigen. 

Lord Grey, als Lord Howick Mitglied des Unterhauſes, wurde 
früh ein Anhänger der blendenden Irrthümer von Gibbon Wakeſield's 
Landtheorie. Er nahm thätigen Antheil an dem ſüdauſtraliſchen Comité 
von 1841; 1845 unterſtützte er eifrig den Angriff, der im Comité und 
im Parlament auf Lord Stanley und auf Sir Robert Peel's Verwal⸗ 
tung Seitens der Neuſeeland-Compagnie gemacht ward, und hatte 
großen Theil daran, daß dieſer Corporation von Neuem die Macht, 
welche ſie ſo ſehr zum Verderben ihrer Actionäre und ihrer Koloniſten 
übte, contractlich geſichert wurde, 

Bei ſeinem Eintritt in's Kolonialamt war ſein erſter Schritt, die 
von Mr. Gladſtone im nördlichen Auſtralien beabfichtigte Kolonie aufzugeben. 

Graf Grey lehnte es in ſeiner Antwort an Sir Charles Fitzroy 
ab, auf die Bedingungen, die das Deportations-Comité geſtellt hatte, 
einzugehen, mit Ausnahme des Paragraphen, welcher feſtſetzte, daß auf 
Koſten des Mutterlandes eben ſo viel freie Auswanderer als Sträflinge 
nach Auſtralien geſchickt würden. Aber er ſuspendirte alles thätige 
Einſchreiten, bis die Entſcheidung des Geſetzgebenden Rathes bekannt 
ſein würde. 

Mittlerweile hatte der Geſetzgebende Rath, in der Sitzungsperiode 
von 1847, den Bericht Mr. Wentworth's in Erwägung gezogen und 
ihn verworfen. 

In demſelben Jahre ſchrieb Graf Grey an den Gouverneur von 
Vandiemensland, Sir William Deniſon, daß es „nicht die Abſicht 
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Ihrer Majeſtät wäre, die Transportation nach Vandiemensland nach 
einer Unterbrechung von zwei Jahren wieder eintreten zu laſſen.“ Der 
Gouverneur von Vandiemensland nahm die Mittheilung buchſtäblich und 
zeigte die gute Nachricht in Ausdrücken an, die allgemeine Freude er— 
regten. Aber obgleich es in der Folge ſich zeigte, daß Graf Grey nie 
die Transportation unterbrechen zu laſſen beabſichtigt hatte, ſondern nur 
Sträflinge an den Küſten von Vandiemensland haben wollte als Exilirte, 
d. h. zur Verbannung Verurtheilte oder Leute mit Entlaſſungsſcheinen, an- 
ſtatt die Verbrecher in Poenalſtationen zu concentriren, — fd ergriff 
er doch keine Maßregeln, die irrige Auffaſſung des Gouverneurs zu 
desavouiren oder zu verbeſſern, bis die Zeit herankam, wo die Trans- 
portation offen erneuert ward. In Wirklichkeit hatte, obwohl die Zahl 
der nach Vandiemensland geſchickten Verbrecher vermindert war, die 
Transportation während der vorgeſchlagenen zwei Jahre niemals auf— 
gehört, ſondern Sträflinge, die eine gewiſſe Strafzeit in engliſchen Ge— 
fängniſſen zugebracht hatten, wurden gelandet und faſt unmittelbar dar⸗ 
auf in Freiheit geſetzt, entweder als Exilirte oder als Freigelaſſene. 
Deren waren zwiſchen 1846 und 1848 bis 3154. 

Die Depeſche Sir William Deniſon's, worin er dem Kolonialamt 
Anzeige machte, er habe die Abſchaffung der Transportation in Van⸗ 
diemensland verkündet, und deren Wiederauffriſchen in irgend welcher 
Form werde ein Wortbruch ſein, — dieſe Depeſche kam am 5. Febr. 1848 
in London an. Graf Grey beſcheinigte in einer Depeſche vom 27. 
April 1848 den Empfang, dankte dem Gouverneur, ohne ihn ſeiner 
falſchen Auffaſſung halber zu tadeln, für feine ſchätzenswerthe Mitthei⸗ 
lung und zeigte ihm ohne weiteres an, daß Sträflinge mit Entlaſſungs⸗ 
ſcheinen abgeſchickt werden würden. Von der Zeit an haben die freien 
Koloniſten auf Vandiemensland niemals, ohne Unterbrechung bis auf 
den heutigen Tag, aufgehört, gegen das Syſtem zu agitiren und zu 
proteſtiren und zwar ſo einſtimmig, daß bei der erſten allgemeinen 
Wahl nach der neuen Verfaſſung jedes Mitglied ſich verpflichtet hatte, 
ſich bis auf's äußerſte der Fortdauer der Transportation zu widerſetzen, 
während die Gegenkandidaten durch den ganzen Einfluß eines Gouverne⸗ 
ments, das jährlich über 100,000 K zu verwenden hatte, unterſtützt wurden. 

Es iſt ganz richtig, was Graf Grey in der Schrift, worin er 
ſeine feblgeſchlagene Kolonialpolitik vertheidigt, und die er kürzlich an 
die Ignoranz (in Kolonial-Angelegenheiten) des brittiſchen Publikums 
gerichtet, ſagt, daß es in Vandiemensland Leute gebe, welche die Pa⸗ 
tronage des Gouvernements genöſſen und offen dieſe im Großen ge⸗ 
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triebene Transportation billigten; es iſt nur etwas Außerordentliches, 
daß das Gouvernement bei einer ſo bedeutenden Ausgabe in einer ſo 
wenig zahlreichen Gemeinſchaft nicht mehr Freunde fand. Und es iſt 
eben ſo wahr, daß immer Arbeitgeber da waren, die ſich willig finden 
ließen, die billigen Arbeiter, die mit Entlaſſungsſcheinen verſehen waren, 
zu engagiren; aber billige Arbeiter werden immer Abnehmer finden, 
wie Qualität oder Moralität auch fein möge. Die Krankheit und Vers 
brechen zeugenden Hütten von Dorſetſhire, das „die -Woche- für = 
7 ⸗Schillinge-leben“, die Verwendung der Frauen in den Minen 
findet Alles ſeine Vertheidiger ſowohl wie ſeine Leute, die davon 
Nutzen ziehen wollen. So auch in Vandiemensland.“ 

Ein Schlüſſel zu der Unpopularität, die ſich Graf Grey's Verwal— 
tung des Kolonialamt's in Auſtralien zuzog, läßt ſich in der Commu— 
nication finden, die zwiſchen einigen gewählten Mitgliedern des Geſetz— 
gebenden Rathes von Neu-Süd-Wales und dem parlamentariſchen 
Agenten oder Repreſentanten der Kolonie, dem Parlamentsmitgliede Sir 
Francis Scott, Statt fand und woraus weiter unten einige Auszüge folgen. 

Was die Transportation betrifft, ſo erhielt der Geſetzgebende Rath 
im Jahre 1848 einen Zuwachs an Kraft Seitens der Partei der 
Squatters. Die Kolonie war durch das Stocken der Einwanderung in 
Noth gerathen, denn dieſe war von 6000 Seelen im Jahre 1842 auf 3200 
während der ganzen fünf Jahre 1843, 1844, 1845, 1846 und 1847 
geſunken. Im Geſetzgebenden Rath wurde ein Beſchluß gefaßt, worin 
man einem Vorſchlage des Grafen Grey die Zuſtimmung gab. Dar⸗ 
nach ſollten eine Anzahl Verbrecher aus den brittiſchen Poenitentiarges 
fängniſſen entnommen und mit Entlaſſungskarten verſehen nach Auſtra⸗ 
lien befördert, gleichzeitig aber auch eben ſo viele freie Einwanderer 
nicht auf Koſten des Landfonds der Kolonie ſondern auf Koſten des 
brittiſchen Schatzes eingeführt werden. 

Die Beſchlußnahme war das Signal, daß ſich eine heftige Agita⸗ 
tion gegen die Erneuerung der Transportation organiſirte, die durch 
kleine Trupps von Verbrechern, welche von Zeit zu Zeit unter dem 
neuen Namen der Exilirten ankamen, wach erhalten wurde. 

Die Depeſche Sir Charles Fitzroy's, die Mr. Wentworth's Bericht 
zu Gunſten der Erneuerung der Transportation begleitete, kam im 
Auguſt 1848 in England an. 

Der Zuſtand der brittiſchen Finanzen ſchreckte das Miniſterium 
ab, die Bewilligung der Gelder, die zur Einführung freier Einwanderer 
in die Kolonie nöthig waren, beim Parlament zu beantragen. Wäre 
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Graf Grey der Uebereinkunft genau nachgekommen, und hätte er ange⸗ 
meſſene Maßregeln ergriffen, um die Sträflinge von den Städten fern⸗ 
zuhalten und ihr Concurriren mit freien Arbeitern zu hindern, fo iſt es 


-möglich, daß die Deportation von Verbrechern einige Jahre länger 'ges 


dauert hätte, jedenfalls nur, bis mit Entdeckung der Goldfelder Vers 
bannung nach Auſtralien eine abgeſchmackte Strafe geworden wäre. 
Aber Graf Grey trotzte der öffentlichen Meinung in den Kolonien, 
die ſich ſowohl in einer Menge von Petitionen, Beſchlüſſen und Berichten 
über Meetings ihm kundgegeben hatte als auch aus dem ganzen Tone 
der Kolonialzeitungen ihm bekannt war: er führte den Theil des 
Vertrags aus, der für das Mutterland vortheilhaft war, und dachte 
nicht daran, die Bedingungen zu erfüllen, unter denen die Koloniſten 
eingewilligt hatten. Er ſchickte Verbrecher ab, aber keine freien Aus- 
wanderer, und nahm den Beſchluß von 1840, wonach Neu-Süd⸗Wales 
keine Verbrecher mehr erhalten ſollte, zurück. 

Die Publikation der Depeſche ward in der Kolonie mit Auen ein⸗ 
ſtimmigen Schrei des Unwillens aufgenommen. Eine Stelle am Schluß 
der Depeſche, worin dem Gouverneur geſagt wurde, „wenn der Geſetz— 
gebende Rath Einwürfe gegen die Aufnahme von Sträflingen, in Folge 
der Nichterfüllung des ſtipulirten Contractes (freie Einwanderer auf Koſten 
der brittiſchen Regierung überzuführen), erheben ſollte, ſo würde man dem 
Transport von Verbrechern Einhalt thun und ſich wegen der Gelder, 
die zur Erfüllung des urſprünglichen Verſprechens nöthig ſeien, an's 
Parlament wenden,“ — dieſe Stelle wurde faſt als ein Hohn ange⸗ 
ſehen, denn es folgte daraus, daß mindeſtens zwölf Monate lang — 
ſo viel Zeit verfloß zwiſchen dem Abfaſſen dieſer Depeſche und dem 
Eintreffen einer Antwort darauf — die Transportation ihren Fortgang 
haben mußte. Von der Zeit an war ein Compromiß unmöglich, der 
Wortbruch ward eine mächtige rhetoriſche Waffe in den Händen der 
politiſchen Agitatoren. Die Aufregung und Wuth aller Parteien war 
ſo groß, daß es nur der Gegenwart eines halsſtarrigen und hochmü⸗ 
thigen Gouverneurs bedurft hätte, um einen revolutionären Ausbruch 
zu provociren. Glücklicherweiſe zog Gouverneur Fitzroy einen ver⸗ 
gnügten Tag in der Rennbahn der Aufrechthaltung feiner viteköniglichen 
Würde vor. 

1849 kam das Verbrecherſchiff Hashemy im Hafen von Sidney 
an. Auf einem der beſuchteſten öffentlichen Meetings, die je in dieſer 
Stadt gehalten wurden, fielen Reden der heftigſten Art, und Beſchlllſſe 
wurden gefaßt, worin der Gouverneur aufgefordert wurde, die Ladung 
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engliſcher Verbrecher nach England heimzuſenden. Zu gleicher Zeit jedoch 
engagirten einige Beſitzer großer Heerden eiligſt die Freigelaſſenen, die 
durch das Poenitentiarſpſtem etwas gebeſſert und ohne Familien waren, 
zu niedrigen Preiſen und gaben ihnen vor einem Tauſend freier Eins: 
wandrer, Männern mit Weib und Kind, die auch gerade damals an- 
langten, den Vorzug. 

Zu Ende 1848 machten ſich die Folgen der Arbeitslofigfeit in 
England und der Hungersnoth in Irland dadurch in Auſtralien fühlbar, 
daß ſich eine größere Menge von freien Einwanderern herbeidrängte, 
als es ſeit 1841, ſeit der wilden Manie, von der wir erzählt haben, 
der Fall geweſen war; und dieß nahm 1848 ſo zu, daß faſt 13,000 
Arbeiter in Sidney und eben ſo viel in Port Philip landeten. Dieſer 
Zuwachs an freien Koloniſten mußte auf die der Transportation feind⸗ 
lichen Geſinnungen in der Kolonie einen Einfluß üben. Es iſt klar, 
daß, wenn Anſiedler freiwillig in eine Kolonie zu ſtrömen beginnen, 
die Periode der Sträflinge vorüber iſt. 

1849 antwortete der Geſetzgebende Rath auf die ſeltſame Auslegung, 
die der Graf Grey 1848 der getroffenen Uebereinkunſt gegeben hatte, — 
er antwortete darauf mit einer Adreſſe an die Königin, worin gegen 
die Wiederaufnahme einer Maßregel, die die Kolonie zu einer Straf— 
niederlaſſung erniedrige, proteſtirt und in Ihre Majeſtät gedrungen 
ward, den Erlaß, wodurch Neu⸗Süd⸗Wales wieder zu einem Aufent⸗ 
haltsort für brittiſche Verbrecher gemacht werde, zurückzunehmen. Daß 
in dieſer Adreſſe nur die Meinungen der großen Mehrzahl der Kolo⸗ 
niſten ausgeſprochen worden waren, zeigte ſich bei der nächſten Wahl, 
wo Leute, die auf die Ehre einer Repreſentantenſtelle die gegründetſten 
Anſprüche hatten, bloß auf den Grund hin unterlagen, weil ſie das 
Transportations-Compromiß unterſtützt hatten. 

Graf Grey behandelte in der Apologie feiner Kolonialpolitik dieſen 
abſoluten Abfall von dem Compromiß, das vorher geſchloſſen war, als 
etwas erſtaunlich Widerſinniges und Inconſequentes, — über ſeinen eignen 
error in calculo, indem er das Gift ohne das Gegengift abſandte, 
geht er ſehr flüchtig hinweg. 

Aber Graf Grey ſchreibt wie ein Mann, den ſeine politiſche Stel⸗ 
lung und mehr noch feine Neigung durchaus von den Einflüſſen fern 
halten, die volksthümliche Verſammlungen ausüben. Während feiner 
officiellen Carrière hatte er kein Mandat vom Volke; kein Gleichſte⸗ 
hender gab ſich die Mühe, kein Untergebner wagte es, ſeine fixen Ideen 
über Kolonial-Angelegenheiten zu beſtreiten, und wenn Koloniſten, die 
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als Deputirte zu ihm kamen, mißliebige Argumente vorzubringen wagten, 
— fo haben wir uns ſelbſt überzeugt, mit welchem ſtoiſchen, ungläus 
bigen Ernſt er ſie anhörte. — 

Graf Grey bemüht ſich einigermaßen, die Elemente, die für und 
gegen die Transportation auftraten, zu gruppiren. Er löſ't feine Auf⸗ 
gabe in einer Weiſe, die an die Inſtruction erinnert, welche nach einer 
alten Anekdote ein Anwalt ſeinem Schreiber gab, als dieſer eine 
Relation machen ſollte, — „unſer Client, der Kläger, iſt ein höchſt 
reſpektabler Bäcker, der Angeklagte iſt ein nichtswürdiger Käſehändler.“ 

Und fo erklärt Graf Grey, daß die „Minorität, die für die Erneue⸗ 
rung der Tansportation wäre, keinen geringen Theil der intelligenteſten 
und unternehmendſten Mitglieder der Geſellſchaft in ſich ſchlöſſe,“ wäh⸗ 
rend die der Transportation feindliche „Majorität nicht nur diejenigen in 
ſich begriffe, welche aus moraliſchen Gründen ehrliche Oppoſition er= 
höben, ſondern auch einen großen Theil der arbeitenden Claſſen, die 
ſich von der Eiferſucht auf die durch die Sträflinge gemachte Coneurrenz 
und durch die Furcht leiten ließen, die bisher üblichen übermäßig 
hohen Arbeitslöhne möchten ſinken. Andere wiederum hielten es aus 
perſönlichen Gründen in ihrem Intereſſe, die Volksleidenſchaften aufzu⸗ 
regen.“ Die der Transportation abgeneigte Partei, die ſeit der Zeit, 
daß der Gegenſtand früher im Geſetzgebenden Rathe in Betracht ge— 
zogen war, die Oberhand gewann, kam in nicht geringem Maße durch 
die in Folge ſtarker freier Einwanderung verminderte Nachfrage nach 
Arbeitern empor. 

Es iſt bemerkenswerth, daß der Mangel an Arbeitern, der in 
frühern Jahren geherrſcht hatte, bloß von Graf Grey's Weigerung, 
die Maßregeln, die ihm von den unternehmendſten und intelligenteſten 
Koloniſten aufgenöthigt waren, zu adoptiren, die Folge war, und daß 
der Vorrath an Arbeitern nicht ſeinen Commiſſären ſondern der Eng⸗ 
liſchen Kriſis und der Iriſchen Hungersnoth zu danken war. Aber zum 
Bewels, daß Graf Grey ſeine Politik, die einem Neuling zu verzeihen 
wäre, bei einem Staatsmann aber gar nicht zu entſchuldigen iſt, mit 
Nichts beſchönigen kann, haben wir die folgende e aus 
der brittiſchen Geſchichte: 

Eine Adminiſtration, von deren u Mitgliedern eins der Graf Grey 
war, ſchlug bei der Korngeſetzgebungsfrage ein Compromiß vor, indem 
ſie einen Zoll von 8 8. bot. Dies Anerbieten wurde von den Agricul⸗ 
turiften 1842 zurückgewieſen; während 1848 nichts Geringeres als die 
gänzliche und unmittelbare Abolition denen genügen wollte, die einſt 
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gern das 88.-Compromiß acceptirt hätten, und diejenigen, die 1842 
daſſelbe verächtlich von der Hand gewieſen, hätten ſich jetzt nur zu 
gern darauf eingelaſſen. Die Partei, welche die Aufhebung der Korngeſetze 
betrieb, beſtand theils aus Leuten, die aus moraliſchen und politiſchen 
Gründen ehrlich dafür agitirten, theils aus ſolchen, die ſich hauptſächlich 
durch die Ausſicht auf erhöbten Verkehr leiten ließen, endlich aus denen, 
die in der Bewegung perſönliche und politiſche Vortheile zu ernten erwarteten. 

Es würde ſchwer ſein, zwei Stellen aus der Geſchichte der Gegen— 
wart herauszufinden, die ſich mehr ähnlich ſähen. Wenn Graf Grey 
die Kolonial-Begebenheiten mit fo ausnehmender Einſeitigkeit lieſ't, fo 
kann es nicht überraſchen, wenn er es nicht bemerkte, daß die Partei, 
die die Erneuerung der Transportation begünſtigte, aus ſolchen Leuten 
beſtand, deren jährliches Einkommen ſich um Hunderte und Tauſende 
vermehrt hätte, wenn der Arbeitslohn auf 16 E per annum reducirt 
wäre, — welche vorausſichtlich nie mit den Verbrecher-Elementen in 
Berührung kamen, — welche ſich freie Bediente und Kammerjungfern 
verſchaffen konnten, — deren Söhne und Töchter nicht in den Fall 
kamen, eine Ehe mit Exilirten oder Freigelaſſenen einzugehn. 

Der verderbliche Erlaß, wodurch Neu-Sſd-Wales zu einer Straf⸗ 
kolonie gemacht wurde, ward nach kurzem Sträuben zurückgenommen, 
aber der Same der Agitation war geſäet, die Anti- Transportation⸗Ligue 
die alle Auſtraliſchen Kolonien und Vandiemensland umfaßte, war or- 
ganiſirt worden. Die Goldentdeckungen bewieſen Jedermann, außer 
dem Sohne und Erben des großen Mannes, der die Reſormbill durch⸗ 
ſetzte, daß die Traneportation nicht nur den Koloniſten gehäſſig ſondern 
als Strafe abſurd wäre. Im Laufe dieſes Jahres iſt ſie vom Herzog 
von Neweaſtle abgeſchafft worden. Aber Graf Grey kämpft wie ſein 
Landsmann, der ritterliche Whittington, noch immer denſelben Kampf 
und bemüht ſich, den bittern Haß, womit ſeine officielle Laufbahn in 
den Kolonien betrachtet ward, zu verewigen, indem er behauptet, in 
Rückſicht auf Vandiemensland würde er, wäre er im Amte geblieben, 
ſich weder durch das Gold noch durch die Agitation haben beirren 
laſſen, — er würde vielmehr den Morctonbay-⸗Diſtrict in eine ſeparate 
Kolonie umgeſchaffen haben mit dem ausdrücklichen Zweck, die Squatters — 
die durch ſeine Landpolitik in den Beſitz dieſes ſchönen Landes gekommen waren 
— in den Stand zu ſetzen, Verbrecher zu erhalten, die die Koloniſten an 
der ganzen öſtlichen Küſtenlinie einſtimmig zurückgewieſen hatten. — — 

Von dem Samen des Mißtraun's, ja des Aufrubr’s, der damals 
geſäet ward, haben wir, fürchte ich, noch nicht alle Früchte geſehen. 
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XVII. 


Correſpondenz mit einem Agenten im engliſchen Unterhauſe 
und die neue Conſtitution. 


Ueber den Stand der öffentlichen Meinung in der Kolonie 
hinſichtlich aller wichtigen Fragen, die zwiſchen dem Kolonialamt und 
den Koloniſten unter Fitzroy's Verwaltung discutirt wurden, erhalten 
wir eine klare Vorſtellung, wenn wir uns zu der Correſpondenz wenden, 
die zwiſchen einem Comité des Geſetzgebenden Rathes, dem „Correſpon— 
denz⸗Comité,“ welchem der Sprecher des Rathes präſidirte, und Mr. 
Francis Scott, einem Mitgliede des brittiſchen Parlaments geführt wurde. 

Schon 1844, in der Hitze des mit dem Gouverneur und dem 
Kolonialamte über die Kronländereien geführten Streites, dachte der 
Geſetzgebende Rath daran, ſich die Dienſte eines Mitglieds des engli— 
ſchen Parlamentes zu ſichern. Dieſer beſoldete Agent ſollte für Neu- 
Süd⸗Wales denſelben Poſten verſehn, den Edmund Bourke vor dem 
Ausbruche des Unabhängigkeits-Krieges als Repreſentant des Staates 
New⸗Aork inne gehabt hatte. 

Zu dieſem Poſten ſuchte der verſtorbene Mr. Benjamin Boyd, 
der mit unermüdlichem Eifer und voll Energie die Sache ſeiner Brüder 
Sgquatters in England förderte, das Parlamentsmitglied Francis Scott 
aus. Der letztere war ein Bruder Lord Polwarth's, ein Anwalt, Director 
der ſüdweſtlichen Eiſenbahn, ein Conſervativer mit ſehr entſchieden pro⸗ 
teſtantiſchen und protectioniſtiſchen Anſichten, ein Mann, der bedeutende 
politiſche Verbindungen unter ſeiner Partei und den Ruf beſaß, in 
geſchäftlicher Beziehung fleißig und ſorgſam zu ſein. Aber als der 
Plan Lord Stanley, dem Kolonialminiſter, vorgelegt wurde, weigerte 
er ſich, ſeine Zuſtimmung zu geben; wenn der Rath nicht darin wil⸗ 
ligte, daß ein Drittheil des Correſpondenz-TComité's aus ernannten 
Mitgliedern beſtehe. Das wollten die gewählten Rathsmitglieder jedoch 
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unter keiner Bedingung einräumen, und die officielle Ernennung Mr. 
Scott's und ſein Gehalt blieben unerledigt wie viele andere wichtigere 
Fragen. Mitterweile aber begann Mr. Scott auf feine eigene Hand 
die Oppoſition und trat in eine Correſpondenz, aus der wir die 
folgenden Excerpte geben: 

In einem Briefe, den Mr. F. Scott unter dem 30. Juni 1846 
an den Sprecher des Geſetzgebenden Rathes richtete, ſpricht er von der 
geringen Aufmerkſamkeit, die im Parlament auf Kolonial-Angelegen⸗ 
heiten verwandt wird, und fügt zu einem in einem frühern Brieſe 
gegebenen Beiſpiel noch die Thatſache hinzu, daß das Unterhaus zwei 
Male ausgezählt ward, als Anträge bezüglich der Auswanderung auf 
der Tagesordnung ſtanden. Es war alſo in jener Zeit nicht möglich, 
vierzig Mitglieder zu finden, die in der Lebensfrage einer bedeutenden 
Kolonie Mr. Scott ihr Ohr leihen wollten. 

Er erzählt dann, er habe ſich überzeugt, daß die Bill zur Regu⸗ 
lirung des neu angebauten Landes in Auſtralien, die von Lord Lytt⸗ 
leton, dem Unterſecretär des kürzlich ernannten Kolonial- Seeretär's, 
Mr. Gladſtone, auf dem Tiſche des Oberhauſes niedergelegt” worden, 
im Weſentlichen daſſelbe bezwecke, was eine in der vorigen Seſſion im 
Unterhauſe aufgelegte und nach den Kolonien geſchickte Bill enthalten 
habe. Er bemerkt: — „Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Regierung, 
die ein Jahr Zeit zur Ueberlegung gehabt und ſich von den der Maß⸗ 
regel feindlichen Geſinnungen der Koloniſten überzeugt hat, dieſelbe 
Bill noch einmal zu beantragen beabſichtigt! Dann bricht er in die für 
einen Conſervativen der alten Schule merkwürdigen Worte aus: Ich 
weiß nicht, daß die Meinungen irgend Jemandes in unſerm Lande, der 
Verbindungen mit Neu-Süd⸗Wales hätte, oder Jemandes in der Kolonie 
außer Sr. Excellenz Sir George Gipps „je eingeholt wären.“ — „Die Bill 
ſcheint mehr den Bemerkungen der Land- und Auswanderungs⸗Commiſſäre 
als den Intereſſen des brittiſchen Publikums gemäß geſchmiedet zu ſein.“ 

Das Princip der Bill, wogegen Mr. Scott proteſtirt, war, den 
hohen Preis der Ländereien aufrecht zu erhalten und das Land, ſo 
lange es unverkauft bliebe, in den Händen der Krone zu laſſen, anſtatt 
es zu verpachten, oder es auf ſo kurze Zeit wie in Egypten und in der 
Türkei und unter ſolchen Bedingungen pachtweiſe abzugeben, daß das 
Vermögen jedes Weide-Inhabers von der zur des Gouverneurs und 
ſeiner Untergebenen abhange. 

Mr. Scott gelang es in der That, hier ben ariſtokratiſchen und 
reichen Verwandten der Squatters, unter den Elliots, den Trevylyans, 
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den Edens eine Oppoſition zu organiſiren, — eine gefährlichere Oppo— 
ſition, als man im Voraus ahnte. Zu den Angelegenheiten, die er zu 
betreiben inſtruirt war, gehörte auch die Controle der außerordentlichen 
Revenuen der Kolonie, — die der Rath beanſpruchte und Sir George 
Gipps einzuräumen ſich weigerte, — und der Zuſchuß für Herſtellung 
einer Dampfſchifffahrts-Verbindung, — ein Gegenſtand, womit ſich der 
Rath ſeit 1843 beſchäftigt hatte, 

Graf Grey begann damit, daß er in dem Punkte der außerordent⸗ 
lichen Revenuen nachgab. In der Landfrage ſolgte er den Anſichten 
ſeines Lehrers in der Kunſt der Koloniſation, Gibbon Wakefield's, und 

richtete eine Depeſche an Sir Charles Fitzroy, worin ein Bericht ſeiner 
gehorſamen gleichgeſinnten Untergebenen, der Land- und Auswanderungs⸗ 
Commiſſäre der Kolonie, enthalten war, deſſen Inhalt aus den Docu⸗ 
menten, die wir jetzt beſprechen wollen, erſeben werden kann. 

Inm Juli 1847 ſchrieb Sir Charles Nicholſon als Präſident des 
Correſpondenz⸗Comité's an Mr. Scott, recapitulirte die Umſtände, unter 
denen die Correſpondenz 1845 begonnen hatte, und die Discuſſion mit 
Lord Stanley, erwähnte, daß im September 1846 eine Bill angenommen ſei, 
wonach Mr. Scott zum Agenten auf drei Jahre mit einem Gehalt von 
500 E ernannt worden, und gedachte der abſoluten Weigerung des 
Geſetzgebenden Rathes, ſich auf die „unconſtitutionellen“ Bedingungen 
einzulaſſen, die Lord Grey bezüglich der Zuſammenſetzung des Comite's 
gemacht habe. Nachdem Nicholſon ferner geſagt, daß 1000 E für zwei⸗ 
jähriges Gehalt des Agenten bewilligt ſeien, und nachdem er den Empfang 
mehrerer Briefe befcheinigt, fährt er fort: „die Verfügungen der Auſtrali⸗ 
ſchen Landbill, die Lord Stanley am 18. Juli 1845 eingebracht, waren mit 
gänzlicher Verachtung der wiederholt ausgeſprochenen Anſichten und 
Beſchlüſſe des Geſetzgebenden Rathes entworfen. Daß die Executive 
mit einer enormen und ganz außer aller Controle ſtehenden Gewalt 
bekleidet wird, um die Verfügungen des Kolonfalamts zu vollziehen, — 
daß die Krone ſich das Recht reſervirt, die aus dem unangebauten 
Lande gezogenen Revenuen allein zu verwenden, und die Fortdauer 
des feſtgeſetzten hohen Preiſes — das ſind die hervorſtechendſten obwohl 
nicht die einzigen Einwürfe, die gegen Lord Stanley's Bill erhoben 
werden.“ Er ſagte weiter: „Viele der gegen die Bill, die von Lord 
Stanley eingebracht ward, erhobenen Einwürſe laſſen ſich mit gleichem 
Recht gegen die des Grafen Grey geltend machen: das ärgſte Uebel, 
was dieſer Maßregel anklebt, iſt die Aufrechterhaltung des hohen 
Landpreiſes. 
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Wie oben bemerkt worden, — Graf Grey war früh ein Anhänger 
der „genügenden-Preis - Theorie.“ *) Als 1841 die Südauſtrali⸗ 
ſchen und Neuſeeländiſchen Speculanten es dahin zu bringen wußten, 
daß ein zur Inbetrachtnahme der Südauſtraliſchen Inſolvenz erwähltes 
Comité die Taxe von 1K per Acre feſtzuſetzen vorſchlug, wurde dieſer 
Beſchluß auf die Ausſage zweier Zeugen hin, Mr. Gibbon Wake⸗ 
field's und Oberſt Torrens', gefaßt, Koloniften wurden weiter nicht zu 
Rathe gezogen. In dieſem Comité ſchlug Lord Grey, damals Lord 
Howick, vor, — wenn er auch damit nicht durchdrang, — man möge den 
Beſchluß faſſen, daß der Preis des Landes in Auftralien nie unter 2 
per Acre ſein, und daß derſelbe von Zeit zu Zeit erhöht werden ſollte, 
bis der Mangel an Arbeitern gehoben und die hohen Arbeitslöhne, die 
damals üblich, geſunken ſein würden. 

Es iſt ganz offenbar, daß er damals der Meinung war, der Preis 
des Landes regulire den Arbeitslohn, und in Betracht der Einflüſſe, 
unter denen er geſtanden hatte, könnte man ihn wegen des Glaubens 
wohl entſchuldigen. Wenn Graf Grey aber, nachdem fünf Jahre ſeit— 
dem verſtrichen, im November 1846 noch eben ſo ſpricht, die gewöhn⸗ 
lichen abgedroſchenen Gründe wieder vorbringt und ſich auf Lord Ripon's 
Spitem beruft, fo beweiſ't das, daß er entweder die Autoritäten der 
Kolonie gar nicht beachtet hatte oder ſie total verachtete und ſteif bei 
ſeinen erſten Eindrücken beharrte. 

Der Sprecher bemerkt ferner mit Beziehung auf die Depefche 
Lord Grey's: 1) daß weder der Rath noch die Kolonie jemals pros 
ponirt hätten, zu dem Schenkungsſyſtem zurückzukehren; 2) daß Lord 
Ripon's Syſtem war: 5 5. per Acre und nicht 1 E zu verlangen; daß 
1 K per Aere nur 57,104 E, während die niedrige Taxe 680,000 E 
eingetragen hatte; 3) daß der Verkauf zu 5 8. per Acre das Uebel 
der unentgeltlichen Anweiſung von Ländereien beſeitigt hatte; 4) daß 
die Antwort auf des Grafen Argument, durch die Verwendung des 
Ertrags vom Landverkauf für die Einwanderung werde das Land Werth 
erlangen, die iſt, daß zu dieſem Preiſe keine Käufer gefunden werden 
können; 5) daß die Idee, durch Feſtſetzung einer hohen Taxe die Ber 
völkerung zu concentriren, in der praktiſchen Ausführung des Syſtems 
ſich offenbar als eitel erwieſen hat, denn ſobald es die Anſiedler nur 
dahin bringen können als Viehzüchter aufzutreten, ſo wandern ſie nach 
ſernen Theilen des Innern der Kolonie. 


*) S. Seite 96. 


Fernere Auszüge aus der Correſpondenz. 191 


Aber dieſe Beweisgründe machten auf den ſtoiſchen und höchſt 
ſelbſtzufriedenen Sinn des Grafen Grey keinen Eindruck; ein ſorgfältig 
ausgearbeiteter Bericht, der in demſelben Jabre erſtattet wurde, that 
das eben ſo wenig; denn wir ſehen, daß Graf Grey, ein treuer Nach— 
folger Gibbon Wakefield's, 1850 feine „Kolonialpolitik“ publicirte und 
darin mit denſelben Worten wie in der Depeſche von 1846 dieſelben 
Argumente in der Landfrage vorbrachte. 

In eben jenem Briefe wird gemeldet, daß 1846 der Geſetzgebende 
Rath eingewilligt hat, zur Förderung der Dampfſchifffahrt für drei Jahre 
eine jährliche Contribution von 6000 E, ungefähr ein Drittheil der 
veranſchlagten Summe, aufzulegen. Als 1851 die Goldfelder entdeckt 
wurden, war die Kolonie mit ihrer Dampfſchifffahrtsverbindung noch 
nicht weiter als 1846. 

In einem zweiten Briefe, datirt vom 1. October 1847, finden 
wir folgende Stelle: „Der Kolonie iſt indireet durch verſchiedene Kanäle 
die Kunde geworden, daß Graf Grey die Abſicht hat, den Auſtraliſchen 
Kolonien Conſtitutionen nach einem neuen, dem für Neuſeeland beliebten 
ähnlichen Schema zu verleihen. Die bloße Vermuthung, daß uns eine 
ſolche Verfaſſung, worin Bezirksräthe ein vorherrſchendes Element zu 
ſein ſcheinen, aufgedrungen werden ſolle, hat allgemeine Unzufriedenheit 
erregt. Sollten unſre Befürchtungen in der Beziehung gegründet ſein, 
fo wird das einen neuen ſchlagenden Beweis von der Ungerechtigkeit 
liefern, über die wir uns nicht ſelten zu beklagen haben, daß man näm⸗ 
lich große und wichtige Veränderungen mit Hülfe des brittiſchen Par- 
laments vornimmt, ohne auf uns irgend welche Rückſicht zu nehmen 
und ohne diejenigen, die am beſten im Stande ſind, ſich ein genaues 
Urtheil über unſre ſocialen und politiſchen Bedürfniſſe zu bilden, zu 
Rathe zu ziehen.“ 

Aus dieſen Excerpten erſieht man, daß Lord Grey gleich bei ſeinem 
Eintritt ins Amt große Urſache zum Mißtrauen gab, und er verlor keine 
Zeit, dieß Mißtrauen zu vermehren und zu rechtfertigen. 

Als die Koloniften die Bedingungen erfuhren, unter denen der 
Streit zwiſchen den Weideintereſſenten und dem Kolonialamt beigelegt 
worden, ſahen ſie ſofort ein, daß das Intereſſe aller derer, die nicht 
Squatters im Beſitz von 4000 Schafen waren, geopfert worden war. 

Viele unter denen, die die Squatters unterftügt hatten, fo lange 
Sir George Gipps drohte, ſie ihres Beſitzthums zu berauben, und die 
ſie ermuthigt hatten, einem Beſteurungsſpſtem, das aus der königlichen 
Prärogative hergeleitet ward, Widerſtand entgegenzuſetzen, wurden 
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anderer Meinung. Sie ſahen jetzt, daß der Ausweg, den man einge— 
ſchlagen, Alles dem Intereſſe der Squatters opferte und die Vermeh⸗ 
rung jener Art von Freiſaſſen, von denen die Kolonifation der Kolonie 
vorzugsweiſe abhing, ernſtlich hemmte, — denn ohne Farms konnte es 
wenig Frauen und Kinder im „Buſche“ geben. 

Unter dieſen war Mr. Robert Lowe, der als Präſident des Comité's, das 
ernannt war, um den „Landpreis in Erwägung zu zieben,“ einen Be⸗ 
richt abſtattete, worin er auf Ausſagen der ausgezeichnetſten Männer 
in der Kolonie hin nachwies, daß die ganze legislative Gewalt des 
Mutterlandes in der Landfrage Anſichten vertrete, die mit den Ges 
fühlen und den Bedürfniſſen der Koloniſten und ſogar mit der Kolo⸗ 
niſation eines Landes wie Auſtralien völlig im Widerſpruch ſtänden. 

Mr. Lowe verfaßte zu jener Zeit eine kleine Schrift, betitelt: 
„Adreſſe an die Koloniſten von Neu⸗Süd⸗Wales, die proponirten Land⸗ 
geſetze betreffend,“ worin er die Mängel des mit den Squatters ges 
troffenen Abkommen's kurz und bündig auseinander ſetzte: Er bemerkt: 


„Die Stellung des Squatters hat immer je nach dem Preiſe des Landes 
variirt. Precär war ſie, wenn das Land niedrig im Preiſe, ſichter, wenn jenes hoch 
ſtand, und wenig von der eines freien Eigenthümers verſchieden, wenn der Verkauf 
von Ländereien, wie jetzt, dem Weſen nach gehindert war. Bis zum Jahre 1841 
betrachteten die Squatters ſich, und wurden fie von Anderen betrachtet als bloße zeit- 
weilige Inhaber, die auf dem Lande hüteten, bis es verkauft ward, — als Perſonen, 
die bald freien Eigenthümern Platz machen mußten. Es lag nicht in der Abſicht 
der Parlamentsacte, die 1842 angenommen, und wodurch das Minimum des Land» 
preiſes auf LE per Acre feſigeſetzt ward, auf die Stellung des Squatters zu influen⸗ 
ziren; die Abſicht bei jenem Beſchluſſe war, wie uns Lord Grey ſagt, dem Wucher 
vorzubeugen, — die Bevölkerung zu concentriren, — Einwandeter auf Koſten des 
gewonnenen Landfonds herbeizuzieben, — und vermöge folder Einwanderer den 
Werth des Landes zu ſteigern. Anſtatt den Wucher zu verhüten, iſt faſt das ganze 
Land einer wüſten Speculatjon zum Opfer gefallen. Anſtatt die Bevölkerung zu 
concentriren, hat jener Beſchluß fie zerftreut, Er bat den Landfonds ruinirt, der im 
Begriff war zu ſteigen, hat die Einwanderung gehemmt, die im Zunehmen war, und 
hat den Werth des Landes auf Null reducirt, der eben einige Höhe erreicht hatte. 

Die Squatters begannen, in Erwägung, daß ſie das Land behielten, bis es 
zu kaufen begehrt wurde, und daß der Verkauf durch das Parlament unmöglich ge⸗ 
macht war, die von ihnen occupirten Ländereien als ihre eignen anzuſehn. Sie 
fingen an, aus Pächtern, denen jeden Augenblick aufgeſagt werden konnte, in Frei- 
ſaſſen überzugehn. Sir George Gipps ſah die Gefahr, aber anſtatt ihr durch eine 
Herabſetzung des Landpreiſes zu begegnen, wodurch er dieſe aufkeimenden Hoffnungen 
mit einem Schlage vernichtet hätte, ſuchte er dieſem anmaßenden Geiſte Schranken zu 
ſezen. Er wollte ihnen die precäre Beſchaffenbeit ihres Beſitzes zeigen, indem er 
willkürliche Steuern eintrieb, die mehr ihrer Natur als ihrem Betrage nach gehaßt 
wurden, und indem er die Squatters von der Regierungsmaſchinerje, zu deren Nutz 
und Frommen ſie beſteuert wurden, gänzlich ausſchloß. Dieſe unkluge Härte hatte 
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gerade den entgegengeſetzten Erfolg, als der Gouverneur beabſichtigte. Sie vereinte 
alle liberalen und conſtitutionellen Elemente der Kolonie zu Gunſten der Squatters. 
Die gemein ſame Erbitterung hatte die Folge, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit von 
der wirklichen Urſache des Uebels, — dem hohen Preiſe des Landes — wodurch die 
Squatterfrage allein von Bedeutung war, abgezogen und auf das Palliativmiltel der 
Verpachtung und des Vorkaufrechts gelenkt ward. 

Es iſt unnütz, bei den ſchwankenden und widerſpruchsvollen Plänen des britti- 
ſchen und des auſtraliſchen Gouvernements während der Jahre 1845 und 1846 zu 
verweilen. Jede für die Koloniſation nützliche Frage, mit Ausnahme der einzig we— 
ſentlichen, der Herabiegung des Landpreiſes, ſcheint in Erwägung gezogen zu fein. 
Zuletzt übertrug ein Parlamentsbeſchluß die Gewalt, welche dem Geſetzgebenden Rath 
von Neu- Süd Wales vorenthalten wurde, dem Geheimrathe Englands. Der Ge- 
heimrath ſchickte einen Plan der proponirten Verordnungen nach der Kolonie, nicht 
um die Meinungen der Koloniſten einzuholen (denn was für ein Recht hätten die, 
über ihre eignen Angelegenheiten eine Meinung zu haben?) ſondern um das Loral- 
gouvernement auf die Ausübung der Gewalt vorzubereiten, die ihm der Geheimrath 
— der Delegirte des Parlaments — übertragen hatte. Dieſe Verordnungen find im 
Weſentlichen, — daß der Gouverneur die Ländereſen der Kolonie in drei Diſtricte 
theilen ſoll, die „beſiedelten,“ die „unbeſiedelten“ und die nur „temporär beſiedelten.“ Die 
beſiedelten Ländereien ſollen meiſtbietend verkauft und zu 1 E per Acre eingeſetzt, die 
unverkauft gebliebenen Stücke meiſtbietend — auf nicht länger als ein Jahr — ver- 
pachtet werden. In den unbeſiedelten Bezirken iſt jeder Inhaber einer Licenz berech- 
tigt, eine Pacht von vierzehn Jabren zu verlangen. Seine Rente ſoll fein 2£ 10 6. 
für je 1000 Schafe oder für je 640 Stück Rindvieh, die ſich auf dem Lande, das er 
vecupirt, nähren. Während der vierzehn Jahre kann Niemand das Befigthum kaufen, 
aber der Pächter kann einen Theil, nicht unter 160 Acres, zu 1 per Acre ohne 
Concurrenz kaufen. Zu Ende der Pacht iſt der Pachter berechtigt zur Erneuerung 
des Contracts auf weitere vierzehn Jabre, wenn nicht mindeſtens ein Viertheil des 
Bodens, den er occupirt batte, in der Auction, wo die Taxe 14 per Acre und 
außerdem den Werth der Verbeſſerungen betragen wird, verkauft ift. In den lem 
porär beſiedellen Diſtrieten wird nur auf acht Jahre verpachtet, und das Land kann 
zu Ende jedes Jahres verkauft werden. 


* Pr ** 


. Da einmal dieſes Pachten bewilligt, und da jenſeits der beſiedelten Diſtricte 
lein Land iſt, das ſich verkaufen liche, — fo werden die Pächter ein Recht haben, 
ihre Ländereien zu bebalten, bis Jemand 1£ pr. Acre für fie geben will, 

Dieſe Pachtungen können nicht verkauft, verpfändet oder in Aftermiethe ge- 
geben werden; mag die Güte des Bodens fein, wie fie will, fie werden Schafhude 
fein und bleiben. Die brittiſche Regierung, welche den Preis des Landes erhöhte, 
um Concentration zu erzwingen, nötigt jetzt in Folge ihrer Politik zur Vereinzelung. 

Der Squatter kann fi fein Befiptbum ſichern, wenn er am Ende feiner Pacht- 
zeit kraft feines Vorkaufsrechte Alles, was am Waſſer liegt, an ſich kauft: er macht 
fo den Reſt für Jedermann werthlos außer für ihn ſelbſt. 

5 Der Preis, der für dieſe Privilegien gezahlt wird, iſt, wenn man drei Schafe 
auf einen Acre rechnet, der fünfte Theil eines Penny per Acre. So handelt die 
Regierung, die fo filzig mit ibrem Lande umgeht, daß fie nicht ein Gütchen auf un⸗ 
fruchtbarem Felſenboden für weniger als 1 per Acre abgeben will. Während das 
1. per-Acre-⸗Geſetz in Kraft bleibt, veräußert fie Tauſende von Acres um ein Zehntel 
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der Rente, die ſie von ihren ausgetheilten Parcellen empfängt. Das zur Erhaltung 
der unbebauten Ländereien ausgeſonnene Syſtem wird damit enden, daß die Squat⸗ 
ters Alles an ſich nehmen. 

Theilt freigebig mit den Squatters, — gebt ihnen den reichſten Erſaß — 
gebt ihnen Land umſonſt, bis es Käufer findet, — willigt in alle ihre vernünftigen, 
ja in manche ihrer unvernünftigen Forderungen, — ihre momentanen Tendenzen ſind 
ihnen durch die Thorheit der brittiſchen Regierung aufgedrungen, — ſind ihnen nicht 
von Anfang an eigen. Sie haben einen großen und wachſenden Einfluß, fie pro⸗ 
duciren den Haupterport der Kolonie, fie find beachtenswerth wegen ihrer Anzahl, 
ihrer Intelligenz und wegen ihres Reichthums. Aber wir dürfen nie vergeſſen, daß 
wir, wenn wir ihnen ihr Territorium übergeben, weggeben, was nicht uns gehört, — 
— wir find die Curatoren unſerer Nachkommen. 

* 


Es iſt begreiflicher Weiſe demnach unſer pflicht, die Regierung des Mutter- 
landes zur Aufhebung der 1 E-per-Acre-Acte und der Acte, woraus dieſe Beſtim⸗ 
mungen hervorgingen, zu drängen, — nicht weil die erſte unſte Bevölkerung zerſtreut, 
das Capital verſcheucht und die Einwanderung gehemmt hat, ſondern weil dieſe Acte, 
in Verbindung mit jenen minder wichtigen Beſchwerden, es dahin bringen wird, daß 
uns der Beſitz unſeres Territoriums für immer aus den Händen gewunden und 
Menſchen übergeben wird, welche weder ein Anrecht darauf haben, noch ſeine Re⸗ 
ſourcen gehörig auszubeuten geeignet find, 

Dieſer Proteſt, obwohl von der großen Mehrheit der Koloniſten 
gebilligt, übte keine Wirkung auf die Regierung, Graf Grey gab 
drei Land⸗ und Auswanderungs-Commiſſären den Auftrag, den 
Bericht eines Comité's, das die Anſichten einer Menge erfahrner 
und intelligenter Koloniſten vertrat, zu beantworten. Und dieſe drei 
jungen Herren, die im Studium und in der Praxis amtlicher Rou⸗ 
tine aufgewachſen waren, ſahen nach, was für ein Wind in St. James⸗ 
Park wehe, und ſetzten zu eigner und zu ihres Chefs Befriedigung, in 
directem Widerſpruch mit den Anſichten des Geſetzgebenden Rathes der Kos 
lonie, feſt, wie Land bei den Antipoden verkauft und abgeweidet werden ſollte. 

Das hieß zum Unrecht noch den Hohn hinzufügen! 1848 vernahm 
ein Comité des Oberhauſes (für Koloniſation gewählt) eine Anzahl 
Auſtraliſcher Koloniſten. Mit Ausnahme eines Einzigen, der einer 
neuen Landſpeculation in Weſtauſtralien das Wort redete, ſtimmten alle 
Zeugen darin überein, daß das Landſyſtem, das den Auſtraliſchen Kos 
lonien aufgenöthigt war, höchſt unpolitiſch ſei. 

Oberſtlieutenant Sir Thomas Mitchell zum Beiſpiel, Direetor der 
Vermeſſungen und Mitglied des Geſetzgebenden Rathes von Neu-Süd⸗ 
Wales beſchreibt das Verfahren, das ein Koloniſt, der Land zu kaufen 
wünſcht, einzuhalten hat, fo: 

„Wer zu kaufen beabſichtigt, muß dem Gouvernement das Land, das er zu 
haben wünſcht, bezeichnen und beſchreiben. Das Land mag liegen, in welchem Theil 
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der ſehr ausgedehnten Kolonie es wolle, es muß vermeſſen, beſchrieben und ein Bericht 
an die Localregierung abgeſtattet werden. Wenn der Gouverneur dieſe Aus wabl 
ſanctionirt hat, was Zeit erfordert, ſo wird das Land drei Monate lang zum meiſt⸗ 
bietenden Verkauf ausgeboten. Hat alſo Jemand nach langem Suchen ein paſſendes 
Stück Land gefunden, fo muß er lange Zeit warten, bevor es ausgeboten werden 
kann, und dann hat er noch drei Monate nach der Anzeige das Riſiko, daß eine an⸗ 
dere Perſon das Land kauſt. 

Zur Zeit als George Gipps anordnete, daß das Maximum des beim letzten 
Verkauf gezablten Preiſes das Minimum beim nächften Verkauf fein ſolle, — wurde 
dieſe Art der Koloniſation durch dieſe Maßregel gänzlich gehemmt.“ 

Er ſagt auch in Rückſicht auf die beſprochenen Verordnungen: 

„Die Squgtters haben darnach geſchrieen, einen Beſitztitel zu erhaltenz jüngſt 
iſt ihnen eine große Conceſſion gemacht, und nach den kürzlich vom Geheimrath ge⸗ 
troffenen Verfügungen können fie Ländereien auf vierzehn Jahre pachten. Die Kolo⸗ 
niſten ſcheinen im Allgemeinen eine vierzebnjährige Pacht mit dem Recht der Pacht⸗ 
erneurrung dem freien Eigenthum faſt gleich zu achten.“ 

Vor demſelben Comité legten noch Mr. William Bradley, ein 
geborner Auſtralier, Mitglied des Geſetzgebenden Rathes und Inhaber 
einer Landſtrecke von 300,000 Acres, Capitän Coghill, ebenfalls Mit⸗ 
glied des Geſetzgebenden Rathes und Beſitzer eines freien Eigenthums 
von 30,000 Acces, und Mr. W. Verner, ein Koloniſt aus Port Phillip, 
Zeugniß im gleichen Sinne ab. 

Mrs. Chieholm ſagte: Das Wichtigſte, was gethan werden müßte, 
wäre, das Land zu vermeſſen, und Farms von je 30 bis zu je 100 
Acres anzulegen; ſolche Ländereien würden von kleinen Kapitaliſten ges 
kauft werden, welche jetzt auf Arbeit warten müſſen und keine Gele⸗ 
genheit haben, Land zu kaufen. Der Ackerbau wird ſehr wenig ermu⸗ 
thigt, es iſt ſchwer Land zu erhalten. Wenn für Familien geſorgt 
werden ſoll, ſo muß es dem armen Manne leicht gemacht werden, ohne 
Zeitverluſt eine Farm zu kaufen.“ 

Aber als 1848 die Squattokratie Alles und Mehr erreicht hatte, 
als fie je gebofft hatte, als Graf Grey, der nie feinen Sinn ändert, 
an der Spitze der Kolonialverwaltung ſtand, als die Auswanderung in 
Folge der Noth in der Heimath lebhaft geworden war, da ward keine 
Veränderung getroffen, um die Zahl der freien Eigenthümer in Auſtra⸗ 
lien zu vermehren. 

Mrs. Chisholm gab boch ein Mittel an, um Leute aus dem Ar- 
beiterſtande theils zum Sparen zu veranlaſſen, theils ſie in den Stand 
zu ſetzen, ihre Erſparniſſe in Land anzulegen: es ſollten Landnoten 
oder Scheine zum Werth von fünf Pfund und darüber ausgegeben 
werden, die beim Verkauf von Regierungsländereien gültig wären und 
ſo ſparſamen Familien die Sparkaſſen erſetzten. 
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Die ſpäteren Ereigniſſe haben es auf zwiefache Weiſe bezeugt, daß 
diejenigen, welche dem Landſyſtem der Regierung opponirten, vernünf⸗ 
tige Grundſätze hatten. 

Gutes Land iſt in Auſtralien nur ſtellenweiſe vorhanden, es liegt 
wie Oaſen in den nur zur Hude geeigneten Wüſten. Der hohe Preis 
des Landes, über den Thomas Mitchell den Stab bricht, verdammt 
manche Diſtricte zu Schaftriften, wo man hätte Dörfer gründen und 
Ackerbau treiben können, wo ſich die Bevölkerung und die Civiliſation 
gemehrt haben und Nahrung für die Goldgräber producirt ſein würde. 

Wenn das Reſultat dieſer von Lord Stanley eingeſchlagenen und 
von Lord Grey inne gehaltenen Politik war, daß die niedern Claſſen 
der Bevölkerung Auſtraliens ſo loſe als möglich mit dem Lande zu⸗ 
ſammenhingen, und daß wenige dazu kommen konnten, Grundeigenthümer 
zu werden, — ſo zeigt ſich noch ein anderes Beſorgniß erregendes 
Reſultat in der Zukunft. Das zur Anſiedlung und zum Anbau treff⸗ 
lichſte Land in der Nähe eines Goldfeldes hat vielleicht ein Squatter 
in Pacht, der eine nominelle Rente davon zahlt und es zu einem, im 
Vergleich mit dem höhern Werthe, nominellen Preiſe zu kaufen begehrt. 
Es wird uns nicht überraſchen können, wenn die durch Goldgraben 
reich gewordenen Leute, die vor dem goldenen Zeitalter Auſtraliens 
vom Grundbeſitz ausgeſchloſſen waren, noch mißvergnügter werden, 
wenn ſie unter der neuen Anordnung der Dinge ihren alten Freund 
Squatter noch immer in der Eigenſchaft eines Monopol-Inhabers wieder⸗ 
finden, der das Privilegium beſitzt, Land das 10 E werth iſt, für 1 
zu kaufen, nachdem er für daſſelbe 4 Penny Pacht gezahlt hat, obwohl 
es 5 oder 10 8. per Acre werth war. 

Aber das ſind Fragen, deren Entſcheidung wir den Koloniſten und 
deren Parlamenten zu überlaſſen haben. Zum Glück haben wir nicht 
Graf Grey im Kolonialamt, daß er die Flammen der Inſurrection 
ſchüren könnte. Denn wir erfahren aus der Apologie feiner „Kolonial⸗ 
politik,“ daß die Ausſagen der Koloniſten, die ſein Landſyſtem verur⸗ 
theilen, feine urſprünglichen Ueberzeugungen nicht erſchüttert hatten; er war 
der Anſicht, daß „der Erfolg der Acte von 1842, weit davon entfernt 
auf etwas Irriges in den Anſichten der Urheber ſchließen zu laſſen, bewieſen 
hat, daß die Principien, worauf ſie gegründet, geſund waren. Zu gleicher 
Zeit würde die Erfahrung zu einigen Verbeſſerungen in Kleinigkeiten 
rathen.“ Und er fährt fort, die Acte von 1846 zu beſprechen und die 
Verordnungen des Geheimraths, die oben erwähnt ſind, als Muſter 
von „Verbeſſerungen in Kleinigkeiten“ darzuſtellen. Ein wenig weiterhin 
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ſagt er: „diejenigen, welche behaupteten, daß man ſtatt der den Squat⸗ 
ters ſo günſtigen Verfügungen den Preis des Landes hätte herabſetzen 
ſollen, und welche meinten, daß die Squatters ſo gut als Beſitzer des 
Landes anzuſehn ſeien, — irren, denn die Erfahrung hat bewieſen, daß 
zu ſolcher Meinung kein Grund iſt. Bereits hat in Victoria ein In⸗ 
dividuum über 20,000 L angelegt, indem er das von einem Andern 
occupirte Land an ſich kaufte.“ Der Beweis des Grafen Grey iſt ſehr 
unglücklich gewählt, aber charakteriſtiſch für die ſorgloſe Manier, mit 
der er die wenigen Thatſachen ſammelt, die ſeine Darſtellung illuſtriren. 
In dem erwähnten Falle war dem Squatter nicht verſtattet worden, 
das von ihm occupirte Land zu pachten, konnte ihm auch nicht verſtattet 
werden, da das Land in dem „beſiedelten“ Diſtrict Melbourne lag. 
Die Pachtzeit iſt 14jährig oder Sjährig, und kein Pachtcontract, der 
ſeit dem Erlaß der Verordnungen geſchloſſen, iſt bis jetzt abgelaufen. 
Bei dem fraglichen Kauf handelte es ſich um Land, das ſeiner Güte 
und feiner Lage nach, wenn es in angemeſſenen Parcellen zum Meiſt- 
gebot verſtellt worden wäre, weit mehr als die obige Summe von 
20,000 E hätte eintragen müſſen. Dieſer Kauf gab dem Käufer das 
Recht des Vorkaufs und der Hude über dreimal ſo viel Land, welches 
heute zuſammen eine jährliche Rente von 1000 £ werth wäre. 

Graf Grey ſagt: „es kann kein Zweifel ſein, daß, wenn man den 
Preis des Landes den Wünſchen der Hauptgegner des gegenwärtigen 
Landſpſtems gemäß herabſetzen wollte, dem Landwucher von Neuem ein 
mächtiger Impuls gegeben würde.“ 

Wir unſrer Seits können es nicht begreifen, daß irgend ein 
Syſtem mehr geeignet ſein ſollte, zum Landwucher zu ermuntern, als 
dasjenige, welches gutes Ackerland als Schafhude liegen läßt, — liegen 
läßt, bis bei vermehrter Bevölkerung die Nachfrage ſo ſteigt, daß ein 
ſpekulirender Kapitaliſt 20,000 E in Land anlegen kann, um 60,000 
zu machen, indem er die Ländereien vereinzelt und an wirkliche Kolo⸗ 
niſten ausgiebt, ohne den Werth des Landes durch Straßenbau u. d. g. 
um einen Schilling zu erhöhen. 

Und das iſt das Syſtem, dem Graf Grey als Kolonialminiſter 
huldigte, und dem er noch in feiner unfreiwilligen Muße anhängt. 


Wir haben die Geſchichte der Landfrage ausführlich gegeben und 
ſo zahlreiche Urtheile von Koloniſten über dieſe Sache citirt, weil deren 
Einflüſſe auf die Lage der Kolonien und ihre Beziehungen zum Mutter- 
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lande in den Annalen der Kolonie eine nicht minder bedeutende Stelle 
einnehmen als die Anti⸗Korngeſetz-Agitation in der politiſchen Geſchichte 
Großbrittanniens — und außerdem noch, weil Graf Grey in der Ver⸗ 
theidigung ſeiner Politik Thatſachen zu entſtellen und zu beſeitigen ſich 
erlaubt hat, wodurch diejenigen irre geleitet werden könnten, die nicht 
im Stande wären, ſich aus Blaubüchern, Depeſchen und aus in der 
Kolonie geführten Debatten mühſam zu unterrichten. 


Die neue Conſtitution. 


Als die Transportations⸗Frage in der Schwebe war und über die 
Landfrage hitzig diseutirt wurde, beſchäftigte eine dritte Frage, die 
einer neuen Verfaſſung mit ausgedehnteren Befugniſſen der Repreſen⸗ 
tation, von Zeit zu Zeit die Aufmerkſamkeit der Politiker der drei Kolonien. 
Südauſtralien wartete ſehnſüchtig darauf, den Genuß von Repreſen⸗ 
tativ⸗Inſtitutionen zu erhalten, bis es 1850 einen Gouverneur mit 
einem Rathe, der aus Beamten und aus ernannten Mitgliedern beſtand, 
erhielt. Port Phillip begehrte Trennung von Neu⸗Sſid⸗Wales und 
eine eigne geſetzgebende Repreſentation. Die Entfernung von Melbourne 
bis Sidney war fo groß, daß es ſich unmöglich erwies, in einer wenig 
zahlreichen und zerſtreuten Population Leute zu finden, die im Stande 
und geneigt wären, ihren Betrieb aufzugeben und ihr Eigenthum zu 
verlaſſen, um die Seſſtonen der Legislative in einer fo fernen Stadt 
wie Sidney zuzubringen. 

In Neu⸗Süd-Wales wurde zuverſichtlich erwartet, daß die neue 
Conſtitution ähnliche Rechte gewähren werde, wie ſie die Kanadier ge⸗ 
noſſen, — das heißt, eine dem Geſetzgebenden Rath verantwortliche 
Executive nebſt vollſtändiger Controle über die Revenuen und dem 
Recht, über die unangebauten Ländereien zu verfügen. 

1847 entwarf Graf Grey ein Schema, wonach die Diſrietsrähe, 
die in der Kolonie durchweg in Haß und Verachtung ſtanden, Wahl⸗ 
Collegien bilden ſollten. Aus indirecter Wahl ſollte eine Repreſentanten⸗ 
Verſammlung hervorgehn, während ein Oberhaus aus Ernannten zu⸗ 
ſammengeſetzt werden ſollte. 

Auf die Publikation der Depeſche, die eine Skizze dieſes Entwurfs 
enthielt und die ſich im Druck wie ein Kapitel aus dem „Telemach“ 
ausnahm, trat eine ſo ſtarke Oppoſition an den Tag, und Petitionen, 
worin verlangt ward, daß die Conſtitution nicht abgeändert werden 
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ſolle, ohne daß den Koloniſten vorher verſtattet worden wäre, ihre 
Meinung darüber abzugeben, fanden ſo zahlreiche Unterſchriften, daß 
der Kolonfalminiſter feinen Entwurf zurückzog. 

1849 lieferte ein Comité des Handelscollegiums, von Graf Grey 
veranlaßt, einen Bericht, worin eine Verfaſſung, wie ſie den drei Ko⸗ 
lonien zu geben ſein möchte, vorgeſchlagen wurde. Eine Bill, wodurch 
dieſer Bericht ins Leben geführt werden ſollte, wurde eingebracht, ging 
aber im brittiſchen Parlamente nicht durch. 

Inzwiſchen wurde der Bericht nach der Kolonie geſchickt. In 
Port Phillip und Südauſtralien betrachtete man die Bewilligung von 
Repreſentativ-Inſtitutionen als eine ſo große Gnade, daß die übrigen 
Seiten des Entwurfs gar nicht genau kritiſtrt wurden. In Port 
Phillip zumal, wo man ſich ſeit langer Zeit bemüht hatte, die Sepa⸗ 
ration von Neu⸗Süd-Wales durchzuſetzen, wurde die neue Conſtitution 
mit dem höchſten Enthuſtasmus begrüßt. In Neu⸗Süd⸗Wales, wo 
ſchon ſeit mehreren Jahren eine Repreſentativ-Verſammlung exiſtirt 
hatte, verurſachten die Abſchnitte des Berichts die meiſte Befriedigung, 
welche eine Controle über die Verwendung der Landrevenuen und das 
Recht, den Landpreis feſtzuſetzen, zu gewähren ſchienen. 

In der Seſſton von 1850 wurde eine Bill Geſetz, woraus das 
e ein Auszug iſt. 


Eine Abe in Pezug auf die beſſere deen der Auſtraliſchen Kolonien 
Ihrer Majeftät. 


Nachdem die frühern Beſchlüſſe hinſichtlich der Regierung der Auſtraliſchen 
Kolonien citirt find, wird in 8 1. beſchloſſen, daß der Diſtrict Port Phillip eine 
ſepatate Kolonie bilden und fortan Kolonie Victoria heiſſen ſoll. Nach der Sepa⸗ 
ration ſoll (§ 2.) der Geſetzgebende Rath der Kolonie Neu-Süd⸗Wales aus einer fo 
großen Anzahl von Mitgliedern beſtehen, als der Gouverneur und der Rath be- 
ſtimmen werden. Ein Drittheil von dieſen iſt von der Königin zu ernennen, die 
übrigen zwei Drinbeile ſind von den Einwohnern der Kolonie zu erwählen. Der 
Gouverneur und der Rath ſollen die Wabldiſtricte und die Wablörter beſtimmen, 
die nötigen Wahlausſchreiben und Regulative erlaſſen über die Vornahme und über 
die Gültigkeit der Wahl. 8 4. beſtimmt, daß jeder geborne oder naturaliſi rte Un⸗ 
terthan der Königin im Alter von 21 Jabren, der innerhalb res Diſtricts ein freies 
Gut von 100 E ſicherem Werthe ausſchlieſtlich der darauf zubenden Hypotheken und 
Laſten beſitzt, wer ſeit 6 Monaten ein Wohnhaus von ſicherm jährlichen Miethwerthe 
von 10 E, oder eine Licenz auf Weideland innerhalb des Diſtricts, oder eine 
Pachtung im jäbrlichen Werthe von 10 E, die mindeſtens drei Jahre läuft, inne hat, und 
wer in allen Fällen die Taxen und Steuern bis drei Monate vor der Wahl bezablt 
bat, auch nicht des Hochverraths angeklagt iſt, „berechtigt ſein ſoll, bei der Wahl eines 
Mitglieds des Geſezgebenden Rathes feine Stimme abzugeben.“ 
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Dem Gouverneur und dem Geſetzgebenden Ratb iſt § 11. die Beſugniß ge- 
geben, die Diſtricte zu ändern und die Zabl der Mitglieder zu vermehren, aber im 
Fall einer Vermehrung iſt immer ein Drittel des Ganzen von ihrer Majeſtät 
zu ernennen. 

Der Gouverneur und der Geſetzgebende Rath ($ 14.), wenn fo zufammenge- 
fept, find befugt, innerhalb der beſagten Kolonie Geſetze zu erlaffen, vorausgeſetzt, daß 
ſolche nicht mit den Geſetzen Englands im Widerſpruch ſtehn, und fie können die 
ſämmtlichen Revenuen, die aus Taxen und Steuern eingehen, verwenden, aber 
fie ſollen ſich nicht mit den Ländereien, die der Krone gebören, noch mit den Reve⸗ 
nuen, die dafür eingehen, befaſſen, noch ſoll es geſetzlich ſein, irgend eine Geldſumme 
für den öffentlichen Dienſt zu verwenden, wenn nicht der Gouverneur eiſt dem Rathe 
empfohlen hat, wozu ſolches Geld verwendet werden ſolle, noch ſoll überhaupt anders Geld 
ausgezahlt werden als auf Ordte, die der Gouvernenr dem Schatzmeiſter giebt. Die 
Revenuen ($ 15) find belaſtet mit den Koſten für ihre Erhebung und Verwaltung, 
und ſolchen Verordnungen und Controlirungen unterworfen, wie fie die Schatzkammer 
Englands verfügen mag. Aus den Revenuen ſollen die Summen ($ 17) für welt- 
liche und kirchliche Beamten, wie in den Liſten unter den Rubriken A. B. C. D. 
aufgezählt iſt, entnommen werden; dieſe Summen können indeß durch den Gouver⸗ 
neur und den Geſetzgebenden Rath (8 18.) abgeändert werden und ſind der Zuftim- 
mung ihrer Dajeftät unfermorfen. 

Nach § 22. wird den Diſtrictsräthen bie Vollmacht ertbeilt, Communalgeſetze 
zu erlaſſen, die der Beſtätigung des Gouverneurs unterworfen ſind. Dieſer hat die 
Zahl und Qualification der Rathsmitglieder feſtzuſtellen, ebenſo Zeit und Art der 
Wahl, er hat auch die erſten Rathsmitglieder zu ernennen, Beſtimmungen über ihr 
Austreten aus dem Amte zu treffen und ihre Beſugniſſe abzugrenzen. Aber Gou⸗ 
verncur und Geſetzgebender Rath ($ 24.) follen die Zölle und Steuern in ſolchen 
Diſtricten reguliren, wie auch die Rechte und Pflichten der Rathsmitglieder und die 
Zahl und Grenzen der Diſtricte. 

$ 27. ermächtigt Gouverneur und Rath, Zölle von importitten Gütern zu er⸗ 
heben, nur darf nicht ein Artikel aus einem Lande höher beſteuert werden als derſelbe 
Artikel aus einem andern Lande. Zollfrei indeſſen ſollen die Artikel ſein, die zum 
Gebrauch von ihrer Majeſtät Land- oder Sermacht beſtimmt find, und wo von ihrer 
Majeſtät ein Tractat mit einer fremden Macht geſchloſſen iſt, ſollen durch die geſetz⸗ 
gebende Gewalt der Kolonie keine entgegenſtehende Verfügungen erlaſſen werden können. 

Durch § 32. wird dem Gouverneur und dem Geſeßgebenden Rath die Be- 
ſugniß ertheilt, vorbehaltlich der Zuſtimmung ihrer Majeſtät, die Beſtimmungen 
dieſer Acte in Bezug auf die Wahl der Mitglieder des Geſeßgebenden Rathes und 
auf die Qualification der Mitglieder und der Wähler abzuändern, oder an 
Stelle des Geſetzgebenden Rathes einen Rath und ein Haus der Repreſentanten 
oder andre Geſetzgebende Häuſer zu errichten und mit derſelben Gewalt wie den 
Geſetzgebenden Rath zu bekleiden. 

Die übrigen Paragraphen dehnen auf alle andern Kolonien in Auſtralien, 
namentlich auf Victoria, Vandiemensland, Süd- und Weſtauſtralien die ſelben Rechte 
aus, die Neu- Süd- Wales verliehen find. 

Die Acte tritt in Kraft innerhalb 6 Wochen, nachdem jeder reſp. Gouverneur 
eine Copie derſelben empfangen bat. 

Die oben angeführten Liſten folgen hier. Neu- Süd⸗Walts if mit A, Vic⸗ 
toria mit B, Vandiemensland mit C und Südauſtralien mit D bezeichnet. 
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A. B. C. D. 
Der Gouverneur E 5000 2000 2000 2000 
Der Oberrichter 2000 1500 1500 1000 
Zwei Unterrichter 23000 — 1200 — 
Der General-Procurator. 
Koſten der Juftiz - Ver- 19,000 5000 13,300 5000 
waltung überhaupt. 
Der Sekretär der Kolonie 
und deſſen Departement 6500 2000 2800 2000 
Der Schatzmeiſter der Ko⸗ 
lonie und deſſen Depart. - 4000 1500 1800 1500 
Der General-Auditor und 
deſſen Departement 3000 1100 1600 1000 
Der Aufwand für den Ge- 
ſetzgebenden Rath — 500 400 700 500 
Penſionen —— 2500 500 2000 — 
Für kirchliche Zwecke - 28,000 6000 15,000 — 


73,500 20,000 41,900 13,000 


In der neuen Provinz Victoria und in Südauſtralien wurde das 
neue Geſetz, wie ſich erwarten ließ, mit allgemeiner Befriedigung aufs 
genommen. Sie hatten wenigſtens ſo viel erhalten, als ſie erwartet 
hatten. Aber die Koloniſten von Neu-Süd⸗Wales waren mißvergnügt, 
als ſie fanden, daß die Beſtimmungen über Ländereien und Revenuen 
zu ihrem Nachtheil verkümmert waren. Ihre allgemeine Unzufriedenheit 
fand in folgender Eingabe, die von dem abtretenden Geſetzgebenden 
Rathe in feinen letzten Tagen beſchloſſen wurde, ihren Ausdruck. Die 
Hand des beredten Verfaſſers, William Wentworth, iſt in jeder Zeile 
zu erkennen. 


„Wir, der verſammelte Geſetzgebende Rath von Neu-Süd⸗Wales, halten es 
für eine Pflicht, die wir uns ſelbſt, unſern Wählern und unſern Nachkommen ſchuldig 
find, bevor wir der neuen Legislative Platz machen, unfre große Enttäuſchung und 
unſer Miß vergnügen über die Verfaſſung auszudrücken, die der Kolonie, die wir ver⸗ 
treten, durch Parlaments beſchluß ertbeilt iſt. Nach den wiederholten Berichten, Be 
ſchlüſſen, Adreſſen und Petitionen, die im Verlauf der gegenwärtigen Legislaturperiode 
von uns ausgegangen und gegen die Verwendung unſ'rer ordinären Einnahmen, gegen die 
Verwaltung unſ'rer unangebauten Ländereien und der daraus eingehenden Revenuen, — 
gegen die Vorenthaltung der Controle des Zolldepartement, — gegen das vom Kolonial- 
minifter ausgeübte Patrongtsrecht, — und gegen das Veto, das ſich derſelbe Miniſter Namens 
der Krone in allen Sachen der Loralgeſetzgebung referirt und ausgeübt hat, gerichtet 
waren; — nach allen dieſen Vorſtellungen hätten wir mit Recht erwarten können, 
daß tiefe unzweifelhaften Beſchwerden in der erwähnten Acte abgeſtellt ſeien, oder 
daß anders die Macht ſie abzuſtellen auf Körperſchaften übertragen ſei, die compe⸗ 
tenter geweſen wären als das brittiſche Parlament, paſſende Conſtitutionen für die 
ganze Gruppe der auſtraliſchen Kolonjen zu entwerfen. Unſte wohlbegründeten 
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Erwartungen ſind gänzlich getäuſcht. Die Verzeichniſſe der Beamtenbeſoldungen, 
ftatt bei Seite gelegt zu ſein, ſind mit neuen Summen beſchwert. Die Vollmacht, 
in der Verwendung der angegebenen Summen Abänderungen zu treffen, der Kolo⸗ 
nialgeſetzgebung in dieſer Acte gewährt, iſt beſchränkt und durch die folgenden In⸗ 
ſtructionen des Kolonialminiſters in der That annullirt. Die Illuſionen der Wake⸗ 
field-Theorie kleben noch immer an. Die verderbliche Landverkaufsacte iſt noch ganz 
unangetaftet geblieben, und Tauſende unſrer Landsleute werden (in Folge des unge- 
bührlichen Preiſes, der nach dieſer unpolitiſchen und beilloſen Acte trotz der Vorgänge 
der Vereinigten Staaten, Canada's, der übrigen Nordamerikaniſchen Kolonien und 
ſelbſt der Nachbar⸗Kolonie am Kap der guten Hoffnung auf das unangebaute Land 
geſetzt if) — jäbrlich von unſern Küſten zurſückgeſchreckt und ſo gegen ihren Willen 
gezwungen, eine Heimath für ſich und ihre Kinder als Hinterwäldler in Amerika zu 
ſuchen. Das iſt noch nicht Alles. Unſre Landrente, die durch dieſe unſinnige Politik 
ſchon verringert iſt, wird großentheils zur Einfuhr von Leuten, die für unſte Bedürf⸗ 
niſſe nicht paſſen, zuweilen gar von dem Auswurf der Armenhäuſer der Vereinten 
Königreiche verwandt, — anſtatt daß fie billigerweiſe dazu dienen ſollte, einen Strom 
von kräftigen und thatigen Arbeitern, der den Charakter unf'rer Bevölkerung zu heben 
geeignet wäre, in unſte Kolonie zu leiten. Die Aemter unter uns werden mit 
wenigen Ausnahmen noch immer durch den Kolonialminiſter ohne Rückſicht auf die 
gerechten und nächſtberechtigten Anſprüche der Koloniſten vergeben, gerade als wenn 
die Kolonie nur das Leben dieſes Miniſteis wäre. Die Gehalte der Beamten im 
Zollfach und in allen andern Departements der Regierung, die in den Verzeichniſſen 
erwähnt werten, find unſter Controle entzogen. Und das einzige Reſultat dieſer 
neuen Acte, die im Parlament mit ſo viel Prablerei, unter dem Vorgeben uns die 
Rechte des Self- government zu gewähten, und uns endlich als einen inkegri⸗ 
renden Beſtandtheil der brittiſchen Krone zu behandeln eingeleitet wurde, ift, daß uns 
alle weſentlichen Rechte, die vom Unterhauſe ſeit Jahrhunderten geübt wurden, vor⸗ 
enthalten bleiben, — daß unſere Lopalität und unſer Wunſch, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, fo ſtark angezweifelt werden, daß man uns unſre eigne Civilliſte nicht 
votiren läßt, — daß unſer unangebautes Land und unſte Yandrevenuen, als deren 
Depofitar wir ihre Majeſtät nur betrachten können, noch immer, ſlatt uns freiwillig 
als ein Aequivalent für ſolche Civilliſte ausgeliefert zu werden, zu unſerm großen 
Schaden uns vorenthalten wird, um das Patronatsrecht und die Macht der Minifter 
der Krone zu mehren. ’ 

Unter ſolchen Umſtänden fühlen wir am Vorabend der Auflöfung tiefes Rathes 
und am Schluß unferer Exiſtenz als geſetzgebender Körper, daß uns kein Weg offen 
ſteht, als in unſern Protocollen die feierliche Erklärung und Proteſtation — ſowohl 
gegen die reſp. Acte des Parlaments felbft wie gegen die Inſtruekion des Minifters, 
dir die geringe Macht, welche durch tiefe Acte der Kolonfalgeſetzgebung übertragen 
iſt, noch verkümmert, niederzulegen, und die Abſtellung der Beſchwerden, die wir durch 
verfaſſungsmäßige Mittel nicht haben erreichen können, dem Geſezgebenden Rathe, der 
uns folgen wird, als unſte Nachlaſſenſchaft zu vermachen.“ 

Es würde leicht ſein, denen, die mit der politiſchen Geſchichte von 
Neu- Sid: Wales unbekannt find, zu beweiſen, daß der größte Theil 
dieſer Beſchwerden imaginär ſei; denn in der Theorie haben die Kolo⸗ 
niſten faſt alle Rechte erlangt, und gegen die Bewilligung derer, die 
ſie nicht haben, laſſen ſich erhebliche theoretiſche Bedenken geltend machen. 
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Zum Beiſpiel haben ſie der Theorie nach faſt dieſelbe Controle 
über das Zolldepartement, die wir haben, aber weil die Beamten in 
England von einer Behörde, die 16,000 Meilen weit entfernt wohnt, 
ernannt und aus einem Fonds, über den die Koloniſten feine Controle 
haben, bezahlt werden, ſo läßt ſich leicht denken, daß ſie es für ſchwierig 
halten, über die gebührende Pflichttreue innerhalb eines Departe⸗ 
ments zu wachen, das faſt für die Kaufleute Londons mit all' ihrem 
Einfluß auf's Parlament zu mächtig geweſen iſt. Es iſt richtig, 
daß hier die Beſoldungen und Erhebungskoſten von den Revenuen 
abgezogen werden, und daß in ſofern der Auſtraliſche Brauch 
dem ſchlechten engliſchen Vorgange folgt; aber hier können die 
Miniſter, die ſich weigern, einen adminiſtrativen Mißbrauch zu beſei⸗ 
tigen, ihr Amt verlieren, — dort ſind die Rathgeber des Gouverneurs 
unabſetzbar. | 

So find auch theoretiſche Gründe da, die Gehalte der Hauptbe— 
amten dauernd zu bewilligen, aber die dagegen proteſtirenden Koloniſten 
hatten Fälle im Sinn, wo ſie gezwungen worden waren, Richter an 
den Billigkeits⸗Gerichtshöfen und Notare, die ihnen wider ihren Willen 
aufgedrungen, zu beſolden. 

Es iſt ohne Frage, daß, wenn man die Aemter nur an Koloniſten 

verleihen wollte, man viel Talent und viele Kenntniſſe von der Kolonie 
ausſchließen würde, aber die Remonſtrirenden dachten an eine ganze 
Reihe von unfähigen und bankerotten Leuten, die vom Brittiſchen 
Miniſter auf Unkoſten der Kolonie verſorgt worden waren. 
Ferner möchte es wünſchenswerth ſein, daß in gewiſſen Fällen die 
Regierung des Mutterlandes die Macht hätte, der Kolonial-Geſetzgebung 
ihr Veto entgegenzuſetzen, — aber die Proteſtirenden hatten Fälle noch 
friſch im Gedächtniß, wo dieſe Macht in der beleidigendſten Weiſe geübt 
worden, — wie zum Beiſpiel bei der Woll-Hypothek-Acte. 

Wir brauchen die Einzelheiten eines Streites nicht weiter zu ver— 
folgen, der, wenn auch nicht ohne einige ſchlecht geheilte Wunden zurück— 
zulaſſen, unter der verſöhnenden Politik von Graf Grey's Nachfolgern 
und unter dem freudigen Eindruck der Goldentdeckungen doch eingeſchlafen iſt. 

Wir haben genug geſagt, um den Beweis zu liefern, daß das 
Mißvergnügen der Koloniften von Neu-Süd⸗Wales nicht aus imagi- 
nären Urſachen herrührte, — ſondern daß es ſeine Quelle in reellen 
Uebelſtänden und beſonders in Beſteuerungs-Angelegenheiten hatte — 
eine Art von Beſchwerden, die den Engländer nächſt einem Eingriff 
in ſeine perſönliche Freiheit am empfindlichſten berührt. 
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Es iſt ganz gewiß, daß die Koloniſten nicht immer im Rechte 
waren, — zuweilen waren ſie in ihren Streitigkeiten mit dem Kolo⸗ 
nialamt ſogar ſehr im Unrecht, — gerade ſo gut wie wir in England 
politiſchen und commerciellen Irrthümern unterworfen ſind, — aber 
um Etwas, was einer Apologie des Grafen Grey wegen feiner Unpo— 
pularität in Auſtralien ähnlich ſieht, zu finden, müſſen wir annehmen, 
daß er infallibel war, — daß er beſſer als irgend ein Koloniſt 
wußte, was für die Kolonie paßte, — und daß er demnach berechtigt 
war, eine überſeeiſche Abhängigkeit nach Grundſätzen, die kein 
Miniſter in Norkshire oder Lancashire zu verwirklichen wagen würde, 
einer engliſchen Race aufzunöthigen. 


Mitten in der Seſſion des neuen Kolonialparlaments traten alle 
politiſchen Streitigkeiten, innere und äußere, durch die Goldentdeckungen 
in den Schatten, und die Landfrage, die Verbrecherfrage, die Steuer: 
angelegenheit, — Alles ward abſorbirt vom Suchen nach dem Golde, 
über das die Schafe und Rinder lange ſorglos hingewandelt waren. 
Das Jahr 1850 traf Neu-Süd- Wales mit einer Bevölkerung von 
200,000 freien Leuten, einem Export von 2,899,600 E, einer Einfuhr 
von 2,078,300 £ und einem Beſitz von 7,000,000 Schafen; mit 
einem Ueberſchuß der jährlichen Einkünfte, einer von Jahr zu Jahr 
geſteigerten Nachfrage nach Arbeitskräften, und mit der freilich nur 
nominellen Freiheit, ſich ſelbſt zu regieren. Wer kann ſagen, in welcher 
foeinlen und politiſchen Lage das Jahr 1860 die 3 
von 1788 finden wird? 
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XVIII. 
Victoria oder Port Phillip. 18351850. 


— 


Im Jahre 1834 war Victoria oder Port Phillip eine Einöde, den 
Europäern bloß bekannt aus den Berichten der Wallfiſchfänger und 
Robbenſchläger, die die Küſten des Landes beſuchten. Im Jahre 1852 
zeugten 200,000 Einwohner, 6 Millionen ſeinwolliger Schafe, eine mit 
vielen Luxusartikeln wenn nicht mit dem Comfort des civiliſirten Lebens 
verſehene Stadt, zwei mit Segelſchiffen, Dampfern und Küſtenfahr⸗ 
zeugen gefüllte und von Farms, Gärten und Weinbergen umgebene 
Hafenplätze von der Koloniſationskraft der engliſchen Race, von den 
Vorzügen dieſes Bodens und dieſes Klima's und — und zwar nicht am 
wenigſten — von adminiſtrativer und legislativer Vernachläſſigung. 
Denn Port Phillip erreichte all' ſeinen ſoliden Wohlſtand ohne die 
Hülfe von Koloniſations⸗Geſellſchaften, Parlamentsbeſchlüſſen, Gouver⸗ 
neurs und Regimentern, oder von all' der complicirten Maſchinerie, 
womit fingirte Kolonien ausſtaffirt, und wirkliche Kolonien ſo oft be⸗ 
laftet find, 

Eine Heine Schaar erfahrener Koloniften, eine Anzahl Schafe und 
Rinder von der gegenüberliegenden Küſte, ein Beamter, ein paar Por 
liziſten und Zollbeamte, dann eine Art von Vice-Gouverneur unter 
dem beſcheidenen Namen Aufſeher, — die erwieſen ſich genügend, die 
blühendſte Beſitzung der brittiſchen Krone zu gründen, ohne dem Mut⸗ 
terſtaate nur einen einzigen Schilling abzuverlangen. , 

Die Geſchichte von Port Phillip iſt ausnehmend arm an Ereigniſſen 
und läßt ſich auf wenige Seiten zuſammendrängen, während ſich 
Bände füllen laſſen mit den Begebenheiten, die der Laufbahn von 
Kolonien, welche nicht den zehnten Theil an Reichthum und Bedeutung 
erlangt haben und wahrſcheinlich nie erlangen werden, eine bunte Fär⸗ 
bung geben. . 
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1798 beſuchte Baß auf feiner Fahrt in dem Wallſiſchboot *) 
Weſtern⸗Port, einen der Häfen von Victoria. 1802 ſegelte Flinders 
in die Port Phillipsbay; zehn Wochen vor ſeiner Ankunft war Lieu⸗ 
tenant John Murray, von der „Lady Nelſon,“ dort geweſen. 1803 
wurde Vicegouverneur Collins, der unter Gouverneur Phillip das Amt 
eines Staatsanwalts in der erſten Kolonie inne gehabt und nach ſeiner 
Rückkehr nach England 1796 einen „Bericht über Neu-Süd-Wales“ ver⸗ 
öffentlicht hatte, mit den königlichen Schiffen „Caleutta“ und „Ocean“ 
ausgeſchickt, Detachements von Marineſoldaten, eine Anzahl freier Ko— 
loniſten und einige hundert Sträflinge wurden ihm mitgegeben, um eine 
Niederlaſſung in Port Phillip zu gründen. Am 27. war er abgeſegelt, 
am 3. October langte er dort an. Die Expedition ſchiffte ſich an der 
ſüdlichen Küſte der Bai aus, wo der Strand ungünſtig zum Landen, 
und wo kein friſches Waſſer war. Aus einer Darſtellung, die von einem 
der Reiſenden **) veröffentlicht wurde, geht hervor, daß Oberſt Collins 
von Anfang an nicht die ernſte Abſicht hatte, in Port Phillip eine Ko⸗ 
lonie zu gründen. Er hatte glänzende Berichte von der Schönheit 
und Fruchtbarkeit der gegenüber liegenden Küſten von Vandiemensland 
bekommen, und nachdem er ſich ſehr flüchtig umgeſehen, entſchled er ſich 
dafür, dorthin zu ſegeln. Auf einer Fahrt an der Küſte der Bai in 
der Runde, die von den Officieren der Schiffe unternommen wurde, 
fanden fie am öſtlichen Ufer, 28 Meilen vom Eingange, einen Strom, 
der ſich in den Hafen ergoß. „Das Bette des Stromes iſt mit Glim⸗ 
merblättchen bedeckt, die unſ're Leute anfangs für Goldſtaub hielten.“ 
Heute können wir es nicht für ausgemacht halten, daß es Glimmer 
war. Nach einem Bericht, der in einem Tasmanianiſchen Almanach 
gegeben wurde, und der mit dem des Lieutenant Tuckey nicht überein⸗ 
ſtimmt, blieb die Expedition vom 3. October bis zum 30. Januar in 
Port Phillip. Wenn ſich das ſo verhielte, ſo wäre ſchwer zu begreifen, 
wie die großen natürlichen Vorzüge von Port Phillip der Mannſchaft 
zweier Schiffe hätten entgehen können. 

Während fie an den Küſten von Port Phillip campirten, entwichen 
drei der Sträflinge ins Innere: einer unter ihnen war William Buckleh, 
aus Marclesfield gebürtig, er war Grenadier geweſen, hatte unter dem 
Herzoge von Nork in Flandern gedient und war transportirt worden, 
weil er den ihm vorgeſetzten Officier erſchlagen hatte. 

„) Siehe Seite 24. 


) Lieutenant Tuckep's Reiſe auf dem Schiffe Calcutta, behufs der Gründung 
einer Kolonie in der Baßſtraße 18031804. 
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Vor Collins Ankunft hatte Mr. Charles Grimes, der Director 
der Vermeſſungen in der Kolonie, die durch Flinders angeſtellten Un 
terſuchungen vervollſtändigt, indem er eine Skizze des Hafens entwarf, 
wo auch die Exiſtenz des Fluſſes, der jetzt unter dem Namen des Jarra 
Jarra oder „immerfließenden Waſſers“ bekannt iſt, anerkannt wird. 

1824 machten die Herren Hume und Hovell, zwei Viehzüchter von 
Neu⸗Süd⸗Wales, eine Expedition, um neue Weiden aufzuſuchen. Sie 
brachen aus der Nähe des George-Sees auf, überſchritten auf einer 
400 Meilen langen Reiſe die Flanken der Auſtraliſchen Alpen, ſetzten 
über drei Flüſſe, die ſie den Hume, den Ovens und den Goulburn 
nannten, und gelangten an Küſtenland, das fie für Weſtern-Port 
hielten. Jetzt jedoch iſt es faſt gewiß, daß fie in der That den weſt⸗ 
lichen Rand der Port Phillipbay, nahe der Stelle wo der Hafen von Gee— 
long liegt, erreicht hatten. Wenn man auf eine Karte des Diſtriets von 
Melbourne blickt, ſo wird man etwa dreißig Meilen von Melbourne einen 
Platz finden, der als Mount Dissappointment (Berg der Täuſchung) 
bezeichnet iſt: das war der Hügel, den die müden Wanderer erklimmten, 
in der Zuverſicht, daß fie von ſeinem Gipfel die See erblicken würden. 
Sie waren in der rechten Richtung, und ein weitgedehntes Küſtenland 
und eine Strecke der ſchönſten Hudeflächen lag in einer Linie vor 
ihnen, — aber zum Unglück verbargen hohe und dickſtämmige Bäume 
Alles vor ihren verlangenden Blicken, und fie ſtiegen trübe und ent 
muthigt herab. 

Es ſieht faſt ſo aus, als hätte auf dieſem beglückten Lande ein 
Zauber geruht, der ſeinen Reichthum vor einer Reihe von 2 
von Cook bis Hovell und Hume, hütete. 

Mr. Hovell wurde ſpäter vom Gouvernement gebraucht, eine Nie⸗ 
derlaſſung in Weſtern⸗Port zu bilden; dieſe wurde indeß bald aufge⸗ 
geben, und das treffliche Weideland, das jener mit Mr. Hume im 
Verlauf ſeiner Reiſe durchwandert hatte, erregte wenig Aufmerkſamkeit, 
weil in derſelben Zeit ungefähr die Brisbane-Niederung, beſſer bekannt 
unter dem Namen die Maneroo Ebene, entdeckt wurde, die von den 
früher oreupirten Diſtricten am leichteſten zugänglich war. 

1834 gründeten die Herren Henty, die zu Launceſton in Vandie— 
mensland wegen des Wallſiſchfanges etablirt waren, ein Zweiggeſchäft 
in der Portlandbay und importirten bald nachher ein Paar Schafe 
und Rinder, um dieſelben auf den herrlichen Weiden ſich nähren zu 
laſſen, die dort, ungleich den andern Diſtricten Auſtraliens, die Küſten 
faſt bis an den Rand des Waſſers zieren. Und in eben jenem Jahre 
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ſetzten andere Viehzüchter von Vandiemensland über die Baßſtraße nach 
Port Phillip. 

Die Tasmanianer hatten bereits die Weiden ihrer Inſel, die grö⸗ 
ßerentheils mit unzugänglichen Gebirgen und mit Wäldern voll gigan⸗ 
tiſcher Bäume bedeckt iſt, zu beſchränkt für ihre jährlich ſich mehrenden 
Heerden gefunden. Die Berichte über die ausgedehnten Weiden der 
gegenüberliegenden Küſte wurden ein ſtehender Punkt für die Discuſſion, 
und im April 1835 vereinigte ſich eine Geſellſchaft von Koloniſten zu 
einer Aſſociation, um ein Stück Land in Port Philliv in Beſitz zu 
nehmen. Aber bevor ſie ihren Plan ausführen konnten, fuhr Mr. 
John Batman, ein Grobſchmied, gebürtig aus Neu-Süd⸗Wales, aber 
damals zum Beſuch auf Vandiemensland, heimlich von Launceſton ab 
und landete Mitte Mai, begleitet von einer Geſellſchaft zahmer 
Schwarzen aus der Nachbarſchaft von Sidney, in Port Phillip. 
Durch ſeine eingebornen Dollmetſcher kauſte er den Ureinwohnern zu 
Port Phillip Etwas von ihrem Lande ab, kehrte nach Vandiemensland 
zurück und fuhr mit einer Ladung Güter abermals über die Baßſtraße. 
Die Wilden veranlaßte er, unter eine von einem Tasmanianiſchen 
Rechtsgelehrten aufgeſetzte Urkunde ihre Zeichen zu ſetzen, wodurch eine 
große Strecke Landes, zuſammen ungefähr eine halbe Million Acres, 
gegen einige Decken und Tomahawks auf ihn übertragen wurde. Dieſe 
Uebertragung war, wie alle ähnlichen Käufe von Völkerſtämmen, die 
von der Jagd leben, bloßes Kinderſpiel. Die Ureinwobner Auſtraliens 
haben keine Idee von Landbau und folglich auch keine Idee vom Beſiß 
des Landes. Sie gereptirten Batman's weiße Decken, Taback, Mehl, 
Tomahawk's und begriffen nur, daß er durch dieſe Zahlung ihr Bundes⸗ 
genoſſe würde. 

Batman wählte den Platz für ſein künftiges Herrſchaftsgebäude 
auf einem Hügel (Indenled Head). Von da aus ſah er bald die 
Schiffe der Aſſociation, der er durch ſein ſchleuniges Handeln die Ehre 
der Gründung des künftigen Victoria vorweggenommen hatte, nahen. 

Es wird erzählt, — wir wiſſen nicht, ob es wahr iſt, — er habe 
ſein Pferd beſtiegen, ſei an die Bucht hinunter galloppirt und habe 
jene von ſeinem Eigentbum abgewehrt. Vielleicht verſammelt 1950 
ein junger Maler aus Victoria zahlreiche Beſchauer in der National- 
gallerie zu Melbourne, die ſein Bild, „wie Batman die Eindringlinge 
von Port Phillipbay abwehrt,“ ſehen wollen. 

Einige von der Geſellſchaft, die durch feine, Drohungen mit dem 
Geſetz ſich hatten ſchrecken laſſen, zogen ſich zurück und ſetzten ihr 
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Vieh an die Küſte, die ſie am Ende erreichten. Mr. John Pascoe 
Fawkner, ein Mann von mehr Hartnäckigkeit und mehr Glück, faßte 
aber feſten Fuß am nördlichen Ufer des Jarra; er ſah die Vorzüge 
des Platzes, wo eine Erdſchicht die Salzfluth vom friſchen Fluſſe zur 
Ebbezeit trennte, oberhalb eines natürlichen Baſſins, das jetzt als Hafen 
der Stadt Melbourne Schiffe von 200 Tonnen aufnehmen kann, wohl ein. 

Batman batte zuvor einen Brief an Oberſt Arthur, den Gou« 
verneur von Vandiemensland, gerichtet, worin er ihm über fein Vers 
fahren Bericht erſtattete; er beſchrieb die Gegend, die er erforſcht 
hatte, in glühenden aber nicht übertriebenen Ausdrücken und verlangte 
die Unterſtützung des Gouverneurs für ſeine Koloniſationspläne und 
für die Civiliſation der Ureinwohner. Oberſt Arthur überſandte eine 
Copie von Batman's Brief und alle Documente, die ſich auf den 
Kauf des Landes bezogen, an's Kolonialamt, ſprach ſeine Meinung 
beſtimmt und entſchieden dahin aus, daß die Niederlaſſung zu Port 
Phillip einen nützlichen Abzugekanal für die Koloniſten von Vandie⸗ 
mensland bilden werde, und daß Mr. Batman, der ſowohl „Humanität 
als Unternehmungsgeiſte bewieſen habe, eine Schenkung an Land vers 
diene, obwohl ſein Kauf, wie er ihm auch bereits auseinandergeſetzt 
habe, offenbar ungeſetzlich ſei. 

Lord Aberdeen und ſein Nachfolger, Lord Glenelg, ſchlugen den 
unglücklichen Weg ein, der faſt unabänderlich von unſern Kolonialmi⸗ 
niſtern eingeſchlagen worden iſt. Sie fingen damit an, nein zu ſagen, 
und in ſehr kurzer Zeit waren ſie gezwungen, ja zu ſagen, — ein fait 
accompli anzuerkennen. 

Lord Aberdeen, im December 1834, und Lord Glenelg, im Juli 
1835, ſchrieben wohl ausgearbeitete Depeſchen, — der Eine gegen die 
Occupation der Twofoldbay, des Hafenplatzes, für die Brisbane⸗Nie⸗ 
derung (oder Maneroo-Ebene, wie ſie jetzt heißk), an den Grenzen von 
Port Phillip, die von Sir Richard Bourke befürwortet war, und der 
Andre gegen die Occupation von Port Phillip, wofür Oberſt Arthur 
Fürſprache eingelegt batte. Sie verwarfen Maßregeln, „deren Folge 
ſein würde, eine Bevölkerung, die man durch die Regulirung der Land⸗ 
frage zu concentriren ſtrebe, noch mehr zu zerſtreuen“, und lehnten, 
weil es dem Mutterlande Koften und den Anſiedlern und Eingebornen 
Gefahr bringen könne, es ab, das Verfahren Batman's und ſeiner Ge⸗ 
noſſen zu ſanctioniren. 

Aber che noch die Depeſchen entfiegelt wurden, war die Sache 
geſchehn. Papierne Proclamationen vermochten den Marſch Auſtraliſcher 
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Anſiedler mit Schafen und Lämmern, die „friſche Felder und neue 
Weiden in Sicht hatten,“ nicht aufzuhalten. 

Auf der einen Seite waren Schaf- und Rinderhirten im Auſtra⸗ 
liſchen Binnenlande zerſtreut und folgten ihren Heerden von Weide zu 
Weide nach Port Phillip zu; auf der andern Seite ergriff die Tasma⸗ 
nianer ein Port⸗Phillips⸗Fieber, und gleich den Patriarchen des Alter 
thums ſetzten ſie mit Zelten und mit ihrem ganzen wolligen Beſitz über 
die Baßſtraße. 

„Wir gingen,“ ſagt eine Dame, die damals ein kleines Kind war, 
„hinunter an den Hafen und ſahen die ſechs Abenteurer ſich nach Port 
Phillip einſchiffen; wir hatten dabei daſſelbe Gefühl, als wäre es Cortez 
oder Pizarro geweſen; aber ſehr bald entſtand ein eben ſo ſtarkes all⸗ 
gemeines Drängen nach Port Phillip, wie jetzt das nach den Gold: 
gruben iſt.“ 

Einſt, als eine der erſten dieſer Geſellſchaften nahe der Stelle, wo 
jetzt Melbourne liegt, landete, ſahen ſie mitten unter einem Stamme 
von Eingebornen einen Mann von lichterer Farbe als ſeine Gefährten 
unter einem Baume ſitzen. Es war ein Mann von ſtarkem Gliederbau 
und von gigantiſcher Statur, mit allen Waffen und Attributen eines 
Häuptlings geſchmückt. Er ſtarrte die Fremden an und ſchien vor ſich 
hin zu murmeln; dann ſtand er auf, näherte ſich und redete ſie an in 
einem ſeltſamen Jargon, aus dem ſich einige wenige engliſche Worte 
herauserkennen ließen. Es war Buckley, einer der Verbrecher, der dem 
Oberſt Collins entwichen war, und der nach zwei und dreißigjährigem 
Aufenthalt unter den Ureinwohnern ſich hier wieder unter Lands⸗ 
leuten ſah. 

Er hatte ſeine Mutterſprache gehen und alle Gewohnheiten 
ſeiner wilden Gefährten, unter denen er kraft ſeiner rieſigen Statur 
Häuptling wurde, angenommen. *) Er vereinte ſich ſofort mit den 
Koloniſten, lernte allmälig die engliſche Sprache wieder und übte ſehr 
nützlichen Einfluß auf ſeine ehemaligen Unterthanen. Oberſt Arthur, 
der Gouverneur von Vandiemensland, gewährte ihm Pardon, und als 
es unangenehm für ihn wurde, auf dem Schauplatze ſeines wilden 
Lebens zu bleiben, wurde er ein Konſtabler auf Vandiemensland. 

Aber ſei es eine urſprüngliche Schwäche, ſei es Folge ſeiner langen 
Entfernung aus der civiliſirten Geſellſchaft, — ‚fein Verſtand war ab⸗ 
geſtumpft, und er unterhielt ſich ſelten und ungern über die Erlebniſſe 
wäbrend ſeiner ungewöhnlichen Laufbahn. Man hat Grund anzu⸗ 


), Buckley war 677“ hoch. 


Das Port- Phillip- Fieber. Ze. 


nehmen, daß er und fein Stamm nie weiter als vierzig Meilen von 
den Küſten der Bai landeinwärts wanderten. 

Als im Juni 1836 ein Beamter, Mr. Stewart, abgeſchickt durch 
Sir Richard Bourke, anlangte, um ihrer Majeſtät Rechte zu behaupten 
und die Nichtigkeit aller mit den Eingebornen abgeſchloſſenen Kauf⸗ 
Contracte zu proclamiren, fand er das Land bereits vreupirt und das 
Werk der Koloniſation in ruhigem Fortſchreiten begriffen. Beinahe 200 
Menſchen waren von Vandiemeneland herübergekommen und hatten ſich 
rund um die Bucht von Port Phillip niedergelaſſen; 35,000 Schafe 
unter wohlbewaffneten Hütern nebſt einer Anzahl Pferde und Rinder 
waren auf vielen Meilen in der Gegend, wo jetzt die Goldfelder von 
Ballarat liegen, zerſtreut. *) 

In eben jenem Jahre erforſchte Sir Thomas Mitchell den Ueber— 
landweg von Neu-⸗Süd⸗Wales, wovon die Herren Hovell und Hume 
ſchon einen Theil zurückgelegt hatten, von neuem und vermaß ihn, 
beſchrieb auch die trefflichen Ebenen Victoria's, die er Auſtralia felix 
nannte, — „um ſie beſſer von den dürren Ebenen des Binnenlandes, 
wo wir fo lange und fo nutzlos umhergewandert find, zu unterſchelden.“ 
Dann entdeckte und benannte er Mount Byng, den Hügel, der ſeitdem 
als Mount Alerander weltberühmt geworden iſt. f 

Die Veröffentlichung dieſes Berichts in den Zeitungen Auſtraliens 
und Englands und ſpäter in dem Reiſewerke Sir Th. Mitchell's „ſchürte 
die Gluth des Port-Phillips⸗Fiebers, und ſehr bald ward, an dem 
Ueberlanrwege entlang, Teich um Teich leer getrunken durch die Tau⸗ 
ſende Stücke Vieh, die nach dem gelobten Lande wanderten. 

Im April 1837 beſuchte Sir Richard Bourke die neue Kolonie 
und gab Anweiſung, die Stadt Melbourne auf zwei Hügeln, die ſich 
nach den Ufern des“ Jarrafluſſes zu abdachen, anzulegen. Im Jun 
fand der erſte Landverkauf Statt, die Speculatlon begann und hörte 
nicht eher auf, bis die Auſelvenzkeiſte von 1841 und 1842 ihr ein 
Ende machte. 

Der ſichre, von dem Wachsthum der Heerden abhängige Entwick⸗ 
lungsgang wurde verlaſſen, Speculation in Ländereien und in Bau⸗ 
plätzen für Städte und Dörfer trat an deſſen Stelle. Einwanderer aus 


*) Bis in die neueſte Zeit hinein war auf der Station der Herren Zadfen, am 
Salzwaſſerfluß, eine der großen Glocken zu ſehen, die an einem hohen Gexüſt be⸗ 
feſtigt und benutzt wurde, um durch ihr Geläut von Station zu Station den Ruf 
um Beiſtand zu tragen, wenn Seitens der Schwarzen ein Angriff gemacht wurde. 
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allen Theilen Großbrittanniens kamen in Maſſe heran. In der Hob⸗ 
ſonsbay, am Eingang des Jarra, wurden mehr als ein Mal hundert 
Dreimafter zu gleicher Zeit vor Anker geſehen. Der Arbeitslohn ers 
reichte eine enorme Höhe: Ziegelarbeiter erhielten 8 8. täglich, das 
ordinäre vierpfündige Brod wurde mit 3 3. 6 d. bezahlt, und bloße 
Hütten trugen jährlich 100 E Miethe. Inzwiſchen aber wandten ſich 
glücklicher Weiſe einige kluge fleißige Koloniſten dem Ackerbau zu. 

Während dieſer Zeit ſtand der Port⸗Phillip⸗Diſtriet dem Namen 
nach unter der Centralgewalt zu Sidney, in Wirklichkeit aber regierte 
das Volk ſich mit der Hülfe eines Beamten und einiger Poliziſten 
ſelbſt, während eine benachbarte Kolonie von gleichem Datum alle koſt⸗ 
baren Attribute einer wohlgegliederten Regierungsmaſchine beſaß. 

1839 wurde La Trobe, der gegenwärtige Gouverneur, zum Vor⸗ 
ſteher des Port⸗Phillip⸗Diſtriets ernannt. Er beſaß wenig mehr als 
eine nominelle Amtsgewalt, da das Vermeſſungsbureau, das Poft- und 
Zollamt mit Unterbeamten beſetzt wurden, die den betreffenden Haupt⸗ 
departements zu Sidney verantwortlich waren, und ſogar der Landver⸗ 
kauf fand bis 1839 in Sidney Statt. 

Lange Zeit beſchwerte man ſich darüber, daß die Regierungsgewalt 
in einer fernen Stadt eentraliſirt ſei, und daß der Erlös des Verkaufs 
von Port⸗Phillip⸗Lande auf die Einfuhr von Auswanderern in den 
Sidneydiſtrict verwandt werde, — da dieſen Beſchwerden jetzt aber ab⸗ 
geholfen iſt, fo iſt es unnöthig, daß wir uns dabei aufhalten. 

Als man Neu⸗Süd⸗Wales Repreſentativ-Inſtitutionen gewährte, 
wurden ſechs Repreſentanten auf den Port-Phillip-Diſtrict gerechnet; 
bald jedoch ſtellte ſich die Unmöglichkeit heraus, ſo viel Koloniſten zu 
finden, die geeignet und bereit wären, ſechs Monate im Jahre 600 
Meilen weit von ihren Gütern zu leben; und für einige Seſſionen vor 
1850 weigerten ſich die Bewohner Port Phillip's wirklich, Repreſen⸗ 
tanten zu wählen. 

1842 erhielt Melbourne eine Municipalverfaſſung. Victoria iſt 
niemals eine Strafkolonie geweſen, obwohl es lange an dem Ueber⸗ 
ſtrömen der auf Vandiemensland befindlichen Verbrechermenge gelitten 
hat und noch leidet. 

Es würde keinen Nutzen ſchaffen, wenn wir die Anſtrengungen, 
die Port Phillip gemacht hat, eine unabhängige Exiſtenz als ſeparirte Kolonie 
zu gewinnen, noch berichten wollten, nachdem die Frage endlich erledigt ift. 

Die vorzügliche Qualität des Bodens in Port Phillip gewährte 
den Anſiedlern ſchon einen Vorzug vor denen, die ſich in weniger 
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fruchtbaren Diſtricten Auſtraliens angekauft hatten, aber beſonders 
blieben die Koloniſten durch den Mangel einer koſtſpieligen Pocalregie- 
rung vor einer Localſchuld bewahrt, die Südauſtralien ſo belaſtete. 

In der That, die kurze Geſchichte von Port Phillip beweiſ't, wie 
Kolonien weit ſichrer, erfolgreicher und wohlfeiler durch Koloniſten an⸗ 
gelegt werden können, als durch ſpeeulirende Compagnien. 

1852 bezeichnete die Verſammlung des erſten Geſetzgebenden Rathes 
von Victoria den Beginn einer neuen Aera der Freiheit und des 
Wohlſtandes. Die Entdeckung der Goldlager zu Ballarat und am 
Mount Alexander ſetzte Allem die Krone auf. 
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XIX. 
Südauſtralien. 1835 —1851. 


In Südauſtralien war es, wo Mr. Edward Gibbon Wakefield 
zuerſt, in Canterbury auf Neu-Seeland, wo er zuletzt mit feinen Kolo⸗ 
niſationsplänen Bankerott machte, — Bankerott auf Koſten von Kapi⸗ 
taliſten aller Claſſen. Jetzt iſt ſein Credit erſchöpft, und es ſcheint, 
als werde er ſeine Tage beſchließen, ohne Etwas vor ſich gebracht zu 
haben, — das Schickſal andrer unglücklicher Philoſophen und Finanz⸗ 
männer, wie eines Law, Owen, Cabet und Louis Blane theilend, nur 
mit dem Unterſchiede, daß dieſe Leute alle ihren Theorien Etwas zum 
Opfer brachten, — fie büßten Vermögen, Ehrenſtellen oder Heimath 
ein; aber Mr. Wakefield war, während ſeine Schüler Opfer an Geld 
und an mehr noch gebracht hatten, darauf aus geweſen, ſein ſtark ge— 
ſchädigtes Anſehn wieder aufzuſtutzen und ſich ſeinen Unterhalt, wenn 
nicht ein Vermögen, aus einer Reihe von Projecten zu ſchaffen. 

Im Jahre 1829 gewann das intereſſante kleine Buch Mr. Wake⸗ 
field's, das im 9. Abſchnitt dieſes Werks analpſirt wurde, — dies Buch, 
das eine wirklich geiſtreiche Theorie und löbliche Tendenzen hatte, — 
hohe Arbeitslöhne, großen Gewinn und völlige Civiliſirung, — das 
Buch gewann die Meinung der Geſchäftswelt nur ſo im Sturm; und 
die ernſte Arbeit, die Reſormbill durchzuſetzen, war nicht ſo bald be— 
endet, als eine Geſellſchaft gegründet wurde, jene Theorie in die 
Praxis zu übertragen. 

Der außerordentliche Erfolg, den dieſe Theorie in der Heimath 
fand, obwohl alle intelligenten Koloniſten Oppoſition dagegen erhoben, 
iſt der klugen Manier zuzuſchreiben, womit die verſchiedenen Intereſſen 
darin combinirt waren und womit den Vorurtheilen der geſetzgebenden 
und der Mittelelaſſen ſowohl als der Regierung geſchmeichelt wurde. Der 
Kapitaliſt ſah ſich zum erſten Mal als ein unglückliches Schlachtopfer 
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gezeichnet und zugleich ein neues Feld für großen Gewinn eröffnet, 
der Rentier war entzückt über die Idee, von einer ſolchen Schaar 
Armer befreit zu werden, der wohlerzogene Gentleman hoffte von ſeinen 
20,000 E mit all dem Prunk und Luxus zu leben, den ein Landgut 
von 100,000 E in England oder Schottland erlaubt. Die Abenteurer 
der Mittelclaſſe hingen gern dem Reiz der Auszeichnungen, die ihnen 
in einer Kolonie offen ſtänden, in Gedanken nach, während hitzigen 
Politikern und Experimentenmachern, die 1830 großentheils mit allen 
unſern alten Inſtitutionen gründlich zerfallen waren, die Idee höchſt 
erfreulich war, daß ſie Gründer und Baumeiſter eines Muſtergemein⸗ 
weſens werden könnten. Selbſt die Regierung war am Ende zufrieden, 
indem ſie die Ausſicht hatte, durch eine neue Kolonie die Patrpuapt 
ſich mehren zu ſehen. 

1831 ſcheint Major Bacon, Kriegskamerad des Oberſt Wakefield, 
Bruders unſers Theoretikers, in der Spaniſchen Legion, Unterhand— 
lungen mit dem Kolonialamt, dem damals Lord Goderich vorſtand, an⸗ 
geknüpft zu haben, um die Privilegien für eine in einem Theile Au⸗ 
ſtraliens zu gründende Kolonie zu erhalten; und 1832 waren dieſe 
Verhandlungen ſo weit gediehen, daß ein proviſoriſches Comité der 
Südauſtraliſchen Land-Compagnie gebildet worden war. Oberſt 
Torrens, damals einer der Eigenthümer der Zeitung „Globe,“ 
war der Vorſitzende dieſes Comité's, ein Capital von 50,000 E war 
gezeichnet. 

In einem Briefe, vom 9, Juli 1832, ſchickte Oberſt Torrens 
einen Abriß der von feinem Comité entworfenen Statuten, der nach 
der Theorie Mr. Wakeſield's ausgearbeitet war, ein. Lord Goderich 
brach nach Durchleſung dieſes Entwurfs die Verhandlung kurz ab; er 
behauptete, „das hieße in der That, der Compagnie die Souverainetät 
über ein großes unerforſchtes Territorium übertragen und in die Rechte 
der beſtehenden Kolonien Neu⸗Süd⸗Wales und Weſtauſtralien ein- 
greifen; dieſe Statuten würden die Compagnie mit der Macht bekleiden, 
Geſetze zu erlaſſen, Gerichtshöfe einzuſetzen, Richter zu ernennen und 
Milizen auszuheben; alle Befugniſſe der Compagnie, die in praxi die 
ſouveräne Herrſchaft über das ganze Territorium in ſich ſchlöſſen, ſollten 
einer populären Verſammlung übertragen werden, — was ſo viel be⸗ 
deute, als innerhalb der brittiſchen Monarchie eine rein republicaniſche 
Regierung einſetzen; und die Compagnie werde endlich gewaltige 
Summen Geldes einnehmen, für deren angemeſſene Wehe, ſie 
keine Sicherheit gewähre.“ 1 
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Als die leitenden Perſonen das Erbieten ſtellten, ihren Plan mo⸗ 
diſiciren zu wollen, wurde ihnen bedeutet, „die Abſichten der propo⸗ 
nirten Compagnie ſeien nicht hinlänglich präcijirt, um feine Lordſchaft 
glauben zu machen, daß aus der Fortſetzung der Correſpondenz, die eine 
Zeitlang Statt gehabt habe, irgend ein Nutzen erwachſen werde.“ 

1833 wurde eine andere Aſſociation gebildet, und der Präſident, 
W. W. Whitmore, Parlamentsmitglied, eröffnete Unterhandlungen mit 
dem gegenwärtigen Grafen Derby, damals Unterſekretär für die Ko⸗ 
lonien. Er ſchlug vor, eine Kolonie an der Stelle zu gründen, wo ſte 
am Ende auch angelegt iſt, Land zu 5 6. per Acre zu verkaufen und 
den Ertrag auf die Einfuhr junger armer Arbeiter beiderlei Ge: 
ſchlechts (in gleicher Anzahl) zu verwenden. „Die Compagnie ſoll eine 
Million Acres zu 5 8. per Aere haben. Auf dieſem Lande wollen 
ſie ſolche Arbeiten ausführen, als ſie für nützlich halten, Bevölkerung 
herbelzuziehn, während die Regierung das ganz unangebaute von der 
Compagnie nicht gekaufte Land an Kaufluſtige verkaufen wird.“ 

Dieſe Affociation, welche Ruhm und Patronage höher achtete als 
Gewinn, hatte unter ihren Mitgliedern George Grote, den auege⸗ 
zeichneten Geſchichtſchreiber Griechenlands, William Hutt, den ſpätern 
Gouverneur von Weſtauſtralien, Henry Bulwer, den Geſandten, Oberſt 
Torrens, H. G. Ward, nachherigen Gouverneur der Joniſchen Inſeln, 
J. A. Roebuck, Sir William Molesworth, Benjamin Hawes, nachhe⸗ 
rigen Kolonialunterfeeretir und Edward Strutt. 

Dieſe Unterhandlung ſcheiterte gleichfalls. Mr. Gibbon Wnfefielv’s 
Entwurf wurde nicht gebilligt. 

Während der Seoretär Stanley die vorgeſchlagenen Koloniſations⸗ 
pläne rückſichtlich der Verfügung über das Land billigte, beſtand er 
darauf, daß die Verwaltung der Kolonie in der Hand der Krone 
bleiben ſolle, bis jene ſelbſt im Stande wäre, ſich zu regieren. 

Nach Empfang dieſer Mittheilung beſchloß die Südauſtraliſche Ge⸗ 
ſellſchaſt, ihre Wirkſamkeit zu dem Zwecke fortzufeßen, eine Kron-Ko⸗ 
lonie zu gründen, vorausgeſetzt, daß durch Parlamentsbeſchluß Vorſorge 
getroffen würde, den von Mr. Gibbon Wakefield angerathenen Modus 
der Verfügung über das unangebaute Land und der des 
Kaufgeldes permanent zu machen. 

Vor dem Schluß der Verhandlung reſignirte Mr. Stanley. Mr. 
Spring Nice (jetzt Lord Monteagle) ward Secretär für die Kolonien. 
Unter ſeiner Adminiſtration, in der Parlaments⸗Seſſion von 1834, 
wurde ein Beſchluß gefaßt, der im Weſentlichen die mit Mr. Stanley 
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verabredeten Bedingungen enthielt, wodurch die gegenwärtige Provinz 
Süd⸗Auſtralien gegründet, der niedrigſte Preis des Landes auf 12 8. 
per Acre feſtgeſetzt und das Koloniſationsgeſchäft in die Hände einer 
Anzahl von Commiſſären gelegt wurde. 

Als Lord Aberdeen Seeretär für die Kolonien geworden war, 
wurden aus den Mitgliedern der ſüdauſtraliſchen Geſellſchaft acht Com⸗ 
miſſäre ausgewählt und im Mai 1835 in den Zeitungen angezeigt; 
Oberſt Torrens wurde zum Präſidenten erwählt, weil er „mehr Kennt⸗ 
niſſe von dem Zweck und den Grundſätzen der proponirten Kolonie 
habe, als irgend einer der anderen Herren.“ 

Es iſt bemerkenswerth, daß, obwohl das Kolonialamt die Grün⸗ 
dung einer priviligirten Kolonie, deren Verwaltung in den Händen 
der Koloniſatoren geweſen wäre, nicht zugegeben hatte, dennoch lauter 
perſönliche Freunde und Günſtlinge Mr. Wakefield's die alleinige Con⸗ 
trole über alle Anordnungen und über die Wahl aller Beamten hatten, 
und daß jede Maßregel nach dem Rath Gibbon Wakeſield's, der bes 
harrlich in den Räumen der Geſellſchaft anweſend war, unter 
nommen wurde. 

Die Commiſſäre boten den Poſten eines Gouverneurs zuerſt dem 
gegenwärtigen ausgezeichneten General, damals Oberſt, Charles James 
Napier an; als dieſem jedoch ein kleines Truppencorps zur Ausübung 
der Polizei und das Recht, im Fall der Noth Geld von der brittiſchen 
Regierung zu beziehen, verweigert wurde, lehnte er die gefährliche 
Ehre ab. So kam Auſtralien um einen thätigen Gouverneur, und 
Indien gewann einen großen General. Die Commiſſäre wählten dann 
zum Gouverneur Capitän Hindmarſh, einen ausgezeichneten Seeofficier, 
jetzt Gouverneur von Helgoland, und zum erſten Beamten des Ver— 
meſſungs⸗Departements Oberſt Light, Mr. Fiſher zum Reſidenten, Mr. 
Robert Gouger, den Herausgeber des Brief's aus Sidney und Se 
cretär der Südauſtraliſchen Geſellſchaft, zum Seeretär der Kolonie, — 
im Ganzen ſiebzehn Ernennungen, wenn man zwei Anwälte und einen 
verunglückten Kaufmann, „der für die zum Landverkauf und zur Geld⸗ 
erhebung auserſehene Commiſſion nützlich gefunden war,“ mitrechnet. 
Die gewählten Perſonen ſehen gerade ſo aus, als ſeien ſie wegen ihrer 
Unſchuld in Kolonial-, Bureau⸗ und Ackerbau⸗Angelegenheiten ſorglich 
ausgeſucht. 

Während dieſe ebenerwähnten Schritte gethan wurden, um die 
Muſterkolonien zu gründen, vernachläſſigte man auch die Mittel nicht, 
um die öffentliche Meinung zu Gunſten der Auswanderung nach dem 
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unbekannten, durch die Südauſtraliſche Geſellſchaft auserleſenen Territo⸗ 
rium zu gewinnen. 

Die in dem Briefe aus Sidney vorgeſchlagene Theorie ward in 
einem Werke, betitelt: „England und Amerika,“ wiederholt und erläu⸗ 
tert; in einer Menge Broſchüren, Kritiken in Journalen, Reden und 
Vorleſungen wurde ſie angeprieſen. Die Handelswelt fing an zu 
glauben, es ſei ein politiſcher Stein der Weiſen entdeckt worden. 

Eine Zeitung, die „Südauſtraliſche Gazette,“ erſchien in London, 
ſollte jedoch nach der neuen Kolonie übergeſiedelt werden, ſobald ſich 
eine Barracke für ihre Aufnahme finden ließe; die einflußreichften Tages⸗ 
und Wochen-Journale hallten von den Berichten und Schlußfolgerungen 
jenes Blattes wieder, welche — was wunderbar genug war — die Bei⸗ 
ſtimmung aller Parteien erhielten. Jeder Schatten von Oppoſition oder ſelbſt 
zweifelnde Kritik, von Perſonen, die Erfahrung in Kolonial-Angelegen⸗ 
heiten beſaßen, ausgehend, wurde mit dem höchſten Zorn und mit der 
tiefſten Verachtung aufgenommen. Ungehört wurden ſolche Leute als die 
einfältigſten und gröbſten Neidhardte auf der Welt ausgeziſcht. Die 
Freunde von Mr. Wakeſield's Theorie hatten es vom erſten Augen⸗ 
blick an als ausgemacht angenommen, daß nur die gemeinſten Motive 
Jemanden veranlaſſen könnten, mit der Annahme ihrer Kolonjal-Pangcee 
zu zaudern, und ſie hatten denſelben Vortheil bei Angriffen auf das 
Kolonialamt, den ein Quackſalber wie Morriſon hat, wenn er einen 
ehrwürdigen, in hoher Würde ſtehenden Praktikanten der alten Zopf⸗ 
und Perrücken⸗Schule, der Pillen und Mixturen, Aderlaß und Zug⸗ 
pflaſter verordnet, lächerlich machen will. 

Ein kleines Buch, das im Jahre 1834 beröffentlicht wurde, be⸗ 
titelt: „Die neue brittiſche Provinz Südauſtralien, nebſt einem Bericht 
über die Prineipien, die Zwecke, den Plan und die Ausſichten der Ko⸗ 
lonie,“ eines unter Dutzenden von Büchern gleicher Tendenz, die um 
dieſelbe Zeit erſchienen, iſt noch ein günſtiges und maßvolles Exempel 
von der geiſtreichen literariſchen Agitation, die Mr. Wakefield unter⸗ 
nahm, wenn er nicht von der Erfindung neuer Syſteme in Anſpruch ge⸗ 
nommen war. Dies Werk, das mit Karten, mit der Anſicht einer Bai, mit 
Palmbäumen und einem Caſuar ausgeſtattet iſt, begiunt mit dem Auszuge 
aus einer der Reden des Erzbiſchof's Whately, die jetzt freilich höchſt 
abgeſchmackt klingt, aber damals mit Enthuſiasmus aufgenommen wurde: 

„Eine Kolonie, die nach ſolchen Prineſplen gegründet wäre, würde die eng⸗ 
liſche Geſellſchaft herrlich repreſentiten: jever neue Ankömmling würde ſeine eigne 
Claſſe ſinden, der er ſich anſchlöſſe, welcher Claſſe er immer angehören möge, — 
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er fühlte feine Verwandtſchaft mit den übrigen, und die Unterſtützung, die jene an⸗ 
dern gewährten, würde völlig ſo groß ſein wie im Mutterlande. Ein Auswandrer 
würde in feinem Gemüth nicht viel ſtärker ergriffen fein, als wenn er feinen Wohnort 
von Suſſex nach Cumberland oder Devonſhire verlegte.“ 

Und nachdem dann viele Seiten mit Verunglimpfungen aller an⸗ 
dern Kolonien und Koloniſationsſyſteme gefüllt find, nachdem eine 
Fülle von Arbeitskräften und ein Zuſtand der Civiliſation gleich dem 
in einer Kolonie des Alterthums verheißen worden iſt, wird ein ber 
trächtlicher Raum der Beſchreibung des proponirten Landes, beſonders 
der Känguruh⸗Inſel, den Hülfsquellen und den muthmaßlichen Export⸗ 
artikeln gewidmet. Selten ſind auf wenigen Seiten mehr Irrthümer 
in fo förmlicher, poſitiver und pompöſer Manier gedruckt. Fünf 
Seiten der Erportliften wurden von dem einzigen Artikel „Wolle“ ger 
füllt, und zwar waren die Quantitäten nicht, wie verheißen, größer, 
ſondern geringer als in den älteren Kolonien. Die Communications⸗ 
mittel, die die Küſte des Meeres, der See Alexandrina und der Fluß 
Murray bieten ſollten, find bis auf dieſe Stunde unbenutzt geblieben, 
und die Känguruh⸗Inſel iſt noch eine unbebaute Einöde. 

Ein Tag in Adelaide, in irgend einem Zeitpunkte von der Grün⸗ 
dung der Stadt bis auf den Augenblick, wo das letzte Schiff den 
Hafen verließ, zugebracht, würde Jeden lehren, was für greuliche Bil 
ſchungen in den folgenden Verſprechungen enthalten wären: 

„Der Erlös des Landes wird den Arbeitgeber der Koſten, die ihm die Herbei⸗ 
ſchaffung von Arbeitern ſonſt verurſachte, überheben, und der hohe Preis wird ihn in den 
Stand ſetzen, doch ihre Dienſtleiſtungen zu behalten. Es wird die erſte Kolonie ſein, 
die zugleich eine Fülle von Arbeitern und eine Fülle von Land hat. Die reichlichen 
Erzeugniſſe der Induſtrie, die hohen Gewinnſt und hohe Arbeitslöhne abwerfen, 
werden nicht nur das Vermögen der Einzelnen mehren, ſondem auch den Zinsfuß 
erhöhen; fo werden Leute, die Geld haben, in den Stand gefept fein, ein reichlicheres 
und reelleres Einkommen zu beziehn, als ihnen ihr Eigenthum in England gewährt, 
und nach Feldmeſſern, Architekten, Ingenieurs, Schreibern, Lehrern, Geſetzlundigen 
und Geiſtlichen wird ſtarke Nachfrage ſein.“ 

Das waren die Lockſpeiſen, die mit ausgezeichnetem Erfolg 1 1 
et, wurden und viele Leute zum Auswandern verführten. Ja es 
ließen ſich Leute dadurch verlocken, die den Mühen einer großen Kolo⸗ 
niſation gar nicht gewachſen waren. Die Kolonie ſollte nicht allmälig 
gegründet werden, ſondern gleich vollendet da ſtehen. Das Land ſollte 
in England zu ſo hohen feſten Preiſen verkauft werden, daß die Ar⸗ 
beiter dadurch abgehalten würden, bald Landeigenthümer zu werden, daß 
es bei einem „Mietharbeitspreiſe“ bleibe, und daß hoher Gewinn bei 
guten Löhnen geſichert werde. Den Ertrag des verkauften Landes 
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wollte man darauf verwenden, Arbeitern freie Ueberfahrt zu gewähren, 
und fo. cine vollſtändige Section des Mutterſtaats, die alle Claſſen und 
Stände umfaßte, nach den Antipoden überſiedeln. 

Zu Anfang fanden die Commiſſäre Schwierigkeiten, die Maſſe 
Land zu verkaufen und einen genügenden Betrag des von der Regie- 
rung geſtatteten Anlehen's von 200,000 E, zu 10%, zu erheben. 
Aber am Ende wurden dieſe Schwierigkeiten durch den wirkſamen 
Beiſtand der Herren G. F. Angas und John Wright, des ausgezeich⸗ 
neten und ſpäter weltbekannten Bankiers in Covent Garden, überwunden. 

Mr. Angas verzichtete auf ſeinen Poſten als Commiſſär und bil⸗ 
dete eine Südauſtraliſche Compagnie, die ihre Operationen damit 
begann, eine große Quantität Land mit gewiſſen Special-Privilegien 
den Commiſſären abzukaufen. Eine Summe von 30,000 E ermög⸗ 
lichte die vorläufigen Finanz⸗Operationen, und der erſte Theil der 
Koloniſationsperiode von Südauſtralien begann. 

Die Südauſtraliſche Compagnie, die in Betracht ihres großen und 
frühzeitigen Kaufs Special-Privilegien erhalten hatte, verlor keine Zeit, 
eine vorläufige Expedition auszuſenden. Auswanderer und Beamten 
waren es, die in jeder Beziehung Vorbereitungen treffen ſollten, welche 
einer Kolonie von Nutzen ſein könnten, — ſie legten Farms an, be⸗ 
gannen Schafzucht, bauten Häuſer und trieben Wallſiſchfang. 

Im März 1836 wurde Oberft Light von den Commiſſären mit 
einem Stabe von Landmeſſern und ein paar Auswanderern abgeordnet. 
Als er am 19. Auguſt verabredetermaßen in der Nepeanbay eintraf, 
fand er drei Schiffe der Südauſtraliſchen Compagnie vor, die einen Trupp 
von Auswanderern, die auf der Känguruh⸗Inſel angeſiedelt wurden, 
gebracht hatten, und im November kam das Schiff „Ihe Alricaine“ mit 
dem Seeretär der Kolonie, einer Bankgeſellſchaft und einer Zeitung an. 

Im Juli ſegelte Capitain Hindmarſh, der Gouverneur, in dem 
Kriegsſchiff „Buffalo“ mit einer Anzahl Auswanderer ab. 

Alles Dies war geſchehen, bevor die Commiſſäre über die Taug⸗ 
lichkeit des zur Aufnahme von Auswanderern auserleſenen Diſtricts 
irgend einen Bericht empfangen hatten. Die Känguruh-Inſel, die 
vielfach in Profperten und Reden figurirt hatte, wurde ſpäter untauglich 
zur Koloniſation befunden, nachdem von den Einwanderern und von 
der Compagnie Zeit und — mit Bauen und Waldland⸗Klären ver⸗ 
geudet worden war. 

Oberſt Light landete im Golf von St. Vincent, und nach einer 
angeſtellten Unterſuchung wählte er den Platz der gegenwärtigen Stadt 
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Adelaide zur Hauptſtadt, und das heutige Port-Adelaide zum Hafen 
jener aus. Es war damals eine ſchmale ſeichte Bucht, ungefähr ſo 
breit als die Themſe bei Richmond, die aus dem St. Vincent-Golf 
führte. Die Landung geſchah in einem mit Mangle-Bäumen bewach⸗ 
ſenen Sumpfe, ſieben Meilen von der intendirten Hauptſtadt. Kai's 
und eine ſolide Straße, vertiefende Sandſchaufeln und andere Werk— 
zeuge haben jetzt die Manglebaum-Bucht in einen guten Hafen ver— 
wandelt, nicht übermäßig weit von der Hauptſtadt, womit ſie bald durch 
eine Eiſenbahn verbunden fein wird. 

Gouverneur Hindmarſh landete am 28. December 1836, verlas 
ſeine Ordre unter einem Gummibaum in Gegenwart von ungefähr 
200 Einwanderern und Beamten, blickte dann umber und fühlte ſich 
höchſt unbefriedigt von der Wahl, die der Reſident und der Direetor 
der Vermeſſungen getroffen hatten. Daß er unbefriedigt mit einer 
Wahl war, wodurch die Hauptſtadt in ein pittoreskes aber beißes, fern 
von einem Hafen liegendes Thal, in dem ſich kein ſchiffbarer Fluß 
befand, verlegt wurde, und daß er als Seemann die Koſten der Lans 
dung und des Transports der Waaren von ſolchem Hafen nach dem 
Innern ſehr hoch anſchlug, iſt nichts Außerordentliches; die Erfahrung 
hat jedoch gelehrt, daß der Platz ſo gut war als irgend einer, der hätte 
gewählt werden können, und die Kunſt hat die Mängel der Natur verbeſſert. 

Gouverneur Hindmarſh verſuchte es, einen andern Platz für Ade⸗ 
laide auszuſuchen. Differenzen ernſter Art entſtanden zwiſchen ihm und 
dem Reſidenten. Die Kolonie zerſiel in zwei Parteien, in eine, die den 
Gouverneur, und die andere, die den Reſidenten unterſtützte. Beide 
Parteien wurden arg getäuſcht. Lord Glenelg entſchied den Streit 
dadurch, daß er dem Verlangen der Commiſſäre nachgab und Capitän 
Hindmarſh zurückrief. In der Folge wurde der Platz für die Haupt⸗ 
ſtadt, gegen den Capitän Hindmarſh Einſpruch erhoben hatte, bee 
halten, und faſt alle Beamten, von denen er die ärgerlichſte und 
unverſchämteſte Oppoſition erfahren hatte, wurden entweder als unfähig 
oder als corrumpirt erfunden und von feinem Nachfolger entlaſſen. 5) 


) Die ernſteſten Uebel, die den Südauſtraliſchen Koloniſten widerfuhren, kamen 
von der Eile her, womit Auswanderer abgeſchickt wurden, bevor der Director der 
Vermeſſungen berichtet hatte, ob die Gegend zur Niederlaſſung geeignet ſei, und 
bevor irgend welche Vorbereitung getroffen war, Aber es ſcheint ein Theil des 
Syſtem's zu fein, mehr darauf zu ſehen, Senſation bervorzubringen, als für die 
Wohlfahrt der Emigranten zu ſorgen. Derſelbe Irrthum wurde zu Wellington, in 
Neu-Seeland, begangen, und Oberſt Wakefield kam daſelbſt mit einer Schiffsladung 
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Als Stellvertreter des Capitän Hindmarſh empfahlen die Com⸗ 
miſſäre den Oberſtlieutenant George Gawler und wußten ſeine Ernen⸗ 
nung auch durchzuſetzen. Oberſt Gawler wurde zum Gouverneur und 
gleichzeitig auch zum Reſidenten ernannt, Mr. Fiſher dagegen ent⸗ 
laſſen, — und fo in der Perſon jenes alle Adminiſtrativgewalt der 
Kolonie vereinigt. N 

Um für den Beginn der Operationen Geld zu erhalten, ehe die 
Kolonie vermeſſen oder wenigſtens beſiedelt wäre, gaben die Com— 
miſſäre Prioritätsſcheine, als Privilegium für die erſten Käufer und 
Koloniſten zu je 72 K 12 8., aus, die den Käufer berechtigten, in einer 
durch's Loos beſtimmten Reihenfolge 120 Acres im Binnenlande und 
1 Acre in der intendirten Hauptſtadt der intendirten Kolonie auszuwählen. 
Dieſe Hauptſtadt, — To wurde vor der angeſtellten Unterſuchung oder 
Vermeſſung von den Commiſſären feſtgeſtellt, — ſollte aus 1200 Aeres 
beſtehn, oder faſt 9 Quadratmeilen, — ein genügender Raum, um 
die Bevölkerung von Weftminfter zu bergen. Sobald der Platz für die 
Hauptſtadt Adelaide ausgeſucht, und ein Plan gezeichnet war, wählten 
die Inhaber der Prioritätsſcheine, die das erſte Corps von Koloniſten 
ausmachten, ihre Plätze aus, und der ganze Reſt ward unter den 
Koloniſten verauctionirt, — „zur Belohnung für ihren Unternehmungs⸗ 
ſinn,“ und durchſchnittlich für 2 E pr. Acre verkauft. Von dem Augen- 
blick an ward es das große Ziel der Koloniſten, ihre Bauplätze in 
Adelaide herauszuſtreichen, damit groß zu thun und ſie an künftige 
Koloniſten zu verkaufen. Keine Ernte brachte ſo viel Gewinn, als Land, 
das man im Naturzuſtande ließ, aber als eine Straße auspoſaunte und 
verkaufte. J 

Durch dieſe erſte Operation kam der Bauplatz einer, — wie man 
beabſichtigte, — großen Stadt in die Hände weniger Perſonen, die 
meiſtentheils Freunde der Commijläre und Beamten der Sütauftras 


Koloniſten an, die nicht wußten, wohin man fie brachte; man mußte ſich zu Wel- 
lington, einem tiefflichen Hafen, der aber durch unzugängliche Gebirge von dem an- 
ſtoßenden Lande getrennt wird, anſiedeln. Selbſt durch tbeure Militärſtraßen iſt noch 
nicht genug Land zugänglich gemacht, um der Stadtbevölkerung Nahrung zu ſchaffen. 
Bei einer zweiten Gelegenheit wurde Nelfon ohne vorangegangene ordentliche Un- 
terſuchung gewählt, wo 2000 Koloniſten gezwungen wurden, ſich auf einer Küſten⸗ 
ſtrecke von 150 Meilen zu zerſtreuen, um genug Land zu finden. Auch als Canter 
burp gegründet wurde, hatte Mr. Wakefield Einfluß genug, die Directoren zu über⸗ 
reden, ſo daß ſie nutzloſerweiſe enorme Extra-Ausgaben machten, eine Flotte von vier 
groſſen halbbeladenen Schiffen zum großen Nachtheil der erſten Koloniſten ausſchickten, 
bloß um in den engliſchen Zeitungen Senſation zu machen. 
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ſtraliſchen Compagnie waren. Das Nächſte war nun, möglichſt viel 
Land in England zu verkaufen. Man gab den engliſchen Käufern ent⸗ 
ſchieden den Vorzug vor ſolchen, die ohnedies auszuwandern beab⸗ 
ſichtigten und ſich weigerten, eine Katze im Sack zu kaufen. 

Demgemäß wurden Landactien zu je 80 £ ausgegeben, welche den 
Inhaber berechtigten, 80 Acres in der durch das Datum der Einzahlung 
geregelten Reihenfolge auszuwählen. Kam ein beſonders ſchätzens⸗ 
werthes Stück Land auf den Markt, ſo wurde darauf ſpeculirt, die 
älteſte Actie in der Kolonie aufzufinden und zu kaufen. Es tauchte 
eine Claſſe von Maklern in Adelaide auf, welche ſich damit beſchäf— 
tigten, den Werth dieſer Aktien nach dem resp. Datum derſelben zu 
beſtimmen. Es war ein Vorſpiel des Eiſenbahnſchwindels von 1846 
und ein Wiederaufleben der famöſen Tage der Südſee-Manie. Bei 
einer Gelegenheit trieb die muthmaßliche Entdeckung einer Bleigrube 
auf einer 80⸗Acres⸗Section die älteſte Actie bis zu 500 E auf. 
Hernach war gar keine Bleigrube da, aber der glückliche Käufer, der 
den Markt beherrſchte, machte Gebrauch von einer ſpätern Aetie und 
bewahrte ſeine 500 E-Priſe für ſpätere Zwecke auf. 

Fünf Tage in der Woche waren denen gewidmet, welche ſich in 
England Landactien gekauft hatten: ſie konnten die beiten Pareellen 
ausſuchen; am ſechſten Tage kamen dann die Auswanderer an die 
Reihe, die ſich wirklich anſiedeln wollten, die es aber vorgezogen hatten, 
erſt zu ſeben, ehe ſie ihr Geld anlegten, oder die ſparſamen Arbeiter, 
die ſich hinlänglich Geld erübrigt hatten, um fortan auf ihrem eignen 
Grund und Boden zu arbeiten: ihnen war geſtattet, ihr Theilchen von 
dem zu nehmen, was die Andern verſchmäht hatten. Solche Leute 
mußten ihre Offerten verſtegelt einſenden. Jemand, der auf mehrere 
zuſammenhangende Parcellen reflectirte, hatte den Vorzug vor Perſonen, 
die nur eine einzelne Parcelle haben wollten. So wurde der Koloniſt, 
der wirklich das Land bauen wollte, in er Weiſe entmuthigt und vr 
dandwucher begünſtigt. 

Damit kein Element, das die Outer ſteigern könnte, fehle, 
ſchlugen die Commiſſäre ein Syſtem vor, — und Mr. Wakefield billigte 
es, — das ſie in den Stand ſetzte, große Geldſummen zu erheben, 
indem ſie Capitaliſten ſperielle Privilegien boten; und in England 
bewies ſich daſſelbe höchſt wirkſam. Nach dieſem Syſtem, man nannte 
es das der Specialvermeſſungen, war ein Kapitaliſt berechtigt, 15,000 
vermeſſene Acres in irgend einem Theile der Provinz zu beanſpruchen, 
unter der Bedingung, daß er mindeſtens 4000 Acres zu 1 & per Acre 
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kaufte. In Südauſtralien wie in Neu⸗Süd⸗Wales iſt das Waſſer ſehr 
ſpärlich vorbanden, und gutes anbaufähiges Land liegt nur Oaſen 
gleich von anderm Lande, das im günſtigen Fall zur Weide brauchbar 
iſt, umgeben, da. Wenn es der Käufer klug anfing, ſo konnte er ſich 
mit dem Kaufe von 4000 Aeres das Waſſer und alle Weide-Vortheile 
von 15,000 Acres ſichern; denn der Reſt, die 11,000 Acres, die für 
jeden Andern nutzlos waren, kamen gegen einen Durchſchnittspreis von 
5 §. 4 d. in ſeinen Beſitz. Um den Mißgriffen die Krone aufzuſetzen, 
wurde den Käufern ſolcher Art geſtattet, Städte untergeordneten Ranges 
zu gründen, während Adelaide ſchon zwanzigmal zu groß für feine Be⸗ 
völkerung war, die Landmeſſer wurden fortwährend in ihrer regelmä⸗ 
ßigen Arbeit zum großen Schaden der Ackerbau treibenden Auswanderer 
unterbrochen, indem man ſie zu jenen Specialvermeſſungen abrief, deren 
Koſten oft die ganze Kaufſumme überſtiegen. 

In ſehr kurzer Zeit war alles gute Land in der Nachbarſchaft 
von Adelaide das Monopol abweſender Kapitaliſten und Aetionäre 
der Südauſtraliſchen Compagnie geworden. 

Mit einem Wort — das ganze Syſtem enkmuthigte die redlich 
ſtrebenden Koſoniſten und verbreitete den Geiſt des Landwuchers, der 
bei dem offenbaren Gewinnſt, den er brachte, ſehr bald die Nachbar 
Kolonie anſteckte und die Kaufleute, die Geſetzgebung und das Kolonial⸗ 
amt Großbrittanniens irre führte und täuſchte. 

Zu einer Zeit, wo die erſten Anſiedler in dem jungen Staat aus 
ein paar Gärtnern, Schafhirten, Farmers und Handwerkern nebſt einem 
halben Dutzend Leuten von hervorragendem Talent und von Energie 
hätten beſtehn ſollen, wo ein Dorf mit einem Ankerplatz und eine Anz 
zahl Schafe und Rinder Alles war, was man bedurfte, — in dieſer 
Zeit hatte Südauſtralien neun Quadratmeilen Bauplätze, eine Bank, 
zwei Zeitungen und eine Bevölkerung von Speculanten. In England 
eirculirten Artikel, die aus den Zeitungen Auſtraliſcher Landverkäufer 
ſorgſam ausgezogen waren, und gecompagnirten die prahleriſchen An⸗ 
noncen in den engliſchen Blättern. Im Verein damit ſteigerten die 
Vorleſungen und Reden, die wohlbezahlte Agenten im Auſtraliſchen. 
Intereſſe hielten, die Luſt zu Speculationen zu einem förmlichen Fieber. 
So war's um die Zeit, wo Oberſt Gawler im Golf von St. Vincent 
vor Anker ging. 
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XX. 


Südauſtralien unter dem Gouvernement des Oberſt Gawler. 


Oberſt Gawler kam am 13. October 1838 in Südauſtralien an 
und wurde im Mai 1841 zurückgerufen. Unter ſeiner Verwaltung er⸗ 
reichte die Kolonie den höchſten Gipfel ihrer ſcheinbaren Blüthe: die 
Bevölkerung ſtieg um das Vierfache, der Hafen war mit Schiffen, die 
Waaren und Auswanderer brachten, gefüllt; öffentliche Gebäude, Kauf- 
läden, Wohnhäuſer und gepflaſterte Straßen wurden auf einem Terrain 
gebaut, das noch vier Jahre zuvor wüſt gelegen hatte; Kai's und 
Waarenlager waren an einer ſumpfigen Bucht, die ſich in einen 
brauchbaren Hafen verwandelt hatte, angelegt, Ziergärten wurden ein⸗ 
gerichtet, Farms bewirthſchaftet, Vieh zu Tauſenden importirt, das Innere 
dieſer Provinz erforſcht und dem intelligenten Theil der brittiſchen Be— 
völkerung genauer kennen gelehrt und in günſtigerem Lichte dargeſtellt 
als jede andre Kolonie. Und unter Oberſt Gawler hörte der Landverkauf 
auf, Capital und Arbeitskräfte wanderten aus, die Inſolvenz ward all⸗ 
gemein, und die Kolonie, mit Staats⸗ und mit Privatſchulden belaſtet, 
ſank ſchneller herab, als ſie emporgekommen war. 

Die mächtige Partei, die ſowohl ihr pecuniäres Intereſſe als ihre 
Eitelkeit veranlaßte, das Syſtem, nach welchem Südauſtralien gegründet 
wurde, aufrecht zu halten, iſt lange gewohnt geweſen, den Aufſchwung 
dieſer Kolonie auf Rechnung ihres Syſtems, das Sinken derſelben auf 
Rechnung des Oberſten Gawler zu ſchreiben; und das iſt ihr ohne 
Widerſpruch hingegangen, weil eigentliche Koloniſten im Parlament wie 
in der Preſſe ſchlecht vertreten ſind, und weil es dem Publikum nicht 
der Mühe werth geweſen iſt, in Blaubüchern nachzuſuchen oder in den 
Kolonien Beweiſe zu ſammeln. N 
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Eine ſehr oberflächliche Prüfung der Geſchichte Südauſtraliens 
wird zeigen, daß es gerade die ſogenannten Extravaganzen des Oberſt 
Gawler waren, welche die Landverkäufe, die Zufuhr von Auswan⸗ 
derern, die Sperulation in Bauplätzen und Häuſern, was man für 
Emporblühen hielt, veranlaßten. Wenn zu der Zeit, wo — um kauf⸗ 
männiſch zu reden — das Gouvernement der Kolonie ſeine Zahlungen 
einſtellte, eine Million Pfund Sterling zur Verfügung des Gouverneurs 
geweſen wäre, ſo möchte die Manie Land zu kaufen wohl noch etwas 
länger gedauert haben, aber früher oder ſpäter mußte ſie dennoch ein 
Ende nehmen, eben jo gut wie der Eiſenbahnactienſchwindel aufhörte, 
weil Käufer und Verkäufer nichts produeirten. Man hätte Bevölkerung 
und Capital in noch größerer Menge importiren können, die Kolonie 
wäre dadurch doch nicht in den Stand geſetzt, für ihre Conſumtion zu be⸗ 
zahlen; es mußte immer einige Zeit verſtreichen, bis Handelsartikel, die auf 
einem ausländiſchen Markte verkäuflich, producirt werden konnten. Wolle 
kann nicht wie Callico oder Manufacturwaaren überhaupt durch Dampfkraft 
produeirt werden; nach Ackerbauprodueten war von außen her keine der 
Rede werthe Nachfrage; den Reichthum an Mineralien ahnte Niemand. 
Als Oberſt Gawler ſein Amt in die Hände ſeines Nachfolgers legte, 
hatte die Kolonialregierung Südauſtraliens ungefähr 400,000 E Schul- 
den, die Privatſchulden der Koloniſten an engliſche Kaufleute betrugen 
mindeſtens eben ſo viel. Was Oberſt Gawler zu viel ausgegeben 
hatte, belief ſich auf 20,000 E, alſo fünf Procent der Kolonial- 
ſchulden. 8 | 194: 

Es bedarf immer einer beträchtlichen Zeit, um das engliſche Volk 
mit neuen Ideen vertraut zu machen. Etwa zu der Zeit, wo Capitän 
Hindmarſh zurückgerufen wurde und Oberſt Gawler abſegelte, fingen 
die Südauſtraliſchen Commiſſäre an, die Früchte ihrer geſchickten Agi⸗ 
tation zu ernten. Ungünſtigen Berichten über die neue Kolonie wurde 
der Eingang in alle einflußreichen Organe der Preſſe gewehrt; prahle⸗ 
riſche Berichte über die Schönheit, Fruchtbarkeit und commercielle Wich⸗ 
tigkeit der neuen Stadt wurden fleißig verbreitet. Oberſt Torrens ließ 
ſich herab, Vorleſungen zu halten, worin er erzählte, daß die Lage der 
Stadt Adelaide ihr dieſelbe Bedeutung für das Thal Murray geben 
werde, die Neu-Orleans für das Thal des Miffiffippi habe, — des 
Murray, der im Jahre 1851 noch von keinem andern Fahrzeuge als 
von einem Wallfiſchboot befahren war, und der durch eine Kette hoher 
Berge von Adelaide getrennt iſt. Ein einflußreicher Agent trat im 
Südauſtraliſchen Intereſſe nicht nur mit einem prächtig colorirten Plane 
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der neuen Stadt hervor, die darauf in Straßen und Stadtviertel ge⸗ 
theilt war, ſondern ließ auch ein Schiff von 400 Tonnen im Torrens⸗ 
fluß vor Anker liegen, — im Torrens, der aus einer Reihe von Pfützen 
beſtand, worin der desperateſte Selbſtmörder für gewöhnlich Mühe ha⸗ 
ben wird, ſich zu ertränken, und den ein Kind an den meiſten Stellen 
trocknen Fußes durchſchreiten kann. 

So wurde Land verkauft, und Auswanderer wurden verſchifft, ehe 
die Commiſſäre Zeit hatten, fernere Berichte von ihrem neuen und zu⸗ 
verläſſigen Gouverneur und Reſidenten entgegenzunehmen. 

Oberſt Gawler war ein liebenswürdiger, enthuſiaſtiſcher und ehr⸗ 
licher aber ehrgeiziger Mann, der von der Idee geblendet war, Grün⸗ 
der eines großen, civiliſirten, ſich ſelbſt erhaltenden Gemeinweſens zu 
werden. Die Theorien Wakeſield's nahm er als feierliche unumſtößliche 
Wahrheiten und die Caleül's der Commiſſion als Ausfluß der höchſten 
financiellen Geſchicklichkeit hin. Indem er ſich auf die Privatverſiche⸗ 
rungen der Commiſſäre verließ, wurde er bitter und grauſam getäuſcht. 

Nach dem urſprünglichen Koloniſationeplan hatten die Commiſſäre 
berechnet, daß eine jährliche Summe von 10,000 E, außer der etwai⸗ 
gen Revenüe, die aus Zöllen und Localſteuern einginge, hinreichen 
werde, alle Verwaltungskoſten Südauſtraliens zu decken. Dieſer Calcül 
war auf die Hoffnung gegründet, Geld einnehmen zu können, und nicht 
auf die Bedürfniſſe der Gegenwart. 

Die Berichte, die Oberſt Gawler unmittelbar nach ſeiner Ankunft 
ſchrieb, beweiſen, daß er, wäre er minder eifrig geweſen, die Pläne der 
Commiſſäre auszuführen, und mehr darauf bedacht, feine eignen per⸗ 
ſönlichen Intereſſen zu verfolgen, ſofort die Koloniſation zum Still- 
ſtand gebracht haben würde. Hätte er ſeine ſchriftlichen Inſtructionen 
ſtrict befolgt, ſo möchte er ſich, nach eigenem Geſtändniß, ohne Nach⸗ 
theil für ſein Privatvermögen zurückgezogen haben. 

Er fand den Schatz leer, — die Rechnungen in Conſuſſon. Zwölf⸗ 
tauſend Pfund, alſo zweitauſend Pfund mehr als die Geſammtſumme, 
die er jährlich von England beziehen ſollte, waren in den erſten ſechs 
Monaten ausgegeben; eine ſtarke Ausgabe war für ſieber⸗ und ruhr⸗ 
kranke Einwanderer nöthig; Lebensmittel, Arbeitslöhne und Hausmie⸗ 
then ſtanden außerordentlich hoch; Zollhäuſer, Polizeiſtationen, ein Ge⸗ 
fängniß und Geſchäfts⸗Bureaux für die Beamten waren dringend nö⸗ 
thig; ein Polizeigebäude war bei den hohen Arbeitslöhnen und in Er⸗ 
mangelung von Militär gar nicht herzuſtellen; die Commiſſäre hatten 
bei ihren Berechnungen vergeſſen, für einen Poſtmeiſter, einen Sheriff 
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und Kerkermeiſter zu ſorgen; die Landvermeſſungen waren ſtark im 
Rückſtande, der Chef des Bureau's und alle ſeine Leute hatten reſignirt; 
der ehemalige Reſident und Haupt⸗Rechnungsführer, der Kolonialſchatz⸗ 
meiſter und mehre andre Beamten wurden als ungehorſam, unordent⸗ 
lich in ihren Rechnungen und höchſt nachläſſig erfunden; es war un⸗ 
bedingt nöthig, zwei davon — faſt augenblicklich abzuſetzen; alle Beam⸗ 
ten waren mit dem — im Vergleich zu den hohen Preiſen der Lebens— 
mittel, Hausmiethen ꝛc., — niedrigen Gehalte unzufrieden; Gouverneur 
Gawler ſelbſt war genöthigt, mit ſeiner Frau, ſeinen Kindern, ſeinem 
Privatferretär und feiner Dienerſchaft eine kleine Hütte zu beziehn, 
und jährlich 1800 E auszugeben, während er ein Salair von 800 £ 
erhielt. Unter ſolchen Verhältniſſen campirte eine Bevölkerung von 
4 oder 5000 Seelen theilweiſe an der Stelle, wo jetzt Adelaide liegt, 
thellweiſe war ſie über einen Landſtrich von hundert Meilen Länge und 
vierzig Meilen Breite als Hirten zerſtreut. 

In Bezug auf die Zukunft der Kolonie und auf das Treiben der 
Koloniſten ſchrieb der Inſpector der Auſtraliſchen Bank zu Sidney im 
October 1838, ungefähr zu der Zeit, wo Gouverneur Gawler landete, 
an ſeine Direetoren: 

„Ich kann die Befürchtung nicht unterdrücken, daß der aus dem 
Landverkauf gewonnene Erlös nicht hinreichen wird, die Ueberſiedelung 
und Regierung der Auswanderer zu bezahlen, und wenn die Brittiſche 
Regierung nicht für Fonds ſorgt, ſo wird es unmöglich ſein, die poli⸗ 
zeiliche und richterliche Adminiſtration des Landes zu beſtreiten. Es 
ſcheint auch großer Mangel an Erfahrung und an klarer Einſicht ge⸗ 
waltet zu haben, daß die Energie der Koloniſten nicht zu der Quelle 
hingeleitet iſt, aus der allein Reichthum geſchöpft oder der Armuth vor⸗ 
gebeugt werden kann; Wolle iſt der einzige Exportartikel, der produ⸗ 
eirt werden kann, und in Bezug auf dieſen Gegenſtand ſcheinen die 
Koloniſten eben ſo ſorglos zu ſein, wie ſie voll Eiſer waren, Bau⸗ 
plätze zu kaufen. Wäre es mir überlaſſen geweſen, ſo würde ich es 
aufgeſchoben haben, eine Zweigbank zu errichten, bis ich hätte ſicher ſein 
können, daß mindeſtens 100,000 Schafe in der Kolonie, und daß Vor⸗ 
ſorge getroffen wäre, die Geſetze kräftig zu executiren.“ 

Der neue Gouverneur, der voll Enthuſtasmus zu koloniſtren und 
ein Neuling in Kolonial- wie in Handelsangelegenheiten war, wurde 
durch dieſelbe Bauwuth irre geführt und betrogen, die den ernſten Ta⸗ 
del des erfahrnen Bankier's auf ſich gezogen hatte. Er fand eine große 
Menge wohlerzogener, anſcheinend intelligenter Männer, die auf den 
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Bauplätzen Adelaide's eampirt hatten, ſämmtlich hoffnungsvoll, thätig, 
aber unter einander und mit neu ankommenden Auswanderern im Streit, 
voll großartiger Pläne jeder Art, Waarenhäuſer und Bogengänge anzu⸗ 
legen, Schiffe zu bauen und Wallfiſche zu fangen. Ein Stück eines 
bemalten Brettes ward an einem Baume feſtgenagelt und ſchuf eine 
Wakefield-, Torrens-, Angas- oder Whitmore- street. Alle Notabi⸗ 
litäten, die bei Südauſtralien intereſſirt waren, wurden auf dieſe Weiſe 
unſterblich gemacht. Jeder Speculant bemühte ſich, den Strom des 
Handels in feine Localität zu ziehn, und ſo waren, anſtatt eines ge⸗ 
ſchloſſenen Dorfes, das dem Hafen ſo nahe als möglich lag, Zelte, 
hölzerne Buden, Hütten von geſtampfter Erde, hölzerne aus England 
importirte Häuſer, Scheunen von Schindeln, Ziegeln oder Stein und 
elegante Landhäuſer mit eiſernen Staketten umfriedigt in einem gro⸗ 
ßen Park von 1130 Aeres zerſtreut. 

Diejenigen, denen es nicht gelungen war, Plätze in der Stadt zu 
erwünſchten Preiſen zu erſtehen, zogen in die Vorſtädte, wo auf ein⸗ 
mal, mit Hülfe der von den Landmeſſern abgeſteckten Linien, nicht we— 
niger als dreißig Dörfer — zum Verkauf an die, die die Stadtplätze nicht 
bezahlen konnten, beſtimmt — angelegt wurden; Andere bauten Wohnhäu⸗ 
ſer, legten Vergnügungsörter an und dachten ſelbſt an die Einrichtung 
von Wildparks. Das Klima war köſtlich, das Thal des Torrens frucht⸗ 
bar, und einwandernde Capitaliſten brannten vor Verlangen, die gold⸗ 
nen Berge zu verwirklichen, von denen ſie während einer dreimonatli⸗ 
chen Reiſe geträumt hatten, 

Oberſt Gawler wurde von dem Strome mit fortgeriſſen. Die arge 
Verwirrung, worin er die öffentlichen Angelegenheiten fand, die Un⸗ 
thätigkeit der von den Commiſſären gewählten Beamten war bis zu 
einem gewiſſen Grade eine Ermuthigung. Der Gouverneur caleulirte 
ſanguiniſch genug alſo: wenn unter gar keinem Syſtem oder unter ei⸗ 
nem möglichſt ſchlechten Syſtem der Verwaltung, wo keine Rechnung 
abgelegt ward, wo der Gouverneur und der Reſtdent feindliche Meetings 
hielten, und Secretär und Schatzmeiſter der Kolonie ſich Straßengefechte 
lieferten, — wenn unter ſolchem Syſtem fo viel gethan war, — wie viel 
mußte unter einem geordneten, regelmäßigen Gouvernement, wie er es 
ohne Zeitverluſt herſtellte, gethan werden können. 

Er fuhr fort, die unfähigen Beamten abzuſetzen, die Landvermeſſer 
zur Eile anzutreiben, geeignete Maßregeln zur Aufnahme der Einwan⸗ 
derer in Barracken zu treffen und die Menge der Fieber- und Ruhr⸗ 
kranken im Hoſpital unterzubringen. Um aus den Zöllen eine Revenue 
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zu ziehn, die unerlaubte Deſtillation zu unterdrücken, das Publicum vor 
Verbrechern zu ſchüzen, war es nöthig, wie Oberſt Napier vorausgeſe⸗ 
hen hatte, eine Polizei zu bilden; da ein Arbeiter täglich 10 — 15 8. ver⸗ 
diente, und ein leidliches Pferd 50 L koſtete, fo war das eine koſtſpie⸗ 
lige Sache; indem Gawler jedoch den Poliziſten eine geſchmackvolle 
Uniform gab und bei den Anſtellungen ehrenhaftere Leute auswählte, 
fo bekam er ein ganz reſpektables Corps zu 5 s. täglich zuſammen. 

Vom Hafen her, der bei Oberſt Gawler's Ankunft ein Moraſt war, 
mußten die Einwanderer 7 Meilen weit ihr Gepäck und ihre Waaren 
ſchleppen. Der Gouverneur ließ eine Straße bauen und Kai's und 
Waarenhäuſer aufführen. Er baute ein Gouvernementsgebäude, nicht 
übertrieben prächtig, das aber nichts deſto weniger wegen der hohen 
Arbeitslöhne und des hohen Preiſes an Materialien 20,000 £ koſtete; 
auch Zollhäuſer, Polizeiſtationen und andre Gebäude, die für den öf⸗ 
fentlichen Dienſt unumgänglich nothwendig waren, ließ er anlegen. 
Eine große Summe ward darauf verwandt, die Eingebornen zu ſchützen 
und zu eiviliſiren. Beiſteuern wurden zu zwei verunglückten Expedi⸗ 
tionen gegeben, die Mr. Eyre machte, um fruchtbare Landſtriche zu 
entdecken. Gawler's Börſe ſtand jedem Anſpruche der Armuth offen, 
während er zugleich eine liberale Gaſtfreiheit übte. 

Das ſcheinbare Emporblühen der Kolonie erhielt durch alles Die⸗ 
ſes einen außerordentlichen Aufſchwung. Die glänzenden Berichte von 
öffentlichen und Privatgebäuden, die in Angriff genommen wären, von 
Bauplätzen, die zu 500 und gar zu 1000 E per Aere verkauft ſeien, von 
Bällen, Feſten, Pickenicks, von Ausſtellungen von Gartenfrüchten, die 
zu rechter Zeit in England veröffentlicht wurden, veranlaßten bemittelte 
Leute, auszuwandern, Kapitaliſten, ihre Kapitalien anzulegen, und Kauf⸗ 
leute und Fabrikanten, Güter aller Art auf Credit verabfolgen zu laſſen. 
Port Adelaide war mit Schiffen gefüllt, die lebendige und lebloſe La⸗ 
dungen brachten und mit Ballaſt wieder abfuhren. Als 14,000 Kolo⸗ 
niſten angekommen waren, im vierten Jahre nach der Gründung, wurde 
kaum eine Spur von Erportartikeln produeirt. Der Ertrag des Land⸗ 
verkaufs und die Einnahme der Zollhäuſer ſtieg auf eine enorme Höhe. 

In ſolch allgemeiner Verblendung, in der ein halbes Dutzend Geld⸗ 
wucherer Vermögen erwarb und Hunderte gänzlich ruinirt wurden, ſtrebten 
Männer von beträchtlichem Vermögen das Utopien zu verwirklichen, das 
fie ſich in ihren Träumen in England vorgeſpiegelt, und die Comforts 
und die rationelle Bodenbeſtellung eines engliſchen Landedelmann's, wie 
es in Mr. Waleſield's Brief aus Sidney ſkizzirt war, einzuführen. 


Schickſal der Speculanten. 231 


Dieſe Herren kauften Landſtrecken, die nach engliſchen Begriffen eine 
beträchtliche Größe beſaßen, befrachteten Schiffe mit Waaren, mit ſelt⸗ 
ſamen, nutzloſen Ackergeräthen, mit Vieh von auserleſener Race, brach⸗ 
ten Bediente, Arbeiter, ja ſelbſt Pächter mit, und gedachten, wenn ſie 
gelandet wären, „die Wüſtenblume,“ nach der Kunſtſprache des Tages, 
„der Roſe gleich zu machen.“ 

Das Beiſpiel eines Mannes, deſſen Namen nennen eine Grauſam⸗ 
keit üben hieße, wird uns das Schickſal der Koloniſten dieſer Klaſſe er⸗ 
läutern. Mr. B. beſaß ein Gut in England, das ihm ungefähr 
1000 E jährlich einbrachte. Bezaubert von Mr. Gibbon Walefield's 
Schriften verkaufte er ſein Gut und landete in Südauſtralien mit einer 
Anzahl Landactien, baute ein Haus von beſcheidner Größe und ſehr 
mäßigem Comfort mit vielen Koſten, fenzte eine Farm ein und fing an 
ſie zu bebauen; aber mit der in den Broſchüren der Commiſſäre ver⸗ 
ſprochenen billigen Arbeit wollte es nicht beſſer voran als mit den 
Straßen. Er fand bald, daß er Thaler fäete, um Pfennige zu ernten. 
Nachdem er einen großen Theil ſeines Capitals eingebüßt, gab er miß⸗ 
vergnügt ſein Farmerleben auf und ließ ſich in Adelaide nieder; dort, 
in Geſellſchaft der Speculanten, wo er einen beträchtlichen Saldo bei 
ſeinen Bankiers hatte, war er geneigt zu thun, was Jeder that, — 
zu ſpeculiren. Er verlor Alles, kehrte als ein Mann mittleren Alters 
gänzlich verarmt mit ſeiner Familie in die Heimath zurück, und nach⸗ 
dem er ein paar Jahre von der Gnade ſeiner Verwandten gelebt hatte, 
ſtarb er gebrochenen Herzens, ein Opfer der Genügenden-Preis-Täuſchung. 
Unter denen, die ihr Glück machten, war kaum Einer aus der 
Claſſe derer, die mit dem Kopfe arbeiten und weiße Hände haben, 
wohl aber eine Anzahl von ſchwerarbeitenden, ſparſamen Leuten, die 
ohne einen Penny landeten, ſich von ihrer Hände Arbeit jo viel er 
übrigten, um eine gute 80 Aere-Parcelle zu kaufen, und dann mit 
Hülfe ihrer Frauen und Kinder Gemüſe und Weizen bauten, Schweine 
und Federvieh zogen. Dieſe Leute kamen ſicher empor und machten 
Geld, — trotz des Syſtem's, das fie für unbeſtimmte Zeit zu Ars 
beitern mit 3 8, Taglohn condemniren wollte. Sie hatten oft erheb⸗ 
lichen Vortheil davon, daß das Eigenthum der Abweſenden an ihre 
Pareelle ſtieß; fie konnten ſo ihr Vieh ohne Koſten hüten. Wo ein 
Arbeiter nicht ſo viel zuſammenbringen konnte, eine ganze Parcelle zu 
kaufen, da thaten ſich mehrere zuſammen und theilten eine. Dieſe Hüt⸗ 
tenbewohner und ein paar Squatters waren es, die die Kolonie vom 
gänzlichen Untergang retteten, als die unvermeidliche Kriſis hereinbrach. 
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Ein Schotte aus altadligem Geſchlecht und ohne Vermögen, in 
jeder Beziehung das Gegentheil von Mr. B., lieferte den Beweis, was 
ſich durch emſige ſchwere Arbeit, mit Hülfe einer großen Familie, ohne 
Kapital in einer Kolonie erreichen läßt. Er kam ſehr früh in der Ko⸗ 
lonie an, wurde Beſitzer einer einzelnen 80 Aere-Pareelle und hatte 
zwölf Kinder, von denen die Hälfte ſtämmige, wohlgewachſene Burſchen 
waren. Sein ganzes Eigenthum beſtand aus wenigen in den 
ſchottiſchen Hochlanden üblichen Geräthſchaften, aus einer oder zwei 
Flinten, ſehr wenig baarem Gelde und einigen Fäſſern Hafermehl und 
Zwieback. Seine Parcelle war vor ſeiner Ankunft für ihn ausgeſucht 
worden, Sie lag zehn Meilen von der Stadt, an dem entgegenge⸗ 
ſetzten Abhange einer ſteilen Hügelkette, worüber keine Straße gemacht 
worden war. Er verlor keine Zeit und gab kein Geld aus, ſich in 
Adelaide zu erquicken oder zu erholen. Er machte einen Landmann 
ausfindig, der ihm ein Geſpann Ochſen lieh, ſuhr ſeine Habe über die 
Hügel auf fein Land und campifte die erſte Nacht unter freiem Hinz 
mel auf ein paar Decken und Tüchern, die im Geſträuch ausgeſpreizt 
waren. Am andern und an den folgenden Tagen war die Familie be⸗ 
ſchäftigt, Bäume zu fällen; es war Holz in Fülle da, um ein Haus 
zu bauen. Dies Haus, an dem Abhang eines Hügels gelegen, beſtand 
aus einem langen, niedrigen Zimmer, das von einem trockenen Graben, 
der den Regen abführen ſollte, umgeben und durch Decken in zwei 
Hälften getheilt war. Der Fluß floß weiter unten, das nöthige Waſ⸗ 
ſer wurde von einem der jungen Fräulein in einem Eimer herbeigeholt. 
Ein Garten, in dem bald alle Arten von Gemüſe, auch Taback und 
Waſſermelonen wuchſen, wurde faſt gleichzeitig mit dem Haufe ange⸗ 
legt; auch Geflügel wurde bald angeſchafft, es bedurfte dafür keines andern 
Futters als der Heuſchrecken und des Grasſaamens auf dem unange⸗ 
bauten Lande rings umher. Bis das Geflügel einen Ertrag an Eiern 
und Küchlein abwarf, ſorgten die Flinten der „Jungens“ für Enten, 
Wachteln und Papageien in Menge. Zur gehörigen Zeit wurde eine 
Ernte von Mais, Weizen und Hafer eingebracht. Bevor die Fäſſer 
mit Hafermehl noch verbraucht waren, lieferten Eier, junges Federvieh, 
Kartoffeln, grüner Kohl und Mais hinreichende Subſiſtenzmittel, und 
es blieb noch Etwas auf den Markt zu ſchicken. Arbeit koſtete Nichts, 
Feuerung Nichts, Steuer Nichts; es waren keine Ausgaben nöthig, um 
den Schein zu wahren, Niemand zog an Wochentagen einen guten Rock 
an, außer dem Haupt der Familie. Erſt beſaß man ein paar Ziegen, 
dann eine Kuh, endlich wurde eine hübſche Viehheerde daraus. Butter 
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und Gemüſe fanden ihren Weg nach Adelaide, und während die fein- 
behandſchuhte vornehme Welt ſich ruinirte, wurden die unbehoſ'ten Bus 
ben des Hochländers unabhängig, wo nicht reich. Die Töchter, die 
hübſche, ſtattliche und geſchickte Mädchen waren, machten gute Partien. 
In der nächſten Generation werden Familien wie dieſe zu den reich⸗ 
ſten der Kolonie gehören. 

Eine Dame, die einige Monate nach dem Gouverneur in Port 
Adelaide landete, beſchreibt in einem Briefe den traurigen Anblick, 
den damals die Küſten gewährten; „das Schiff warf die Anker in 
einer kleinen Bucht aus, wo ſich, ſo weit das Auge reichte, ein 
Sumpf mit Mangle⸗Bäumen erſtreckte; wir ſchifften uns an einer feuch⸗ 
ten Schlammbank aus, von Moskito’s verfolgt. Auf dieſer Schlamm⸗ 
bank lagen Haufen von Gütern aller Art, halb mit Sand bedeckt und 
mit Salzwaſſer geſättigt, zerbrochene Theekiſten und Mehlfäſſer, Kaſten 
voll Metallwaaren, Vorräthe aller Art, Piano's und leere Tellerbehäl⸗ 
ter, Pflüge und Dreſchmaſchinen. Ein wenig weiter, am Eingang des 
ſchmutzigen Weges, der nach Adelaide führt, ſtanden Ochſengeſpanne 
bereit, die für den Transport der Bagage gemiethet werden konnten. 
Der niedrigſte Satz für eine Ladung war 10 E. An dem Wege ent⸗ 
lang lag Bagage und zerbrochenes Fuhrwerk umher, das von den Ei⸗ 
genthümern im Stich gelaſſen war. An einem kleinen Wirthshauſe 
hielten wir ſtill, um eine Erfriſchung zu nehmen. Für eine Taſſe Thee 
mit braunem Zucker, Brod und ranziger Butter voll Inſecten bezahl⸗ 
ten wir 4 6. 6 d. à Perſon. Die Butter ſchien mit den Fingern hin⸗ 
gelegt zu ſein.“ 

„Unſre Beſorgniß ſchwand zum Theil, als wir den ſchönen Platz 
Adelaide's erreichten, wo es faſt ſchien, als ob ſich da eine große Ge⸗ 
ſellſchaft Herren und Damen, die Zigeuner ſpielten, gelagert hätte. 
Es war eine Partie, die anfangs ihre Zelte auf der Känguruh⸗Inſel 
aufgeſchlagen, dann Hütten in der Holdfaſt⸗Bay gebaut hatte, und end⸗ 
lich ihre Wohnungen in der Stadt Adelaide nahm. Ehe wir das 
kleine, hellgrüne, ſchön verzierte hölzerne Sommerhaus, das uns auſ⸗ 
nehmen ſollte, erreichten, war unſer Fuhrwerk mehrmals nahe daran, 
an Baumſtämmen und Klötzen umgeworfen zu werden. Alle, denen 
wir begegneten, ſchienen in beſter Laune zu ſein, und unſre Fahrt war 
mehr einer Spaziertour in den Gärten von Kenſington ähnlich als in 
einer Kolonie, die kaum zwei Jahre alt war.“ n 

Dies Stück aus der Schilderung eines Augenzeugen giebt den 
Schlüſſel zu Vielem, was in den erſten Berichten über die Gründung 
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von Süd⸗Auſtralien ſeltſam und widerſprechend erſcheint. Nat Lee, 
der tolle Poet, ſingt — 

„Es iſt im Wahnſinn eine Luſt, die nur der Wahnſinnige 

kennt.“ — 

und das Zigeunerlager von Adelaide mit ſeiner tollen Speculation, 
mit der ewigen Aufregung und der liberalen Gaſtfreiheit, mit dem ſte⸗ 
ten Erſcheinen neuer Geſichter, mit dem glänzenden Luxus und den 
ſeltſamen Wandlungen umſchwebte ein Zauber, worauf die Ueberleben⸗ 
den noch mit den gleichen Gefühlen zurückzuſchauen, womit ſich ein 
Matroſe an die Zeit erinnert, die er mit luſtigen Genoſſen auf einem 
öden Eiland, bei Schildkröten in Menge und Rumfäſſern in Ueberfluß, 
zubrachte, — nur mit dem einen Unterſchiede, daß im einen Falle der 
Schiffbruch der Luſt voranging, im andern darauf folgte. 

Gouverneur Gawler hatte einen förmlichen kleinen Hofſtaat, die 
Zierde deſſelben waren die Offiziere des Freiwilligen-Corps in prächti⸗ 
gen Uniformen. Dies Corps beſtand aus etwa zwei Dutzend Offizie⸗ 
ren, vom Cornet bis zum Brigade-Major und vier oder fünf Privat⸗ 
leuten. Da waren Höflinge und Hofdamen mit Federn und mit vor⸗ 
nehmen Mienen, Faſhionables und Auserleſene, — eine ersme de la 
eröme;, eine Ariftocratie, beſtehend aus den vornehmſten Beamten; es 
wurden Bälle gegeben und große Manoeuvres gemacht, eine Einladung 
zu dieſen zu erhalten. Es war ein Leben wie an einem der kleinen 
Badeörter und Spielplätze Deutſchlands,“) — nur mit mehr Herzlichkeit, 
weil fortwährend Freunde und Schlachtopfer aus England ankamen. 
Die Bauplätze Adelaide's waren die Einſätze auf dem rouge-et-noir- 
Tiſche. Das Klima machte dies Leben vor der Thür ergötzlich genug, 
in den imaginären Straßen ſchwärmten Haufen gutgekleideter Leute 
umher. So viel Menſchen aus der guten Geſellſchaſt, ſo viel faſhio⸗ 
nable Leute waren nie zuvor in einer Kolonie gefunden. Jeder hielt 
ſich für den Helden einer großen Unternehmung und genoß alle Freu⸗ 
den eines Spielers, während er gleichzeitig in dem Traume lebte, daß 
er bei der Gründung eines Reiches behülflich ſei. 

Jeden Morgen beſtiegen die Herren ihre Pferde oder ſetzten ſich 
in die fabelhaft theuren Equipagen, um gute Ackerlandparcellen und 
Plätze für Dörfer auszuſuchen. Abends wurden in Zelten und Hütten 
große Diner's gegeben, wo Champagner, Rheinwein, Burgunder und je⸗ 
der Luxusartikel, der ſich in zinnernen Behältern aufbewahren läßt, in 


) Die kleinen Reſidenzen Deutſchlands ſcheint der Verfaſſer nicht zu kennen. 


Feſtlichleiten. 235 


Ueberfluß vorhanden war; faſhionable Tanzmuſik und die Melodien Roſ⸗ 
ſini's und Donizetti's ertönten aus den Landhäuſern der „vornehmen 
Welt;“ und beim erſten Hahnſchrei konnte man Elegants mit Bärten 
und in weißen Weſten, „halb wild, halb eiviliſirt“ begegnen, die in den 
dünnſten, feinſten Stiefeln, durch den Staub oder Schmutz einer pro⸗ 
jectirten Arcade: ihren Weg verfolgten. Skandaloſa wurden in den 
Blättern erzählt und mündlich beſprochen. Es gab politiſche Intriguen, 
eine Hofpartei und eine Oppoſition, deren jede eine Zeitung hatte, und 
Jeder ſagte dem Andern vor, daß Bauen, Diniren, Tanzen, Trinken, 
Schreiben und Redenhalten das heroiſche Werk der Koloniſation thun 
hieße. 

Junge Leute von Geiſt beruhigten ſich nicht dabei, ſich in den 
Buſch zurückzuziehen und dumme Schafe zu hüten, während es möglich 
war, eine Landparcelle zu 1 E per Aere zu kaufen, derſelben einen 
hübſchen Namen als Bauplatz eines Dorfes beizulegen und daſſelbe 
für 10 E per Aere zu verkaufen. Die Bank diseontirte das dafür 
empfangene Papier, und der Verkäufer lebte auf großem Fuße. Denn 
wenn Jemand ſolch eine Speculation gemacht hatte, ſo konnte er nicht 
weniger thun als eine Geſellſchaft neuerworbner Freunde einladen, ſein 
Glück durch ein Diner, einen Ball, oder ein Pickenick mit ein paar 
Kiſten Champagner, die vom Kaufmann auf Credit importirt waren, 
zu feiern. 

Die einfachſten Geſchäfte hatten in dieſem Zeitraum einen Anhauch 
von Romantik. Zum Beiſpiel waren in der alten Kolonie Expeditio⸗ 
nen, die auf Entdeckungen ausgingen, von einem angeſtellten Landmeſ⸗ 
ſer oder von einem Squatter unternommen, der mit einem oder zwei 
Freunden, einem Hirten und vielleicht ein paar ſchwarzen Burſchen, 
Alle beritten, auszog, um ſo ſchnell wie möglich neue Weiden für ſein 
Vieh zu finden. In Südauſtralien verſuhr man dabei ganz anders. 
An dem Tage, an dem Mr. V. Eyre ſeine Entdeckungsreiſe ins In⸗ 
nere der Kolonie antreten wollte, wurde ein großes Feſt gegeben, dem 
der Gouverneur präſidirte. Am Schluß einer ergreifenden Rede zog 
eine Schaar weißgekleideter junger Damen in's Zimmer und übergab 
unter dem Beifallsruf der Männer und dem Schluchzen der Frauen 
eine Fahne, die von ihnen gearbeitet und dazu beſtimmt war, an der 
Grenze der zu machenden Entdeckung aufgepflanzt zu werden. 

Mr. Eyre's Reiſe und noch eine zweite Expedition bewieſen die 
hoffnungsloſe Unfruchtbarkeit eines großen Theils der Provinz. Mr. 
Eyre wurde ſpäter Vice-Gouverneur der kleinen Kolonie Nelſon auf 
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Neuſeeland. Es iſt ſeltſam genug, daß zwei muthige aber erſolgloſe 
Entdeckungsreiſen, die des Mr. Eyre und des Lieutenant Grey, zur 
Anſtellung zweier Gouverneurs geführt haben. 

Während der Verwaltung Oberſt Gawler's kam den Koloniſten 
ein wichtiger Beiſtand in den Leuten, die den Ueberlandweg von Neu: 
Süd⸗Wales und Port Phillip nach Süd⸗Auſtralien eingeſchlagen hatten. 
Vom Buſche aus hatten dieſe ſich durch unwirthliche Einöden, über 
ſteile Hügel, durch dichte Wälder, Flüſſe und Moräſte, trotz der Stämme 
feindlicher Wilden den Weg gebahnt. Sie kamen mit ihren Heerden 
von Schafen, Rindern und Pferden den Südauſtraliern höchſt gelegen, 
zu einer Zeit, wo Schlachtvieh in einem Hungersnothpreiſe ſtand, wo 
ein gutes Paar Zugochſen in einer Woche durch den Transport vom 
Hafen bis zur Stadt 60 E einbringen konnte, und wo Pferde, die von 
Vandiemensland nach einer langen durch Windſtillen und widrige Winde 
verzögerten Reiſe als mit Haut überzogene Skelette angelangt waren, 
gern mit 100 E per Stück bezahlt wurden. 

Dieſe auf dem Ueberlandwege Angekommenen retteten die Kolonie 
beim erſten Stoß der Inſolvenzkriſis vor gänzlichem Ruin. Die Stärke 
Auſtralien's liegt in feinen Weiden, das gilt von Süd-Auſtralien wie 
von Neu⸗Süd⸗Wales: Schafe waren dem Auſtralier, vor der Entdeckung 
der Kupfer⸗ und Goldlager, das, was die Fichte dem Schottiſchen Laird, 
der auf dem Sterbebette liegend zu ſeinem Sohne ſagte: „Wohlan, 
pflanze einen Baum, er wird wachſen, während du ſchläfſt.“ Die Wolle 
produeirt ſich auf den Weiden, die die Natur bietet, und in dem treff 
lichen Klima gleichſam von ſelbſt, und Männer, Weiber oder Kinder, 
die nicht ſtark genug Holz zu fällen oder den Pflug zu lenken, zu ſäen 
oder zu dreſchen, find immer noch als Schaſhüter zu brauchen. Ein 
Ballen Wolle iſt außerdem jo gut wie baares Geld, während ein Buſhel 
Weizen in Auſtralien bald 10 8. bald ſo gut als Nichts gilt. Die 
neuen Ankömmlinge, von denen dieſe unſchätzbaren Thiere mitgebracht 
wurden, waren mitunter Leute von Bildung; der ungeheure Gewinn, 
den die erſten Geſellſchaften, trotz des an Leuten und an Vieh unter⸗ 
wegs erlittenen Verluſtes, ernteten, machte den Ueberlandweg bei den 
jungen Bewohnern des Buſches zu einem beliebten Abenteuer. Sie 
brachten außer dem Vieh mit ſich „alte Hände,“ ) welche die Mutter⸗ 
ſöhnchen darin unterwieſen, wie man einen Baum fällt und eine Fenz 
macht. 


*) Freigelaſſene, an ſchwere Arbeit gewöhnte Sträflinge. 
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Die vom Binnenlande Gekommenen hatten eine ziemlich banditen⸗ 
artige Haltung und Kleidung. Sie ritten arabiſche Vollblut⸗ oder 
Halbblut⸗Pferde, trugen breiträndige Sombrero's mit Pelzſtreifen oder 
mit Adlerfedern verziert, ſcharlachrothe Flanellhemde, breite mit Piſtolen 
beſteckte Gürtel, Meſſer und Tomahawks und gewaltige Bärte. Sie 
ließen ihr Vieh gewöhnlich ungefähr 100 Meilen von Adelaide in ei⸗ 
nem Lager und ritten alsdann aus, um mit ihren ängſtlichen Kunden 
einen Handel abzuſchließen. Zu Anfang erregte die Ankunft einer 
Bande dieſer gebräunten, bärtigen, banditenmäßig ausſehenden Leute 
gewaltige Senfation, — etwa wie die Ankunft einer Partie glücklicher 
Burcaniers, wenn ſie zu des alten Dampier's Zeiten in einem ſtillen 
Hafen mit einer Ladung Waaren anlangten. 

In wenigen Tagen war das Vieh verkauft; der Squatterenzug 
wurde mit dem faſhionabelſten und maleriſchſten Anzuge vertauſcht, 
welchen der befte „Londoner“ Schneider liefern konnte, und dann, nach⸗ 
dem das Haar gekämmt, gebürſtet, geſalbt und à la Rafael oder Van 
Dyke arrangirt war, begann der Bewohner des Binnenlandes das Geld 
freigebig zu verſchleudern, das er ſo mühſam erworben hatte, und er 
drängte als einer der Löwen des Tages die kecken, geſchniegelten Na⸗ 
tionaloeconomen und Muſterkoloniſten in den Schatten, die friſch aus 
London kamen. 

Engländer, die gerade angelangt und glücklich genug waren, zu 
den heiteren Abendgeſellſchaften eingeladen zu werden, die eine Dame 
von den feinſten Manieren, die Tonangeberin zu Adelaide, gab, er⸗ 
ſtaunten, wenn die Dame einen koloſſalen Herrn mit braunen Händen, 
gebräuntem Geſicht und herabwallendem Bart, prächtig gekleidet, her⸗ 
beirief, um die Baßſtimme in einem Italieniſchen Muſikſtücke zu über⸗ 
nehmen, und ſie dann in ihm daſſelbe Individuum erkannten, dem ſie 
kurz zuvor in einer zerriſſenen Flanelljacke, mit einer kurzen ſchwar⸗ 
zen Pfeife im Munde begegnet waren. 

Die Binnenländer beſtanden aus Leuten aller Klaſſen, von dem 
Freigelaſſenen bis zum höchſten in Oxford erworbenen Range. Gegen 
Ende 1841 hatten ſie beinahe 50,000 Schafe in die Kolonie eingeführt 
und überzeugten die klügeren Koloniſten von der Nothwendigkeit, ſich 
Heerden anzuſchaffen, wenn man das Kapital ſicher anlegen wolle. 

Es war ein zu guter Handel, unangebautes Land, das ein paar 
Schillinge per Acre werth war, durch einige Pfähle und einen colo⸗ 
rirten Plan in Bauplätze zu verwandeln, die vier oder fünf bis tau⸗ 
ſend Pfund galten, als daß er hätte auf Südauſtralien beſchränkt blei⸗ 
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ben ſollen. In Neu⸗Süd⸗Wales und in Port Phillip folgten Gouver⸗ 
nement und Privatſpeculanten dem klugen Beiſpiel; in England tauch⸗ 
ten ein Dutzend närriſche und betrügeriſche Pläne auf, Neu⸗Seeland, 
die Chatham⸗Inſeln, Neu⸗Caledonien, die Falkland⸗Inſeln und andre 
Länder, die den unſchätzbaren Vortheil hatten, ſehr fern zu liegen 
und faſt unbekannt zu fein, zu koloniſtren. Alles ward in Städte, 
Vorſtädte und Ackerland eingetheilt, um in England zu einem „genü⸗ 
genden Preiſe“ verkauft zu werden. 

Die Concurrenz dieſer neuen Betrügereien, — im Mutterlande 
und in den Kolonien, — zog die Aufmerkſamkeit der Auswandrer von Süd- 
auſtralien ab, wo der hohe Preis der Bauplätze nur wenig Raum 
für Gewinnſt oder Prämien ließ. Außerdem ſind in dieſen Zeiten der 
Speculationswuth, welche in England und Schottland periodiſch eintre⸗ 
ten, unbekannte Pläne gewiſſermaßen im Vortheil. Gegen Ende des 
zweiten Jahres von Oberſt Gawler's Verwaltung waren die Hülfs⸗ 
quellen Südauſtraliens und die Art, wie dort Capital anzulegen ſei, 
theilweiſe bekannt, während man von den Hülfsquellen Neu-⸗Seelands 
Nichts wußte, ſelbſt nicht, ob überhaupt nutzbares Land da ſei, — aber 
das letztere ward nun ein vortrefflicher und faſhionabler Gegenſtand 
der Speeulation. 

Oberſt Gawler klagt in einigen ſeiner Depeſchen bitter über die 
falſchen Darſtellungen, die ſowohl von rivaliſirenden Koloniſten als von 
Geſellſchaften ausgingen, indem dieſelben nach höchſt, flüchtiger 
Beſichtigung des Hafens und der Küſte mit dem Ausrufe: „Iſt ganz 
unfruchtbar“, abgereiſ't ſeien. Aber die Sache verhielt ſich im Grunde 
fo, daß die landenden Capitaliſten keine vortheilhaften Ausfichten fan⸗ 
den, ihre Capitalien anzulegen. Viehzucht wäre das Einzige geweſen, 
woraus ſich Gewinn ziehen ließ, und dieſe lohnte in Port Phillip und 
in den neuen Diftricten von Neu⸗Süd⸗Wales beſſer; Land war jo viel 
verkauft, daß es, falls es durchweg fruchtbar geweſen, eine Bevölkerung 
von 200,000 E. hätte ernähren können. Die Kolonie hatte aber nur 
15,000 E., von denen 8000 in Adelaide anſäſſig waren und unter 
einander ſpielten. Was die Arbeiter anbelangt, ſo wurden ſie zum 
Theil verwandt, den weißhändigen Einwandrern, die ihre Geräthſchaf⸗ 
ten nicht ſelbſt ausbeſſern und ihr Gepäck nicht ſelbſt tragen mochten, 
wie alte Koloniſten thaten, aufzuwarten und für dieſelben zu arbeiten, 
zum Theil waren ſie für das Gouvernement und für die Südauſtra⸗ 
liſche Compagnie beſchäftigt. Eine beträchtliche Anzahl war im Hospi⸗ 
tal, und Andern waren Scheinarbeiten übertragen, wie zum Beiſpiel 
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Holz aus dem Park zu ſchleppen, damit es in den Gouvernementsbu⸗ 
reaux zur Feurung diene. 

Es wurde damals wie bei allen folgenden Verſuchen unthunlich 
gefunden, den Plan, daß ausſchließlich jungen eben verheiratheten Paa⸗ 
ren, die höchſtens vier und zwanzig Jahr alt, freie Ueberfahrt bewilligt 
werde, auszuführen. Die Gefühle und Neigungen der arbeitenden Claſ- 
ſen in Bezug auf Familienbande ſind ebenſo warm als die der Men⸗ 
ſchen, die ihnen an Vermögen und Bildung überlegen ſind, ſie laſſen 
ſich nicht, wie die Wakefſield⸗-Theorie vorſchlägt, gleich. Schafen oder 
Rindern von einander reißen; und die Perſonen, welche das für die 
Schiffe nöthige Contingent von Arbeitern zu liefern hatten, vervollſtän⸗ 
digten die Zahl durch 1 Procent, das wegen Alterſchwäche oder Un⸗ 
tüchtigkeit zur Arbeit in der Rolanie faſt unmittelbar dem Gouverne⸗ 
ment zur Laſt ſiel. 

Als mehr Häuſer gebaut worden waren, als man vermiethen 
konnte, — als das Capital, wovon eine Menge zur Einfuhr überflüſ⸗ 
ſiger Arbeitekräfte erportirt war, rar zu werden begann, — da ſielen 
die Landactien und die Arbeitslöhne. Die ſparſamen Arbeiter fingen 
nun an, ihren Dienſt aufzugeben und ſich auf gekauften Parcellen nie- 
derzulaſſen — zum großen Aerger der Capitaliſten. 

In England bemühten ſich die Commiſſäre in Folge der ſtarken 
Geldforderungen des Gouverneurs und des geringer werdenden Ertrags 
aus dem Landverkaufe, den Reſt der durch zwei Parlamentsakten auto⸗ 
riſirten Anleihe flüſſig zu machen, und dann wandten ſie ſich um Bei⸗ 
ſtand an den Schatz, der ihnen anfangs in einem gewiſſen Grade ges 

gewährt wurde. 

In der Kolonie ging es mit Oberſt Gawler auf die Neige, und 
er vermochte ſeinen Sturz nicht aufzuhalten. Als er fand, daß die 
Commiſſäre feine Anweiſungen nicht ferner honoriren konnten, ftellte er, 
für die Koſten des Gouvernements, Wechſel auf den Schatz aus. Die 
erſten Anweiſungen wurden ausgezahlt, aber ſchließlich wurde eine 
Reihe von Anweiſungen, im Betrag von 69,000 E, proteſtirt. 

Die Commiſſäre, die mit Oberſt Gawler völlig zufrieden geweſen 
waren, ſo lange das Publicum fortfuhr Land zu kaufen, fielen über ihn 
ber wie eine Heerde über ein altes Thier, desavouirten Handlungen, 
die ſie ſchweigend gebilligt hatten, und verſuchten das naturgemäße 
Scheitern ihres abgeſchmackten Plans auf Rechnung von des Gouver⸗ 
neurs „Extravaganzen“ zu ſetzen. Er wurde plötzlich abgerufen und 
hörte auf einem weitläuftigen Privatwege von der Proteſtirung ſeiner 
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Wechſel. Die Commiſſäre ſelbſt wurden bald nachher ſchimpflich ent⸗ 
laſſen. f 

Als die Kunde von der Proteſtirung der Anweiſungen des Gou⸗ 
verneurs in die Kolonie gelangte, platzte die Blaſe: Land war unmit⸗ 
telbar darauf gar nicht zu verkaufen; eine allgemeine Inſolvenz war 
die Folge. Nur die Banken, die zeitig Privatmittheilungen erhalten 
hatten, vermochten ſich zu decken. Die hauptſächlichſten Opfer waren 
engliſche Kaufleute, Schiffer und Fabrikanten. Die Speculanten der 
Kolonie hatten lange mit fingirten Capitalien gehandelt. Eine Anzahl 
vermögender Koloniften wurde geradezu an den Bettelſtab gebracht. 
Eine gewaltige Rückwanderung des Capitals und der Arbeitskräfte hatte 
Statt. Viele Arbeiter fielen dem Gouvernement als Unterſtützungsbe⸗ 
dürftige zur Laſt. Der Preis der Lebensmittel, die Renten und Ar⸗ 
beitslöhne fielen reißend ſchnell. Die einzigen beſchäftigten Leute waren 
Beamte, die die Commiſſäre vergeſſen hatten anzuſtellen, der Sheriff und 
ſeine Unterbedienten, die verarmte Gläubiger verfolgen mußten, und der 
Richter des Inſolvenzgerichts, wodurch ſie ſchnell weißgewaſchen wurden. 

Oberſt Gawler zog ſich, nachdem er ein beträchtliches Privat⸗ 
vermögen feinem Glauben an ein unpraktiſches Syſtem geopfert hatte, 
zurück und wurde der Sündenbock für die frevelhaften Abſurditäten der 
theoretifirenden Koloniſten in London. Aber feine Gaſtfreundſchaft, 
feine Barmherzigkeit, feine Zuverläſſigkeit, feine angeborne Herzensgüte 
machten ihn in Südauſtralien geachtet und beliebt, beſonders unter den 
niedern Claſſen oder unter denen, die zu ſeiner Zeit zu den niedern 
Claſſen gehörten. 

Capitän Grey folgte ihm. Dieſer war zufällig gerade in London, 
als Oberſt Gawler abberufen ward, und da er im Stande war, dem 
Kolonialamt einige Auskunft über dieſe Schattenkolonie zu geben, ſo 
erhielt er und acceptirte das dankloſe Amt eines Gouverneurs. 
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XXI. 
Südauſtralien ier Gouverneur Grey. 1841-1844. 


Als Oberſt Gawler abging, war es, wie geſagt, unmöglich, Land 
an den Mann zu bringen, die Imigration ſtockte, und ein bedeutender 
Theil der eingewanderten Koloniſten begab ſich nach Niederlaſſungen, 
wo mehr Vieh und weniger Bauplätze waren. Die Bevölkerung Ade⸗ 
laide's ſank in vier Monaten bis auf 4000 Seelen. Der Preis aller 
Verkaufsartikel fiel um 50%; ganze Straßen von Landhäuſern der Her⸗ 
ren Gouger's und Stephens ſtanden leer; den Südauſtraliſchen Kaufleu⸗ 
ten, die ſich mit ihren engliſchen Creditoren am Inſolvenzgerichtshofe 
abgefunden hatten, wurden keine Schiffsladungen mehr ereditirt; die 

Pferde der Poliziſten wurden in die ſchönen von Oberſt Gawler an 
den Ufern des Torrens angelegten Gärten geſchickt, um dort zu gra⸗ 
ſen; das Gouvernementgebäude, noch vor Kurzem der Schauplatz viee⸗ 
königlicher Vergnügungen, war geſchloſſen; die kleine Welt von Ade⸗ 
laide kam wieder zu Sinnen und ließ von der hohen Meinung, die ſie 
von ſich hatte, Etwas fahren; und die nüchternen und fleißigen Einwoh⸗ 
ner waren im Stande, fernere Entdeckungen zu machen und fi über 
die wahre Lage der Kolonie zu unterrichten. 

Die gröbſte und nöthigſte Arbeit der Koloniſation war gethan: eine 
Straße, die zum Hafen führte, war gebaut, andere nach dem Innern 
hin waren abgeſteckt und gangbar gemacht. Land, das zum Anbau paf- 
ſend war, war entdeckt, vermeſſen und den Landkäufern überwieſen 
worden, die jetzt nicht mehr verſucht waren, in der Stadt zu zögern, 
wenn ſie in der Kolonie zu bleiben gedachten; Arbeiter waren mit mä⸗ 
ßigen Arbeitslöhnen zufrieden oder herzensgern bereit, ſich niederzulaſ⸗ 
fen und für ſich zu arbeiten; und, was von Allem das Wichtigfte war, 
es war fo viel zahmes Vieh vorhanden, daß Fleiſch zu mäßigen Prei⸗ 
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ſen zu haben war, und daß eine gewiſſe und ſich vergrößernde Quan⸗ 
tität von Wolle und Talg exportirt werden konnte. Die armgeworde⸗ 
nen Leute von Stande entſagten den beiſpiellos theuren importirten 
Leckerbiſſen und kehrten zu dem einheimiſchen ſpottbilligen Geflügel zu⸗ 
rück. Während der Landmanie waren von Vandiemensland Gänſe à 
12 8. 6 d., Hühner A 5 8. eingeführt, — im Jahre 1842 pflegten 
Bewohner des Innern einen Karren voll Federvieh, Hühner, Enten, 
Gänſe und Truthühner für 14 bis 16 6. zu verkaufen. 

Gouverneur Grey's Aufgabe war leicht. Es waren nicht nur die 
Hungerpreiſe der Lebensmittel und die hohen Arbeitslöhne geſunken, 
ſondern mit dem Aufhören der Einwanderung armer Leute fielen auch 
die Unterhaltungskoſten der Schwachen, Kranken und Faulen hinweg. 
Den Arbeitsloſen wurde gegen ſo niedrigen Lohn Beſchäftigung zuge⸗ 
wieſen, daß ſie ſo bald als möglich Privatarbeitgeber zu finden ſuchten; 
die Vermeſſungen wurden unausgeſetzt aber ohne Uebereilung wie ohne 
übermäßig große Ausgaben für Proviant und für Miethwagen betrie⸗ 
ben; und der Aufwand für die Polizei hörte zum Theil in Folge der 
Ankunft einer Compagnie Soldaten auf, die dem Gouverneur Grey 
bewilligt wurden, obwohl ſie Sir Charles Napier verweigert waren. 
Neben dieſer Verminderung der Ausgaben iſt es zu erwähnen, daß 
Gouverneur Grey die Erlaubniß hatte, eine beſtimmte gen auf die 
engliſche Regierung anzuweiſen. 


Mittlerweile waren die Muſterkoloniſten in England nicht müßig. 
Am 7, Juli 1840 legten die Kolonſſalions⸗Commiſſäre für Südaustralien 
dem Kolonialſecretär (Lord J. Ruſſell) den bedrängten Zuſtand der 
Finanzen in der Kolonje vor, und im Auguſt berichteten ſie, daß die 
Einkünfte der Kolonie 20,000 E jährlich nicht viel überſtiegen, und 
daß die laufende Ausgabe ſich bis auf 140,000 £ belaufe. Unter die⸗ 
fen Umſtänden ließ ſich der Staatsſecretär nach einem vom 5. November 
1840 datirten Brief darauf ein, ein Anlehen von 120,000 E, das 
von den Commiſſären aufgenommen werden ſollte, zu garantiren; aber 
die desfallſigen Verhandlungen ſcheiterten. 

In demſelben Jahre wurden die urſprünglichen Gommifläre ent⸗ 
laſſen. 5 

Im Februar 1841 wurde ein Comité im Unterhauſe ernannt, das die 
Beſchlüſſe über Südauſtralien und die Lage der Kolonie Südauſtra⸗ 
liens in Betracht ziehen ſollte. Die Unterſuchung dauerte bis zum 10. 
Juni. Eine lange Reihe von Zeugen wurde zu Gunſten des Kolo⸗ 
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nialamts und der Süd⸗Auſtraliſchen Intereſſenten aufgerufen. Münd⸗ 
liche Ausſagen und urkundliche Beweiſe ſtellten es ſehr klar heraus, daß 
das Kolonialamt den Commiſſären allen vernünftigen Beiſtand gewährt 
hätte, und daß es in keiner Weiſe verantwortlich ſei für die Schnitzer 
der Commiſſäre oder der Agenten. Die bei der Kolonie Intereſſirten, 
einſchließlich der abweſenden Käufer unangebauter Landſtrecken und Mr. 
Gibbon Wakefield und deſſen Schüler wurden ausführlich verhört, aber 
kein einziger Repreſentant oder Anſiedler aus einer der Kolonien, der 
ren Intereſſen gleichermaßen von der Entſcheidung des Comités betrof⸗ 
fen werden ſollten, wurde befragt. 

Die Schablone für Süd⸗Auſtralien wurde von Mr. Wafeſield und 
Oberſt Torrens zugeſchnitten, und alle Beweismittel über Kolonial⸗ 
Angelegenheiten wurden für ihre beſonderen Zwecke zurechtgemacht. 

Das Comité erſtattete zwei Berichte. In dem erſten, vom 9. 
März 1840, wird geſagt, daß der Verkauf von Ländereien in der Ko⸗ 
lonie gegenwärtig ſiſtirt ſei, daß die Einwanderung ſeit dem Monat 
Auguſt aufgehört habe, daß die vom Gouverneur ausgeſtellten Anwei⸗ 
ſungen proteſtirt ſeien, und daß dae Totaldeficit ſchon circa 210,000 K 
betrage. 

Im zweiten Bericht wird die Geſchichte der Kolonie detaillirt und 
im Verlauf der Darſtellung geſagt: In Rückſicht auf Oberſt Gawler iſt 
es zweifellos, daß er bei Uebernahme ſeines Amtes die größte Ver⸗ 
wirrung vorfand, und daß er mit den ärgſten Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, daß er kurz nach ſeiner Ankunft in der Kolonie dieſe Zuſtände 
auseinanderſetzte und den Commiſſären vorausſagte, die veranſchlagten 
Ausgaben würden um ein Beträchtliches überſchritten werden müſſen, 
daß unter den Zeugen, welche ſich höchſt entſchieden gegen die ſtarken 
Ausgaben ausgeſprochen, keiner hätte Etwas angeben können, was ſich 
ohne großen Nachtheil hätte reducixren laſſen. 

„Die Commiſſäre hatten urſprünglich eine Summe von 10, 000 £ 
jährlich über die Revenue, womit ſie alle ordinären Ausgaben zu decken 
hofften, ausgeſetzt. Jetzt iſt es jedoch berechnet, daß ein jährliches De⸗ 
fieit von o. 40,000 E zu decken bleibt.“ 

Das Comité aber war treuer in ſeinen Angaben von Thatſachen, 
als es ſich glücklich und weiſe in ſeinen Vorſchlägen zur Abhülfe be⸗ 
wies. Es empfahl unter Andern, daß die Ländereien mit Ausnahme 
der „Specialvermeſſungen“ von 20,000 Acres, meiſtbietend nach Feſt⸗ 
ſeung eines Minimalpreiſes verkauft werden möchten, daß der nie 
drigſte Preis des Landes in Südauſtralien gewiß die gegenwärtige Taxe 
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von 1 K per Aere überſteigen, und daß man bei Feſtſtellung einer Taxe 
daran denken müſſe, den aus einem niedrigen Preiſe des Landes entſprin⸗ 
genden Uebeln vorzubeugen. 

In dieſem Comité war es, worin Lord Howick, ſpäter Graf Grep, 
ſaß und das früher ſchon erwähnte Amendement “) ſtellte. 

In der Seſſion von 1842 wurden von Lord Stanley, dem Kolonial- 
ſecretär, zwei Bills eingebracht und durchgeſetzt, welche die Empfeh⸗ 
lungen des Comités in ſich ſchloſſen und die künftige Verwaltung Süd⸗ 
auſtraliens regulirten. In der einen wurde ein Minimum von 1 £ 
per Acre und Verkauf per Auction — ausgenommen bei den Special⸗ 
vermeſſungen von 20,000 Acres — für alle Auſtraliſchen Kolonien, 
ineluſive Vandiemensland, feſtgeſetzt. Die Koloniſten, die niemals gefragt 
wurden, haben beharrlich gegen dieſe Bill proteſtirt. Gemäß der zweiten 
ging Auſtralien aus der Verwaltung der Commiſſäre in die des Kolonial⸗ 
amts über, und hinſichtlich der Schulden wurde folgendermaßen verfügt: 
Die ganze Schuld belief ſich auf 405,433 E, davon wurden 155,000 
geſchenkt, 45,936 E ſollten vom Schatze bezahlt werden, und der Reſt 
wurde in Obligationen verwandelt, die theils von der Regierung garantirt 
theils auf die Kolonialrevenuen übernommen wurden. 

Es mag noch hinzugefügt werden, daß der größte Theil dieſer Schul⸗ 
den ſammt den Zinſen, zwiſchen 1845 und 1849, in Folge des nach Ent⸗ 
deckung der Kupferminen erneuerten Landverkaufs abgetragen wurde. Mit 
Ausnahme der obigen 155,000 E ift der Betrag der Schuld noch e. 50,000 E. 
Nachdem dieſe Anträge im Parlament angenommen waren, ſank 
Siidauftralien in Vergeſſenheit und zog, trotz der gewaltigen Anſtren⸗ 
gungen der Südauſtraliſchen Compagnie, die große Landſtrecken beſaß, 
welche weder Käufer noch Miethe zahlende Pächter fanden, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Auswanderer nicht ferner auf ſich. 

Große Bankiers und Capitaliſten, die drüben Ländereien gekauft 
hatten, bezeichneten dieſelben in ihren Büchern als werthlos. Nach 1850 
gab es Perſonen in der Londoner City, welche es vergeſſen hatten, daß 
fie einige tauſend Acres in Südauſtraljen beſaßen, bis ſie durch die 
Aufforderung, von heimgekehrten Koloniſten zu kaufen, daran erinnert 
wurden. In ſehr ſeltenen Fällen erwies es ſich vortheilhaft, Geld in 
Ackerland zu 1 E per Aere anzulegen. 

Dover, die ſtillſte und am wenigſten unternehmungsluſtige der 
engliſchen Städte, ſchickte auf öffentliche Subſeription 18°7/,, einen 
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Auswanderer nach Südauſtralien. Der glückliche Mann, der Nichts zu 
verlieren hatte, war kaum da angekommen, als er ein Tauſend Aeres 
Land kaufte und kühn auf zwei Herren, die barmherzig genug ihn expedirt 
hatten, Wechſel ausſtellte. Er benachrichtigte ſie von der Gönnerſchaft, 
die er ihnen angedeihen laſſen und verſprach umgehend die Eigenthums⸗ 
urkunde zu ſchicken. Die guten Einwohner von Dover hielten bei An⸗ 
kunft des ſchrecklichen Wechſels eine Conſultation, ſahen ein, daß der 
Ausſteller des Wechſels gänzlich ruinirt ſein werde, wenn man die 
letztern mit Proteſt zurückſchicke, und wünſchten außerdem den einzigen 
Auswandrer Dover's nicht mit Schmach zu bedecken. Vielleicht auch 
noch durch die glänzenden Berichte von dem Vermögen, was täglich in 
Auſtraliſchem Land erworben werde, ein wenig irre geleitet, veranſtalteten 
ſie eine Sammlung, bezahlten den Wechſel, erhielten umgehend das 
Document, hörten aber von der Zeit an nie wieder ein Wort von dem 
Emigranten oder dem Lande. 


Die nachfolgende Zuſammenſtellung wird das im Vorigen über 
Südauſtralien Oeſagte erläutern. 


Einnahme und Ausgabe. N 
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Aeres, die cultivirt wurden: 


1840. Zahl ver Eigenthümer . — Acres 

1841. 1 + * Id vi = . „e RI GR WW 6722, 
1842. “ 1 77 Wr 873 * anne 19,790. 
1843. 2 ” 5 — 1300 bed ou“ ? ieee. 4 28,690. 


5 Jahre 1844 waren in Auſtralien 


ungefähr Schafe. 400,000 ©. 
eee , e ee Al een nnen e ee . 
en Pferde un, N40 „ ne benen eee 2000 
1840 gingen vom Bureau des Sheriff's Vorladungen auns 154 
1844 nur ei ee eee e eee er 
Ei Solemerfänungen n - eh toll 
Aus dem Fee ergiebt ſich, daß zwiſchen 1837 und 1840 
15,000 Einwohner, die jährlich für 200,000 E an Lebensmitteln impor⸗ 
tirten, nur 2000 Aeres bebauten, aber drei Jahre ſpäter, nachdem fie 
die Landſpeculation aufgegeben und allen Credit auf dem engliſchen 
Markte verloren hatten, wurden 28,000 Acres und davon 23,000 mit 
Weizen bebaut, und die Zahl der Landeigenthümer hatte ſich faſt ver⸗ 
doppelt. Jedoch das Reſultat dieſer Thätigkeit war der Beweis, daß 
Ackerbau mit beſoldeten Arbeitern in der Kolonie nicht mit Nutzen 
betrieben werden konnte, denn 184½¾ fiel Weizen auf 3 8. 6 d. und 
gar auf 2 s. 6 d. per Buſhel, während der Arbeitslohn mindeſtens 3 6. 
täglich betrug; und Vandiemensland mit beſſerem Boden und Klima 
für Weizenbau konnte doch den Buſhel bei niedrigerem Arbeitslohne 
für nicht weniger als 4 oder 5 8. abgeben. In der That befanden ſich 
die Südauſtralier im Beſitz von 200,000 Buſhels Weizen, der durchaus 
nicht verkauft werden konnte, obwohl er von ganz vortrefflicher Qua⸗ 
lität war. 
An Wolle waren 1843 nur 5000 Ballen zum Export da. Port 
Philip, das zu gleicher Zeit mit Schafen und Schäfern bevölkert ward, 
als tauſende jener Muſterkoloniſten nach Port Adelaide befördert wurden, 
erportirte 1841 9000 Ballen, 1843 belief ſich der Werth der expor⸗ 
tirten Wolle auf 307,0000 E, und die Kolonie hatte keinen Schilling 
Schulden, — wogegen Südauſtralien für 46,000 E Wolle aus führte 
und 400,000 E Schulden hatte. 
1843 fingen die Folgen des monſtröſen Shſteme, bat welchem 
Südauſtralien koloniſirt worden war, an zu verſchwinden. Die ruinirten 
Capitaliſten waren vergeſſen, die Schulden hatte man noch dazu an die 
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heimiſche Regierung und an heimiſche Creditoren zu zahlen. Diejenigen, 
welche den Sturm der Inſolvenz zu überſtehen und ein paar Schafe 
zu bekommen vermochten, hatten ſich in's Innere zurückgezogen; dort 
zerſtreut, waren fie im Stande billig zu leben und mit wenigen gemietheten 
Arbeitern ihre Geſchäfte zu beſorgen. Vertrauensvoll konnten ſie ihr 
jährliches Einkommen aus der Schafſchur und die jährliche Zunahme 
ihres Reichthums durch die Vermehrung ihrer Heerden erwarten. 

So war Siidanftralien 1843 in einem ganz andern Zuſtande, als 
ſeine Gründer beabſichtigt hatten. Allen ſeinen Export verdankte es 
eben ſo wie die benachbarten Kolonien, deren barbariſche Sitten ſo 
arg verachtet waren, der Zerſtreuung. Hüttenbewohnende Farmers 
führten dort ein obfeures genügſames Leben und zahlten keine 
Renten oder Steuern. Einige oceupirten das Eigenthum der Abs 
weſenden als Squatters, viele mehr als Pächter aber ohne 
Renten zu zahlen, und die Eigenthümer waren erfreut ſie zu behalten, 
weil ihr Land dabei in gutem Stande blieb. Die Pächter der Auſtra⸗ 
liſchen Compagnie waren in dieſem Falle. 


Wenn wir die Lage Südauſtraliens nach der Zeit, wo kein Capital 

mehr importirt wurde, betrachten, ſo iſt es wohl unzweifelhaft, 
daß es, falls es ſo weit wie Schwanenflußland von den alten Häfen der 
Kolonien entfernt geweſen wäre und außer dem Bereich der Expeditionen 
der das Binnenland Erforſchenden gelegen hätte, eben ſo tief ja noch 
tiefer geſunken ſein möchte als Weſtauſtralien. 
Als es mit dem Landwucher zu Ende war und alle in England 
ausgeheckten Pläne Fiasco gemacht hatten, enthüllte den Koloniſten ein 
Zufall die Exiſtenz eines Schatzes, den ſelbſt die ſanguiniſchen und 
phantaſiexeichen Gründer der Kolonie nie geahnt hatten. Sie hatten 
Kohlen, Marmor, Schieſer und Edelſteine unter den wahrſcheinlichen 
Exportartikeln aufgeführt, aber Kupfer und Blei hatten ſie nicht in 
ihren Calcül gezogen. 

1841 wurde ein kleines Stick Bleierz gefunden und nach England 
geſchickt. 1843 entdeckte Mr. Dutton, der Bruder eines bemittelten 
Mannes, der aber ſelbſt durch die allgemeine Noth gezwungen war 
eine Schafhüterſtelle anzunehmen, zufällig die Kapunda⸗ Mine und 
kaufte in Compagnie mit Capitän Pagot die Parcelle von 80 Aeres, 
worin ſie lag. Andre Minen wurden nacheinander entdeckt, eine Be⸗ 
ſchreibung der einigermaßen bedeutenden werden wir in einem ſpätern 
Kapitel geben. Aber das große Ereigniß, der Wendepunkt des Schickſals 
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von Süd⸗Auſtralien war die Entdeckung der Burra⸗Burra⸗Mine, welche 
allein in den letzten fünf Jahren mehr als vier Fünftheile des Süd⸗ 
auſtraliſchen Exports lieferte. 

Die Entdeckung der Kapunda⸗Mine veranlaßte eine allgemeine Jagd 
der Koloniſten auf Mineralien; das Reſiduum der Landwucherer nahm 
den Hammer des Geologen; aber durch ein beſonderes Geſchick waren 
die Nachforſchungen des Mr. Mengs, eines erfahrenen Geologen 
fruchtlos, während die Exiſtenz einer reichen Mine dem Rade eines 
Ochſenwagens zu danken war, 

1845 wurde das Daſein einer eee und vielverſprechen⸗ 
den Mine an den Burra⸗Hügeln in der Kolonie bekannt; das Gerücht 
davon ging ſchon ſeit einigen Jahren. Um ſich den ganzen Diſtrict 
zu ſichern und die unbeſchränkte Concurrenz zu vermeiden, wandte man 
ſich an den Gouverneur wegen einer Specialvermeſſung von 20,000 
Acres. Zu gleicher Zeit kam eine Partie Speeulanten aus Sidney an, 
die die große Priſe wo möglich zu erwerben gedachte. Die Vermeſſung 
war angeordnetz Tag und Stunde zur Auszahlung der 20,000 E war 
feſtgeſetzt; der Gouverneur wollte weder die Scheine der Localbank noch 
überhaupt Etwas außer baarem Gelde annehmen. Baares Geld 
war 1845 aber eine Seltenheit in Adelaide, obwohl Korn in Menge 
da war. Dabei herrſchte eine ſo bodenloſe Eitelkeit, wie nur in irgend 
einem alten Badeorte Englands. Die Krämer und Alle innerhalb einer 
gewiſſen Linie wurden die „snobs“ ‚betitelt, die Beamten und die 
Ariſtokratie die „nobs.“ f — 

Um die 20,000 E aufzubringen, war eine Vereinigung zwiſchen 
den nobs und snobs unumgänglich nöthig. Aber ſelbſt das war noch 
nicht genug, denn es war kaum fo viel Geld im Beſitz ſämmtlicher 
Koloniſten, und die Sperulanten von Sidney lauerten darauf, die Priſe zu 
erbeuten. Am letzten Tage, an dem die Zahlung geſchehen mußte, 
begannen ein halbes Dutzend Leute, die guten Credit hatten, eine 
ſörmliche Jagd auf Gold. Geldbeutel in der Hand durchkreuzten fie 
die Straßen und Vorſtädte Adelaide's und boten ein hübſches Agio für 
Sovereigns. Viele heimliche Schätze wurden an dieſem Tage hervor⸗ 
geholt; Ehemänner erfuhren, daß ihre klugen Frauen unbekannte Vorräthe 
hatten, und alte Weiber ließen ſich ſogar verſuchen, ihr Pfund oder 
zwei aus dem Verſteck alter Strümpfe zu ziehn. Faſt in der letzten 
Minute wurde das geſammelte Geld gezählt und bezahlt, und die reichſte 
Kupfermine der Welt belohnte die langen Leiden der Südauſtralier und 
rief alle ihre ehemalige Speculationsluſt wieder wach. Allein der Kaſten⸗ 
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geiſt, der ein ſo abſurdes Element im engliſchen Charakter bildet, äußerte 
ſich bald genug, und eine Theilung der 20,000 Aeres wurde beſchloſſen. 
Das Loos gab den „snobs“ die erſte Wahl: fie nahmen 10,000 Acres, 
die ſie nach der Sprache der Eingebornen Burra-Burra nannten. Die 
„nobs“ nannten ihre 10,000 Acres die Princeß Royal. Die Ausbeute 
an den Hügeln der Prineeß Ropal war außerordentlich reich, dennoch 
war im Jahre 1850 ihre 50 E Actie nicht für 12 E zu verkaufen. 
Farms, Landverkauf, Einwanderung, Kai's, Waarenhäuſer, projectirte 
Eiſenbahnen, Einfuhr, Renten, Arbeitslohn, — Alles hängt von dem 
Ertrag der Burra⸗Burra ab. 

Der Gouverneur und Commandeur en chef leitete die Verwaltung 
Südauſtraliens, indem ihm ein vollziehender und gefeßgebender Rath 
zur Seite ſtand. Dieſer beſtand außer dem Gouverneur aus dem 
Kolonialſeeretär, dem Generaladvocaten, dem Director der Vermeſſungen 
und dem aſſiſtirenden Commiſſär, wozu nach und nach vier aus der 
Mitte der Koloniſten ernannte Vertreter kamen, die nicht Beamte 
waren. 

Von den Fortſchritten Südauſtraliens ſeit Entdeckung der Minen 
und ſeit Auflöſung der Südauſtraliſchen Commiſſion wird das Folgende 
eine Idee geben: 

Der jährliche Export belief ſich Ende April 1850 auf 453,668 £ 
12 8. Von dieſer Summe kamen 14,212 £ auf Weizen, 20,279 E auf 
Mehl, 63,729 £ auf Kupferbarren, 211,361 £ auf Kupfererz, 8188 E 
auf Talg und 113,259 £ auf Wolle. 

Die jährliche Einfuhr hatte einen Werth von 887,423 E, — daß 
dieſe Summe die Ausfuhr ſo bedeutend überſtieg, kam von dem Import 
des Material's für Eiſenbahnen und für die Bearbeitung der Minen. 
Um die Zeit waren 64,7283 Acres eultivirt: — Weizen ward auf 
41,807 Acres, Kartoffeln auf 1780 gebaut; 1370 Aeres waren Gärten, 
282 Weinberge, 13,000 Wieſen. 

Die Zahl der Einwohner war 63,900, worunter 7000 Deutſche. 

Der Viehſtand betrug: 100,000 Stück Rindvieh, 1,200,000 Schafe, 
6000 Pferde ). 


— 0 . — 


) Wir geben die Statiſtik von 1850, weil die Kolonie ſpäter durch die zeitweilige 
Auswanderung nach den Goldminen von Neu-Süd-Wales und Victoria in 
Verwirrung gerathen iſt. 
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XXII. 


Ein Blick auf Größe, Geſtalt, Boden, Klima, Flüſſe 
und Wehe Auſtraliens. 


Auſtralien iſt die größte Inſel in der Welt, ſo groß, daß man es beſſer 
einen Inſel-Continent nennt. Es liegt zwiſchen dem 10 und 450 
ſüdlicher Breite und zwiſchen dem 112 und 1540 öſtlicher Länge von 
Greenwich. Faſt 3000 Meilen erſtreckt es ſich von Weſten nach Oſten 
und 2000 von Norden nach Süden, und es hätte beinahe die Form 
eines Rechtecks, wenn nicht der tiefe Einſchnitt wäre, den der Buſen 
von Carpentaria bildet. Aber der Flächeninhalt, den man wohl mit 
dem der andern Continente verglichen hat, giebt keinen treuen Maßſtab 
für das Areal, das Behufs der Koloniſation wirklich nutzbar wäre oder 
je nutzbar werden könnte. Ein großer Theil des Innern iſt umfruchte 
barer und unzugänglicher als die Wüſten Africa's, iſt bei trocknem 
Wetter ein tiefes Baſſin voll Sand, in regnichter Jahreszeit ein großer 
ſeichter Binnenſee, den die tropiſchen Regengüſſe raſch anſchwellen, und 
der in den Strahlen der Tropenſonne faſt eben ſo raſch verſiegt. 

Man hat oft Vergleiche zwiſchen dem Areal und der Bevölkerung 
Europa's und Auſtralien's angeſtellt; es kann — — trügeriſcher 
und unpaſſender ſein als das. 

Die Hülfsquellen Auſtralien's ſind bis jetzt bloß entdeckt: ein Jahr⸗ 
hundert emſiger Koloniſation genügt kaum, dieſelben in ihrer vollen 
Ausdehnung nutzbar zu machen. Es kann immerhin eine zahlreiche 
Bevölkerung daſelbſt ohne Anwendung der durch die Wiſſenſchaft und 
durch gemeinſame Arbeit gebotenen Hülfsmittel bequem exiſtiren, aber 
ſo dichtgedrängte Maſſen, wie wir fie in den eiviliſirteren Staaten 
Europa's finden und in einer ſpäteren Epoche in Nordamerika ſinden 
werden, können in Auſtralien unmöglich leben, wenn nicht umfaſſendere 
und weſentlichere Veränderungen eintreten, als ſich vorherſehen laſſen. 
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Der Mangel großer Flüſſe, die Unmöglichkeit Waſſerverbindungen im 
Inlande herzuſtellen und die Qualität eines großen Theils des Bodens 
ſtehen dem im Wege. 

Die Oberfläche dieſer Inſel vertieſt ſich nach der Mitte hin, ringsum 
dehnt ſich eine faſt ununterbrochene Reihe von Hügeln und Hochebenen. 
Dieſe variiren in der Höhe von 1000 bis 6000 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche, nähern ſich an einigen Stellen der Küſte, ſo daß dieſe nach dem 
Ocean hin — zum Beiſpiel die Spitzen von Port Jackſon — hohe 
unzugängliche Klippen bildet, und erſtrecken ſich an andern 20—80 
Meilen bis ins Innere des Landes. Aber dieſe Erhebungen haben 
ſämmtlich einen wellenförmigen keinen abſchüſſigen Charakter, und keinen 
Theil des Landes kann man im ſtrengen Sinne des Worts Alpenland 
nennen. 

Die äußere und innere Seite dieſer Hügelreihe iſt ſehr von ein⸗ 
ander verſchieden, zumal an der öſtlichen Küſte, wo zwiſchen den Bergen 
und der See — zum Beiſpiel am Jlawarra, bei Port Macquarie und 
an der Moretonbap — die Vegetation weithin einen tropiſchen Charakter 
annimmt. Dort auf dem maſſenhaft von den Hügeln niedergewaſchenen 
Geröll finden wir Wälder von thurmhohen Palmen und von verſchie⸗ 
denen Arten von Gummibäumen (Eucalypti), der Erdboden darunter iſt 
mit dichtem, undurchdringlichem Gebüſch, mit Zwergbäumen, Sträuchern, 
Farrenkräutern bedeckt und mit Schling⸗ und Schmarotzerpflanzen von 
der Dicke einer Winde und Weinrebe bis zu der des Anker⸗Taues von 
einem Kriegsſchiffe feſtonirt, Durch dieſe dichten Wälder müſſen ſich 
Reiſende, die das Auſtraliſche Binnenland erforſchen wollen, ihren Weg 
mit der Axt bahnen und kommen nur ein oder zwei Meilen täglich 
vorwärts. Nur hie und da ſind Lichtungen oder Wieſengründe, trefflich 
zur Weide für das Rindvieh, denen die Koloniſten den Namen Apfel⸗ 
baum⸗Ebenen gegeben haben, — von der vermeinten Ahnlichkeit zwiſchen 
den Apfelbäumen Europa's und den Bäumen ane womit 
dieſe Lichtungen dünn beſetzt ſind. 

An der andern Seite des Höhenzuges, nach nie Innern zu, findet 
man ungeheure Niederungen und grasbewachſene Ebenen, durch felſige 
und kegelförmige Hügel von einander getrennt. Mitunter ſieht man 
auch lichte Wälder ohne Unterholz, Haine von Gummibäumen (Euca- 
Iypti acacige), die ein parkartiges Anſehen haben. Weiter in's Binnen⸗ 
land hinein kommt man an Moräſte oder ſandige und ſteinige Einöden, 
die völlig unfruchtbar und auch mit Ausnahme einiger Reptilien und 
weniger Vögel, die auf jene Jagd machen, unbewohnt ſind. 
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Der Flüſſe Auſtraliens ſind wenige, und dieſe ſind im Betreff der 
Schiffbarkeit unbedeutend. Die eine Reihe, die an der Seeſeite des 
Bergzuges entſpringt, ſtrömt hinab, bis die Küſte erreicht iſt, ſelten iſt 
ein Strom mehr als 20 Meilen landeinwärts ſchiffbar, die meiſten 
ſtürzen in der Regenzeit ſo reißend ſchnell hinunter, daß die Mündung 
verſchlammt und nur Böte von ſehr geringem Tiefgang Eingang finden. 
Die andere Reihe, die nach dem Binnenlande hinabfließt, verliert ſich 
im Flugſand, in Moräften oder ſeichten Landſeen; der Lauf dieſer Flüſſe 
dauert von 20 bis zu ein paar hundert Meilen, iſt zickzackförmig, bald 
fließen ſie in vollem, tiefem Strom, dann plötzlich ſchrumpfen ſie bis 
zur Tiefe von ein paar Zollen ein, oder ſie verſchwinden gar gänzlich. 

Die holländiſchen Boers in Südafrika haben Ausdrücke, womit ſie 
den Charakter des fließenden Waſſers, ob es perennirend oder intermit⸗ 
tirend, ob es ein bloßer Bach oder ein tiefer Strom iſt, genau bezeichnen; 
aber in andern Sprachen giebt es keine Worte, welche eine correcte 
Vorſtellung von Auſtraliſchen Gewäſſern geben. 

Die beiden Ausdrücke, die meiſt gebraucht werden, ſind „ereek“ 
und „river,“ und es wird dann unter dem erſteren ein Arm oder Zufluß 
des letzteren verſtanden. Aber ein Auſtraliſcher river iſt, wenn er auch 
auf der Karte durch eine impoſante colorirte Linie, die an einen Rhein, 
eine Donau oder eine Themſe denken ließe, markirt wäre, — meiſt nur 
eine Reihe von Pfützen, die einige Ellen bis einige Meilen im Durch⸗ 
meſſer halten und temporär vertrocknen, zuweilen aber zu reißenden, 
tiefen Strömen anſchwellen. 

Der Bruder des Verfaſſers ritt während der trocknen Zeit des 
Jahres einſt in Geſellſchaft eines Squatters aus, um Weiden zu ſuchen; 
ſie entdeckten einen Fluß, ſo breit als die Themſe bei Richmond, der 
zwiſchen hohen Ufern ſich durch die Ebene hinſchlängelte und, ſo weit 
das Auge reichen konnte, mit Gras eingefaßt war, das bis an die Hälſe 
ihrer Pſerde reichte. Wie fie weiter ritten, flogen Wieſentauben, Gras⸗ 
papageien und Wachteln zu Tauſenden auf; von Zeit zu Zeit donnerten 
Scharen von Caſuaren vorüber, Känguruh's hüpften leicht dahin, und 
von dem Fluſſe ſtiegen Wolken von Waſſerhühnern empor. Es fihien 
Wildpret genug vorhanden zu ſein, um eine Armee zu ſpeiſen, und 
Gras genug für 10,000 Stück Vieh. Doch innerhalb weniger Jahre 
erlebte es mein Bruder, daß die grasreiche Fläche ſich in eine ſandige 
Wüſte verwandelte, und daß der große Fluß zu einer Reihe ſeichter 
Pfützen, worin man kaum Waſſer genug für ein hundert Ochſen fen 
konnte, einſchrumpfte. 
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Die tiefen Teiche, in der Kolonialſprache „Waſſerlöcher“ genannt, 
und der allen Auſtraliſchen Flüſſen eigene krumme, gewundene Lauf, 
reſerviren einestheils den Vorrath an Waſſer während der langen dürren 
Zeit, und vertheilen daſſelbe anderntheils über eine beträchtliche Strecke 
Landes. So iſt der direrte Abſtand des Hawkesbury von Windſor, 
wo er ſchiffbar wird, bis Brokenbay, wo er ſich ins Meer ergießt, nicht 
mehr als 35 Meilen, ſeine Stromentwicklung jedoch beträgt 140 Meilen, 
und höher hinauf ſind ſeine Krümmungen noch bedeutender. Der 
Murray, der größte Fluß Auſtraliens, der an der Weftfeite der ſoge— 
nannten Auſtraliſchen Alpen entſpringt, hat einen Lauf von 1400 Meilen, 
nimmt die Gewäſſer des Ovens, des Darling und des Murrumbidgee auf, 
und mündet in den breiten tiefen See von Alexandrina in Südauſtralien. 

Bis zu den jüngſten Entdeckungsreiſen Mitchell's und Leichardt's 
hoffte man zuverſichtlich, daß ein Binnenſee und ein großer, ſchiffbarer, 
nordwärts ſtrömender Fluß aufgefunden werden würde: aber dieſe Hoffe 
nungen ſind ſeitdem aufgegeben, und es iſt jetzt ſicher, daß die Haupt⸗ 
Communicationen Auſtralien's zu Lande realiſirt werden müſſen. 

Es herrſcht eine große Verſchiedenheit des Klima's in Auſtralien, 
je durch die geographiſche Lage und durch die Erhebung über die Mee⸗ 
resfläche bedingt. Vandiemensland, das iſolirter und ſüdlicher gelegen 
iſt, hat mehr Regen und iſt durch viele Ströme bewäſſert. In einigen 
Diſtricten Auſtraliens, beſonders zwiſchen dem 25 und 350 der Breite, 
ſteigt der Thermometer häufig auf 110, 120 und gar 130% im Schatten, 
und glühendheiß fährt der Wind von den unfruchtbaren, brennenden 
Ebenen des Innern über das Land hin. Dieſe große Hitze iſt nicht 
von nächtlichem Thau begleitet, Dürren, die oft viele Monate dauern, 
treten in unbeſtimmten Zwiſchenräumen ein, und die Flüſſe und Waſſer⸗ 
löcher trocknen dann aus. Die Anſiedler, die die koſtſpielige Anlage 
von Waſſerbaſſin's und Aquäducten noch nicht nachgeahmt, auch die 
einfacheren practiſchen Erfindungen, wie man in Oſtindien und Klein⸗ 
aſien Regen und Quellwaſſer ſammelt und aufbewahrt, ſich noch nicht 
angeeignet haben, leiden bittere Noth. Die Weiden werden dürre 
Wüſten, die Schafe freſſen das Gras bis an die Wurzeln ab, die 
Waſſerlöcher ſind durch die Leichen der Ochſen, die in Moräſten Waſſer 
ſuchten und erſtickten, verpeſtet, und Tauſende zahmer Thiere jeder Art 
kommen um, entweder bevor fie nach Diftrieten, die die Dürre nicht 
erreicht hat, aufgebrochen ſind, oder auf dem Wege dahin. Während 
ſolcher Dürren ſind faſt alle großen Entdeckungen neuer Weiden durch 
unternehmende Heerdenbeſitzer und deren Knechte gemacht worden. 
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Wenn aber die Dürre einige Zeit — die kein Menſch, weder Weißer 
noch Eingeborner, berechnen kann — gewährt hat, ſo fällt der Regen 
in Strömen, das Gras ſprießt dicht hervor, und die Ebenen, auf denen 
kurz zuvor kein Blatt zu ſehen war, und wo öde Stille herrſchte, bekleiden 
ſich mit dem Grün einer üppigen Vegetation. Die rivers und ereeks 
füllen ſich wunderbar ſchnell; eine brauſende Fluth ſtürzt nieder in das 
ausgetrocknete Strombett, überfluthet die Ufer und treibt Alles, was 
ſich ihr in den Weg ſtellt, in weißem Schaum vor ſich her. Bei ſolchen 
Gelegenheiten iſt der Hawkesbury, da wo er zwiſchen ſteilen Klippen 
hinſtrömt, fchon in wenigen Stunden um 95 Fuß geſtiegen. 1851 
wurden im Maneroo «Diftrict die gerade vorher vom Landmeſſer zum 
Verkauf ausgebotenen Bauplätze mehrerer Städte in tieſe Seen verwan⸗ 
delt, und ein ganzes Lager von Eingebornen ging im Waſſer unter. 

Die Verwüſtungen, welche Dürren und Ueberſchwemmungen an⸗ 
richten, ſind in einem Klima, das der Vermehrung des zahmen Viehes 
ſo günſtig iſt, bald geheilt, und die Verlüſte wie die Gefahren in ſehr 
kurzer Zeit vergeſſen. Weit ernſterer Art waren dieſe Verheerungen in 
den erſten Jahren nach der Koloniſation, als erſt ein verhältnißmäßig 
geringer Theil erforſcht worden war. Gegenwärtig ergänzt der Überfluß 
in einer Kolonie oder einem Diſtriet, was in Folge der Dürren oder 
der Überſchwemmungen dem andern mangelt. 

In einer Höhe von 2—3000 Fuß über der Meeresfläche gelangt 
man in eine gemäßigte ja kalte Region, wo Gemüſe, Obft und Korn 
des nördlichen Europa gedeiht. Der Koloniſt oder Reiſende findet es 
dort nöthig, ſich warm zu kleiden und liebt den een eines lodern⸗ 
den Feuers. 

Trotz aller Temperaturberſchevenbelten jedoch, die 0 Auſtralien 
Statt haben, ſagt das Klima, ausgenommen die heißen Ebenen des 
Innern, den Europäern wohl zu. Selbſt die tropiſchen Regionen an 
der Küſte ſind frei von den Fiebern, welche die meiſten Menſchen, die 
die Indiſchen Gewäſſer und die Küſte Africa's beſuchen, decimiren. 

Der Boden Auſtralien's iſt noch verſchiedener als das Klima deſſelben. 
Wenn auch ein ſehr großes Stück des Ganzen hoffnungslos unfrucht⸗ 
bar iſt, ſo bleibt noch ein hinreichender Raum, um eine ſehr zahlreiche, 
in einigen Diſtrieten eine dichte Bevölkerung zu ernähren. Wir haben 
nicht Data genug, als daß wir die Maſſen ertragfähigen Landes in den 
occupirten Diſtricten mit einiger Genauigkeit angeben könnten. Aber 
man wird annehmen dürfen, daß nur zwei Drittheile des Landes zu 
Weiden tauglich ſind oder je tauglich ſein werden, und die Bebauung 
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derſelben wird nicht mehr Ertrag liefern als die der Kalkſteinhügel und 
Moorgründe von Wales, Derbyſhire, Morkſolre, Se, oder 
von den Schottiſchen Hochlanden. 

Von Ländereien, die zum Ackerbau geeignet und hinlänglich rein 
von Bäumen find, um gegen mäßige Arbeitskoſten beackert werden zu 
können, ſind genug da, eine Bevölkerung zu nähren, die Millionen 
zählt, aber fie find immer durchſchnitten von ſterklen Hügeln und von 
Landſtrecken, die mit Buſchwerk bewachſen ſind, das nie zu etwas —4 
derem als zur Feuerung brauchbar ſein wird. 

An der Küfte nach Norden hin, zwiſchen Port Macguarte und 
Moretonbah, find weite Strecken wohlbewäſſerten Landes; der Boden iſt 
auch ausgezeichnet gut zum Anbau geeignet, aber ſo dicht mit hohen 
Bäumen bewachſen, daß nichts Geringeres als das alte Syſtem, wo 
Verbrecherhaufen das Waldland klärten, oder wo man urbärmachenden 
Individuen Land ſchenkte, nöthig ſein würde, wenn man den Boden für 
dieſe Generation cultiviren wollte. 

Nach der andern Seite hin, in Port Phillip, nd Ebenen, wo der 
Pflug in gerader Richtung hin hundert Meilen weit Nichts als treffliche 
Dammerde aufwühlt; und die andern beiden Kolonien können ähnliche 
Strecken aufweiſen, wenn ar 1 Ike ausgedehnte io der © fo 
nah gelegene. 

In andern Wealtthellen findet man die ductkerpen Bonbäriche 
gewöhnlich an den Mündungen der Flüſſe: in Auſtralien beginnt die 
größte Fruchtbarkeit gewöhnlich, wo die Schiffahrt aufhört. In Europa 
haben die Thäler meiſt den ergiebigſten Boden, in Auſtralien iſt die 
fruchtbarſte Gartenerde auf den Spitzen der Hügel; die niedrigen Hügel, 
die an dem obern Lauf der Flüſſe liegen, ſind oft unvergleichlich fruchtbar, 
während die Thäler aus einem weichen Kleiboden beſtehen, der gemeine 
Kräuter in Menge hervorbringt, zur Weide für e ſch krefflic 
eignet, für den Anbau aber untauglich iſt. | 

Die Nachbarſchaft der erften Kolonie, der Weſen und Südieften 
von Sidney, beſteht vorzugsweiſe aus Sandſtein und unproductivem 
Kleiboden. Das erſte gute Land wurde in iſolirten Oaſen am Haw⸗ 
kesbury⸗Fluſſe gefunden, und der Alluvialboden an den übrigen aus⸗ 
tretenden Flüſſen erwies ſich als treffliches anbaufähiges Land. 

Von der Meeresfläche bis zum Gipfel der höchſten Berge giebt es 
Viehweiden, die ſich Hunderte von Meilen weit, bald in ſanſten faſt 
unmerklichen Wellenlinien, bald in breiten flachen Ebenen, bald als eine 
Reihe kegelſörmiger Hügel, welche von Felsgruppen durchbrochen ſind 
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und in tiefen Schluchten enden, hinſtrecken. Dahin können die Heerden⸗ 
beſitzer, wenn es nöthig iſt, ihre Schafe treiben, tagelang, wochenlang, 
ohne daß ihnen ein Hinderniß in den Weg tritt, das ſie aufhält, oder 
daß Mangel an Futter iſt. 

Die Diſtriete, wo eine zu üppige Vegetation iſt, als daß fie zur 
Schaſweide tauge, ſind für das Rindvieh gut. Dieſes hat, in Ermang⸗ 
lung guten Graſes, an den zarten Schößlingen einer Art Schlüſſel⸗ 
blume ein gutes Futter. 

Der Ackerbau iſt mit ſeltenen Ausnahmen bisher in Auſtralien nur 
in der naturwüchſigſten Manier betrieben. Für Leute, die Capital haben, 
iſt er kein proſitables Geſchäft und wird es auch wohl nicht werden. 
Außerdem iſt von den Weideinhabern das beſtehende Vorurtheil gegen 
die Tauglichkeit des Auſtraliſchen Bodens zur Agrieultur unterhalten 
und ſorglich genährt worden. Sie fürchteten nämlich das Empor⸗ 
kommen einer Claſſe freier Grundeigenthümer, die ihre Schafhude be⸗ 
einträchtigen könnten, und wollten nicht zugeben, daß es fruchtbaren 
Boden gebe. Dies muß man immer in Betracht ziehen, wenn man 
die Urtheile der Koloniſten über ſolche Dinge richtig würdigen will. 
Es iſt ganz ſicher, daß Leute, die von Ackerbau nichts verſtanden, am 
Hawkesbury, Hunter und Macquarie Farms angelegt und Jahr um 
Jahr, ohne Dünger und ohne ſichtliche Abnahme, geerntet haben. Was 
aber die Qualität des Korn's betrifft, ſo hält der aus Südauſtralien, 
Port Phillip und Vandiemensland importirte Weizen mit jedem andern, 
der zu Markt gebracht wird, den Vergleich en, — ee 
fe rückſichtlich der Größe m ban Farbe and. nv; 
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XXIII. 


Geographiſche Skizzirung Oſt⸗Auſtraliens nebſt einer tabella⸗ 
riſchen Ueberſicht der Eintheilung in Counties. 


Neu⸗Süd⸗Wales und die neue Provinz Victoria find erſt jo kürzlich 
getrennt worden und hängen geographiſch fo vollſtändig zuſammen, daß 
es ſchwer iſt, die Hauptflüſſe oder Gebirge des einen ohne Bezugnahme 
auf das andre zu beſchreiben. Der Leſer muß die übliche Eintheilung 
Oſtauſtraliens demnach mit einer Karte ſtudiren. 

Sir Thomas Mitchell wurde 1827 als Director der Vermeſſungen 
die Aufgabe, dieſen Diſtriet zu vermeſſen, in Counties (Grafſchaften) zu 
theilen und Städte, Straßen und Magazine für öffentliche Zwecke an⸗ 
zulegen. Auf dieſe Arbeit, die jetzt vollendet iſt, hat er 26 mühevolle 
Jahre verwandt. Er hat alle Päſſe, welche durchs Gebirge nach dem 
Binnenlande führen, zugänglich gemacht, hat die Pläne von 200 Städten 
und Dörfern entworfen und ohne Erfolg die Anlage von verſchiedenen 
Straßen und öffentlichen Bauten, die für die Kolonie ſehr wohlthätig 
geweſen wären, befürwortet. 

Die folgende Skizze iſt mit Erlaubniß des Verfaſſers einem Hand⸗ 
buch der Geographie Auſtraliens entnommen, das Sir Thomas Mitchell 
zum Gebrauch in den Kolonialſchulen herausgegeben hat. 

Neu⸗Süd⸗Wales wird in 67 Counties — früher in 90 — getheilt, 
aber 23 derſelben bilden jetzt unter dem Namen Victoria — ehemals 
Australia felix — eine ſeparate Kolonie. 

Die 19 Counties, ein in Kolonial-Urkunden ſehr geliger 
Name, ſind diejenigen, welche zuerſt patentirt wurden. 

Die Hauptflüſſe, die nach der öſtlichen Küſte hinabfließen, ſind: der 
Shoalhaven, woran die Stadt Braidwood, der Hawkesbury, an 
dem Penrith, Caſtlereagh, Richmond, Windſor und Pittſtadt in der 
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County Cumberland, und Emu und Wilberſorce in der County Cook 
liegen, und der Hunter. Der Hunter nimmt von Süden her den 
Wollombi, von Norden her die Flüſſe Page, Paterſon und Williams 
auf; ſein weſtlichſter Quellfluß iſt der Goulburn. Die folgenden Städte 
liegen im nördlichen Gebiet des Hunter: Muscle Brook am nördlichen 
Arme des Hunter, Murrurundi am Page, Dulwich am Glendon Brook, 


Paterſon am ſchiffbaren Nebenfluſſe dieſes Namens und Clarence Town 
am William, wo derſelbe ſchiffbar wird. 


Verzeichniß der 
neunzehn Counties von Men- Süd Wales 
nebſt dem 
Beſitzthum der Auſtraliſchen Acker baugeſellſchaft. 


Counties, 


(Graſſchaſten.) 


Städte. Küfe. Quadrat- 


meilen. 


1. Cumberland Sidney 


2. Camden Kenbla 
Keera 
Mittagong 
JJellore 

Pianeng 
Nundialla 


Shoalhaven 2188 


azorback oder 
Mount Hymeltug 


3. St. Vincent Braidwood Budawang 
Currocbillg 
Cooyoyo 

Ulladulla Diddel od. Pigeonhouſe Clyde 


Shoalhaven 2667 
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6. Hunter 
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Greta Werong Poawkesbuyß 

Wollombi Finch | 

Gosford Collabeen od. 12 

Singleton Sugarloaf, 

217 „Mount Nopal, unter 2147 
Hudſon's Peak Paterſon 

Clarence Town Carrood Williams 


* len 


— nummer 


Sr hen Monundila * 


Coricudgy 


Hartley Die blauen Berge 
Emu Clarence —— — 2 
Bowenfells Hay [ 
Rydal, O. (York 


aller Sy, 
King George's Mount ze me 
Mount Tomah h! 
Honeyſuckle Hill ne 
O' Connell's Murruin Campbell 1592 
1 n 


Plains Collong . 

Stromlo NER Egg en 

om Blarland Wollondillß 

Square Rock ſowmung 

Die Peaks 6 155 

Goulburn Marulan Shoalhaven 1951 

Marulan Towrang Maßt 

Bungonia Mount Macaliſer 
Mount Hobbs 

Mount Filton 

[Wayo Wi 

„ſunianoyonpiga ’ 

Naß, S. (Oi Gomer, 5 Shoalbaben 2248 


Cockbundoon 
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Talyrang Peak 


Larbert Cowangerong Murrumbidgee 


Wollowolar Boro Creek 
Ellendon Molongolo 


Jarrow Pic 


6 Bootowa 1918 781 


x Narrawa od, Lachlan 


12. Georgiana Budbursibger, Lawſon 
Cools Anl 1" 


Iſabella 

1 "ja * 1860 
elubula 

N 3 


— U. Canobolas 
14. Roxburgh gelſo Durambang 
Mount Ovens 
nee - 


1519 


„ Hi. 
Marsden od. Clan- 


17. Bligg aſllis b Macastpur (Moor) Mummurra 1683 
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Staſſchaften. Städte. 


Diehard 


Wingeworra 
18. Wellington Wellington Canobolas 
Mudgee Guannahill 
Orange ocoble 
Galwadyer 


19. Glouceſter Raymond Ter⸗ 
race 
Stroud 


20. Macquarie Port Macquarie Kippara 

Wingham Sea View 

Kempſey Cockamerico 

Marraville Brockenbago 
Cago 
Tinebang 
Culapatamba 
Idalkangara 
Arakoon 


Krui 

Goulburn 
ECudgegong 
Macquarie 
Erskine od. Talbragar 
Coolaburragundy 
Cudgegong 
Macquarie 
Bell, Turon 
Pyramul 
Meroo 
Williams 
Karuah 
Macleans 
Manning 
Glouceſter 
Barrington 
Myall 
Chicheſter 
Manning 
Haſtings 
Wilſon 

M' Leay 
Landsdowne 
Maria's River 


Verzeichniß der nördlichen Grafſchaften. 


Graſſchaſten. 


2. Canning Toorbul 


Quadrat- 
meilen. 


1656 


2930 


Quadrat- 
meilen. 
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Städte, 


3. March 


A. Lennox 2300 
5. Fitz Roy 22²⁵ 
6. Cavendiſh 2081 
7. Aubigny Drayton 
8. Churchill 1174 
Goolman 
Paget 
Wilſon's Peak 
French 
9. Merivale Warwick 
10. Bentinck 
11. Buller Wilſon's Peak 2345 
Leslie 
Clunie 
Barnay 
Lindſay 
12. Ward linder's Peak 1686 
13. Rous 1772 


14. Richmond 6 
15. Drake 


16. Clive 
17, Gough 


18. Hardinge al 
19. Gresham 77113 


20. Raleigh 


21. Clarente [Graflon 


22. Dudley * 


23. Sandon Armidale 


24. Vernon 


25. Inglis Tamworth 
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weed 
Brunswick 
Richmond 


Cla renne 


Mitchell 

Cataract 
n en 

Maeintyre 


Bundarra 


„Clarence 
Orara 
4 Bellingen 
Cold Stream 
South en 


Whoman od. Pealed | glarence 


Hill of Captain. Orara 


Cook 
ie 
an * Au, 


den & 


nop 
0 Ben Lomond 
Cuhandler's Peak 


„Duval's Mount 


Purrenbyben 
Danglemah 
Gulligal 


Koll Cold Stream 


[Woolii Woolii 
Landon 
I= 
ace, 
Nambucca 
Bellingen 
vqWbalbersee 
D. pke 
deln Macleay 
113 Dyke 
Apsley 


1 Macleay 
Apsley 
Tia 
Peel 
Cockburn 


Macdonald 


Bu 


1695 


1780 


12¹⁵ 
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26. Darling 


27. Pottinger 


28. Buckland 1484 
29. Parry 1240 
30, Hawes 1450 


Ouadrat- 
meilen. 


1. Napier 
2. Gowen 


197 


3. Lincoln 


4. Gordon 


5. Asburnham 
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6. Monteagle Mulgan 


7. Harden Binalong 
Murringo 
Bookham 
Bowning 
Jugion 
8. Clarendon Gundagai 
Wogga Wogga 
9. Wonvard Gundagai 
Wogga Wogga 
10. Goulburn Albury 
11. Buccleuch Tumut 


1350 


12. Cowley 1300 


13. Beresford Cooma 


14. Dampier 1700 

15. Auckland Eden 1920 
Boyd 

16. Welleslepy Bombalo  |Onestree-hill Snowy 1700 


Mount Cooper [M' Laughlin 
Telegraph Delegete 
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Little Plain 
Bungee's Peak Coolumboca 
i Bombalo 


17. Wallace Snowy 
Bull's Peak Encumbene 


Ram's Head Cracken bac 


1970 


Snowy Jakobs oder Ton- 
Mowamba garoo 
Wulwye Gungarlan 
Jinny Brother Moyangul 
Peak Ingegood bee 
Bald⸗hill 
Gygederik⸗ hill 
Bobundara- hill 
Round Mountain 
Pilot 


Victorig oder Port Phillip⸗Diſtrikt. 


Graſſchaften. 


1. Follett 
2. Normanby Portland 
The Grange 


n 


3. Dundas The Grange 


Grange Burn 
Korite Rivulet 
4. Villiers Belfaſt Hopkins 1660 


Warnambool Grampians 


Hopkins 1835 


5. Ripon Grampiaus 


Pyrenees 
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6. Hampden 


7. Heytesbury 1160 
8. Polworth 1276 
9. Grenville 1470 
10. Talbot 1194 
ii Daihoufe Ditäeltonn Macdon. 1185 
. Seymour 70 
12. Bourke Melbourne Macedon 1530 
se Williamstown Wilſon min nate „anſemaſe 
Warringal 
St. Kilda 
Bulla Sa 
13. Grant 1440 
14. Angleſey [Seymour 1780 
m 
15, Evelyn 1030 
1194 


16. Mornington 
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18. Douro Alberton 0 8 


19. Paddington 


20, Bure 


21. Abinger, 


22, Combermerel 


23. bene naß dns na il 
Port Yückaöh iſt der GEM 1 um 0 da aus ah 
Umſchau über die boloniſtrten und bewohnten Diſtricte in Auſtralien zu 
halten, — denn es iſt nicht nur der beſte Ankerplatz und Hafen der 
größten Auſtrallſhen Stadt, ſondern auch der Hauplhandeleplab, in 
deſſen Nähe ſich die reichte und dichteſte Bevölkerung befindet. 
Der Weg nach Swneh, den Segelfctffe gewöhnlich nehmen, geht 
durch die Baßſtraße, und bel hellem Wetter und günſtigem Winde fahren 
die Schiffe häufig ſo nahe an den Küſten hin, daß man einen ſchönen 
05 ſehr Tantalus⸗artigen Anblick der Küfte hat. 

„Die Küſte iſt abſchüſſg und pittoresk, die Landſchaft im Hinter⸗ 
grunde, die ſanft zu Hügeln von mäßiger Höhe anſchwillt, iſt, fo welt 
das Auge reichen kann, mit breitäſtigen, immergrünen Waldbäumen und 
dichtem Buſchwerk bedeckt; man hat ſomit eine Landſchaft von ununter⸗ 
brochenem grünen Laubwerk vor ſich, die jedoch im Vergleich zu dem 
üppigen ſchattirten Grün eines Europälſchen Sommers einen monotonen 
und triſten Anblick gewährt. Mitunter nur ragen graue Felſen über 
dieſe endloſen Forſten hervor, und hie und da ſtreckt ein rieſiger Baum, 
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von der Sonnengluth verſengt, ſeine nackten Aeſte über die grünen 
Gewächſe um ihn empor *).“ 

Kommt man Port Jackſon nahe, ſo beſteht die Küſte aus Klippen 
von röthlicher Färbung. Wo man das Land ſehen kann, erblickt man 
Stauden und Bäume mit fremdartigem Laubwerk, die auf einem weißen, 
ſandigen, unfruchtbaren, grasentblößtem Boden wachſen. 

Der Eingang in den Hafen wird durch die nördlichen und ſüdlichen 
„Spitzen“ markirt. Auf der ſüdlichen Spitze ſteht ein ſteinerner Leucht⸗ 
thurm, der den oft wiederkehrenden Namen Macquarie führt, ein Wahr⸗ 
zeichen ſowohl für die großen Schiffe, die aus fernen Welttheilen kommen, 
als auch für die Menge von Küſtenfahrern, die zwiſchen Sidney und 
den zahlloſen Küſtendörfern kreuzen. 

Die Bucht, die den Hafen bildet, iſt ſchon im erſten und zweiten 
Capitel dieſes Werks beſchrieben *), wir bemerken noch, daß in einer 
der vielen Seitenbuchten Vaucluſe, die Villa William Wentworth's ſteht. 

Fünf Meilen von den „Spitzen,“ an der Sidney-Bucht, liegt die 
Stadt Sidney, die Reſidenz des Generalgouverneurs und des Biſchof's 
von Auſtralien und der größte Wollhafen in der Welt. Die ruhigen 
Gewäſſer, mit hin und zurückfahrenden Steamers belebt, mit Schiffen 
unter engliſcher und amerikaniſcher Flagge und einer Menge von kleinen 


Barken, Jachten und Vergnügungsböten zeigen an, daß man ſich einem 


Mittelpunkte des Handelsverkehrs naht, ſelbſt bevor die Kirchthurmſpitzen 
ſich am Horizont zeichnen. In dieſer Stadt, die zu oft beſchrieben iſt, 
als daß wir hier ausführlich zu ſein brauchten, kann man jede Art 
von europäiſchem Luxus und Comfort haben, der für Geld käuflich iſt. 

Die Einfahrt nach Port Jackſon ift fo ſicher und leicht, daß die 
Amerikaniſchen Expeditionsſchiffe bei Nacht ohne Lootſen in den Hafen 
einlaufen, und wenn die Bewohner Morgens aufftehen, fo ſehen ſie ſich 
unvermuthet unter den Kanonen einer Fregatte mit dem Sternenbanner. 

An den Kai's können Schiffe von bedeutendem Tonnengehalt ein⸗ 
und ausladen. 

Der Sidney⸗Buſen wird durch zwei Heine Vorgebirge gebildet, 
zwiſchen denen der Bach fließt, wodurch Gouverneur Phillip verleitet 
ward, dieſen Platz für ſeine Anſiedlung zu wählen, indem er einen 
ſichern Ankerplatz, Holz und Waſſer vorfand. Dieſe drei Dinge jedoch, 


*) Cunningham. 
s) eſr. S. 20. 
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allerdings weſentlich, reichen allein noch nicht hin, eine Kolonie blühend 
zu machen, und der erſte Ankerplatz hat wenig Werth, als daß er der 
Hafen für eine Gegend iſt, die einige Exportartikel produciren kann. 

Behälter wurden angelegt, um das Waſſer des Bach's den Sommer 
hindurch aufzubewahren. Aber als ſich die Stadt vergrößerte, reichte 
dieſer Vorrath nicht mehr hin, und es wurde Waſſer von Botany⸗Bay 
gebracht. Neuerdings hat man mit großer Mühe einen Aquäduct vom 
Cook's⸗Fluſſe gebaut und einen Damm aufgeführt, um das Salzwaſſer 
fern zu halten. 

Längſt des Kanals, den die zwei Vorgebirge oder Bergrücken bilden, 
wo früher ein von den Eingebornen benutzter Pfad durch das Gehölz 
hin zum Waſſerrande leitete, erſtrekt ſich heute die Georgsſtraße und 
hat für die Hauptſtadt der Kolonie eine ähnliche Bedeutung wie der 
Strand oder Regentſtreet in London. Bis vor ganz kurzer Zeit fand 
man dort ſtattliche Läden mit großen Glasfenſtern Wand an Wand 
neben hölzernen Hütten. 

Der Hafen von Port Jackſon hat eine ungeheure KüſtenAusdeh⸗ 
nung und ein: fo tiefes Waſſer, daß Kai's und Waarenhäuſer, je nach 
dem Erforderniß des Handesverkehrs, mit ſehr wenigen Koſten dort an⸗ 
gelegt werden können. Viele der Seitenbuſen in Port Jackſon ſind 
ſelbſt jetzt noch in dem Naturzuſtande, worin ſie zur Zeit der erſten 
Entdeckung waren. Man kann dieſen Platz ſchwerlich jemals als See- 
ſtation und als Centralpunkt des Handels in den Auſtraliſchen Gewäſſern 
ganz aufgeben, ſelbſt wenn andere Kolonien in fruchtbarer Gegend an⸗ 
gelegt werden ſollten. Muß man auch zugeben, daß das Land um 
Sidney in einem Umkreiſe von 100 Meilen mit wenigen Ausnahmen 
eine ſandige Wüſte iſt, ſo werden Straßen, Eiſenbahnen und Dampfer 
Sidneh die Producte andrer Diſtricte zuführen, denen ein Haſen wie 
der von Port Jackſon mangelt. 

Cumberland und Camden waren die zwei Counties, die zuerſt 
koloniſirt wurden. Cumberland hat unter allen Auſtraliſchen Diſtrieten 
die dichteſte Bevölkerung und den ärmſten Boden; ein Streifen Landes 
iſt es, der mit der See parallel läuft, 20 — 40 Meilen in der Breite 
hat, entweder leichter Sandboden mit unbrauchbarem Gebüſch bewachſen, 
oder ein ſteifer Kleiboden oder Eiſenſtein, dicht bedeckt mit großen Bäumen 
und Unterholz. Geht man über dieſen Landgürtel, auf den ſich die 
Koloniſten mehr als 10 Jahre lang, einige muthige Leute ausgenommen, 
beſchränkt haben, hinaus, ſo wird der Boden ein wenig beſſer, das heißt, 
man findet ſchmale Strecken reichen angeſchwemmten Landes an den 
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Ufern der Flüſſe, aber der größere Theil beſteht dennoch aus Forſten, 
deren undurchdringlicher Boden der Ausdauer der geſchickteſten Kolo⸗ 
niſten trotzt. Und je tiefer man eindringt, um ſo ſchlimmer iſt es. 

Camden hat eine mäßige Quantität anbaufähigen Landes, den 
iſolirten Strich am Jlawarra mit eingeſchloſſen, der zu den ſchönſten 
und fruchtbarſten Gegenden in der Welt gehört, ſowohl in Betracht der 
Ueppigkeit als der Mannigfaltigkeit ſeiner vegetabiliſchen Producte. Die 
Weiden Camden's ſind ausgedehnt und wurden bis zur Entdeckung der 
weſtlichen und ſüdlichen Ebenen für bedeutend gehalten. 

In Camden und Cumberland fällt im Laufe des Jahres faſt 
ſo viel Regen als in den Grafſchaften Eſſex und Suſſex; wenn daſelbſt 
dennoch Dürre eintritt, ſo iſt das größtentheils dem ſchweren Kleiboden 
zuzuſchreiben, durch den der Regen nicht leicht eindringt, und aus 
welchem Quellen nur mit Schwierigkeit den Ausgang finden können. 
Mit Erfolg hat man kürzlich arteſiſche Brunnen gebohrt. 

Innerhalb des Sidney-Diſtriets liegen die Städte Paramalta, 
Windsor und Liverpool, aber in Folge der Zerſtreuung der Ein⸗ 
wohner, die durch die Viehzucht bedingt wird, ſind das keine wirklichen 
Städte im Europäiſchen Sinne des Worts, deren es, mit Ausnahme der drei 
Hauptſtädte Sidney, Melbourne und Adelaide, und Geelong in Victoria, in 
Auſtralien überhaupt keine giebt. Geelong, der Hafenplatz eines reichen Di⸗ 
ſtriets, wird wahrſcheinlich die Nebenbuhlerin Melbourne's werden. Die ans 
dern Städte ſind trotz ihrer imponirenden Namen bloße Dörfer, mit einem 
Gefängniſſe, einem Magiſtratsbureau, einigen Läden und einer großen Din 
zahl Wirthshäuſer. 

Wir wollen Sidney als Ausgangspunkt nehmen und die — 
Umriſſe der beſiedelten und der Weide-Diftricte zeichnen, dabei wenden 
wir uns zunächſt nach Norden und wandern dann über Port Jackſon 
zurück längs der Küſte zu den beiden andern Kolonien hin. 

Die drei großen Kolonien Neu-Süd-Wales, Victoria (ſonſt 
Port Phillip) und Südaustralien nehmen die ununterbrochene Küſten⸗ 
ſtrecke von Wide⸗Bay in Neu⸗Süd⸗Wales bis zum Cap Adieu in Süd⸗ 
Auſtralien ein. Mit Ausnahme der kleinen, fehlgeſchlagenen Anſiedlung 
in Weſtauſtralien oder Schwanenfluß, iſt der Reſt der Küſte dieſes Inſel⸗ 
continents nicht beſiedelt und wird nur von wandernden Wilden bewohnt 
oder von Wallſiſchfängern und Seeleuten durchſtreift. Mehr als einmal 
ſind Verſuche gemacht, in Nordauſtralien Niederlaſſungen zu gründen, 
aber ſie ſind jetzt aufgegeben, und der Verſuch wird wahrſcheinlich nicht 
eher erneuert werden, bis die älteren Koloniſten die Nothwendigkeit ein⸗ 
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ſehen, ſich weiter landeinwärts zu begeben, oder bis für die zahlreichen 
Steamer, die jetzt zwiſchen England und den Goldregionen fahren, einige 
Kohlenſtationen angelegt werden. 

Die drei Kolonien ſind nur durch fingirte Linien von etnander 
getrennt. 

Die Haupthäfen im Norden von Port Jackſon find Brofenbay und 
Port Hunter. Broken-Bay iſt die Mündung des Hawkesbury⸗Fluſſes, 
auf welch letzterem Schiffe von 100 Tonnen bis 4 Meilen oberhalb 
Windſor fahren können. Windsor liegt 140 Meilen oberhalb der 
Mindung des Fluſſes; der directe Abſtand beträgt ungefähr 40 Meilen. 
Brokenbay iſt kein ſicherer Hafen, er iſt den Oſt⸗ und Südoſt⸗ wie den 
Nordweſtwinden ausgeſetzt. 

Port Hunter iſt die Mündung des Hunter, welcher die Gewäſſer 
der Flüſſe Williams und Patterſon aufnimmt. Der Hunter iſt auf dem 
Waſſerwege 35 Meilen weit, in directer Entfernung von der Küſte 25 
Meilen weit ſchiffbar. Früher hieß er der Kohlenfluß (Coal river). An der 
Bap, die durch die Inſel Nobby verdeckt wird, liegt Newcastle, eine 
Stadt, die ihren Namen wie ihre Bedeutung den Kohlenlagern verdankt, 
wovon fie umgeben iſt, und die kürzlich zum Siß eines Biſchofthums. 
das den äußerſten Norden der Kolonie in ſich begreift, gemacht wurde, 
Vierzig Meilen am Fluſſe aufwärts liegt Oſt⸗ und Weſt⸗Maitland, und 
vier Meilen näher der See Morpeth, der Hafen der Hunter-Compagnie. 
Eine regelmäßige Dampfſchifffahrtsverbindung vermittelt den Verkehr 
zwiſchen Neweaſtle, Morpeth und Sidney. Die letztere Stadt iſt circa 
80 Meilen von der erſteren entfernt. Die Billigkeit der Dampfſchifffahrts⸗ 
verbindung hat die Straße verödet, die mit ungeheuren Koſten durch 
Verbrecherarbeit über das bergichte unfruchtbare Binnenland zwiſchen 
Sidney und dem Hunter geführt worden war. 

Der Hunter⸗Diſtriet hat feine dürren Zeiten, iſt aber font einer 
der älteften und ſchönſten Agrieulturdiſtricke. Weinbau wird mit Erfolg 
in großartigem Maßſtabe betrieben. Die Nebenflüſſe des Hunter, der 
Williams, welcher 20 Meilen, und der Patterſon, der 35 Meilen vber- 
halb Neweaſtle mündet, find beide eine größere Strecke weit als der 
Hauptfluß ſchiffbar. Auf ihnen gelangt man in Diſtricte, die kühler 
find und wo reichlicher Regen fällt als am Hunter. 

Es giebt zwei Städte mit dem Namen Maitland: Oſt- und Weſt⸗ 
Maitland. Ost-Maitland wurde in der Zeit der Landmanke an einer 
Stelle angelegt, wo der Fluß zu ſchmal iſt, als daß Dampfſchiffe bis 
dahin gelangen könnten; Speculanten gründeten daher West- Maitland. 
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Das Land umher iſt eben, wird zuweilen überſchwemmt und liefert 
berrlichen Ertrag an Weizen und indiſchem Korn. Längs des Patterſons 
iſt das Land wellenförmig und fruchtbar, von Hügeln umkränzt; dieſe 
letzteren halten die Wolken an, es regnet häufiger, und die Gegend eignet 
ſich beſſer für Rindvieh⸗ als für Schafzucht. Man hat den Bau des 
Tabacks mit Erfolg begonnen, die Ufer der Gewäſſer ſind von Farms 
bedeckt, die zu guten Preiſen verkauft oder verpachtet werden können. Kän⸗ 
gurub’g, die einige Jahre früher ſehr zahlreich waren, find felten geworden; 
aber am Fluſſe kann man wilde Enten ſchießen und gute Fiſche fangen. 

Im April beginnt der Winter und dauert bis zum September; 
die Nächte ſind alsdann kalt genug, daß man ein Feuer angenehm findet, 
und bei Tagesanbruch friert es ſcharf. 

Im October fängt der Sommer an, die Weizenernte iſt im 
November. Im Hunterdiſtriet wehen dann die erſten heißen Winde, fie 
währen drei Tage lang, und nicht ſelten bleicht der Weizen, wenn er 
gerade in die Aehren ſchießt. Auf dieſe heißen Winde folgt gewöhnlich 
ein ſtarker Wind aus Süden, von Regen begleitet, welcher Alles, was 
nicht gänzlich verbrannt war, bald wieder grün macht. Das Geſagte 
bezieht ſich vorzugsweiſe auf das Gebiet des Patterſon. In Segenhoe, 
einem der ſchönſten Gebiete in Neu-Sid-Wales, welches ſich in roman⸗ 
tiſcher Lage einem Parke gleich längs des Hunter ſechs Meilen bin er⸗ 
ſtreckt, in der County Brisbane, ſind mitunter drei Jahre verſtrichen, 
obne daß Regen fiel. 

Man kann den Hunter⸗ Diſtriet als ein günſtiges Beiſpiel 1 
zugänglichen und lange bebauten Bezirks betrachten. Der Fluß iſt jetzt 
nicht nur der Verbindungsweg zur See hin für die Producte ſeines 
eignen unmittelbaren Territoriums, ſondern auch für alle Wolle und 
alle Waaren, die in dem großen Squatterbiftrict von Neu⸗England und 
in der Liverpool-Ebene erzeugt werden. In dieſe Gegenden kommt 
man vom Hunter aus durch eine tiefe Schlucht, die die Ausläufer der 
Auſtraliſchen Gebirgskette, genannt die Liverpool = Kette, in nördlicher 
Richtung durchſchneidet, 

Port Stephens iſt ein großer Buſen, funfzehn Meilen lang, und 
in der Mitte ungefähr eine Meile breit. Die Flüſſe Karuah und Myall 
münden darin. Der Karuah iſt nur 12 Meilen für kleine Schiffe bis 
nach Booral, einem von der Auſtraliſchen Ackerbaugeſellſchaft gebauten 
Dorfe, ſchiffbar. Das Thal des Karuah, in der County Gloceſter, iſt 
größtentheils im Beſitz jener Geſellſchaft und wird vom Grafen Strze⸗ 
lecki für einen der ſchönſten Ackerbaudiſtricte in der Kolonie erklärt. 
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Hier wird einer der ſeltenſten Vögel Auſtraliens gefunden. Die 
Wonga-Wonga-Taube (Leucosarcia picata) iſt ein großer Vogel 
mit hübſchem ſchwarz geflecktem Gefieder und wohlſchmeckendem Fleiſch, 
der ſein Leben meiſt am Erdboden zubringt. Er nährt ſich von den 
Kernen der von den hohen Bäumen herabgefallenen Früchte. Es iſt 
ſelten, daß er ſich den Sonnenſtrahlen ausſetzt oder die effenen Stellen 
des Waldes aufſucht, wo er denn, aufgeſchreckt, mit geräuſchvollem Flat⸗ 
tern, wie ein Fafan, auffliegt. Sein Flug iſt von kurzer Dauer; der⸗ 
ſelbe trägt ihn nur in eine genügende Weite, um ihn vor Entdeckung 
zu bewahren, dann läßt er ſich wieder auf dem Boden nieder oder ſetzt 
ſich auf einen Baumzweig. Er iſt eine Species, die ſich ganz gut zäh⸗ 
men läßt. 

Im Hafen Port Stepheus kann man zu gewiſſen Jahreszeiten die 
Eingebornen in ihren Kanoe's fiſchen und ſich beluſtigen ſehen. Ihre 
Kleider find noch fo unciviliſirt wie die ihrer Vorfahren zu Coof's und 
Dampier's Zeiten. Sie ſelbſt ſind ganz harmlos. 

Die parxkartige Scenerie, die Reinlichkeit der Häuſer, welche von 
der Compagnie für ihre Leute gebaut ſind, der Reichthum der Vegeta— 
tion und die Fruchtbarkeit der Gärten, worin man die auserleſenſten 
Früchte und Blumen in Meuge, findet, ſetzen dieſe County in einen 
angenehmen Contraſt zu der dürren unfruchtbaren Gegend um Sidney 
in der County Cumberland. Jeder Reiſende, dem es ſeine Zeit erlaubt, 
ſollte fie beſuchen. N 

Von Booral aus hat die Auſtraliſche Compagnie auch einen Ver— 
bindungsweg zu Lande nach ihren Stationen auf den Liverpool⸗Ebenen 
hin. Der größte Theil der Wolle jedoch wird auf dem Hunter verſchifft. 

In den Obſtgärten der Auſtraliſchen Ackerbaugeſellſchaft zu Port 
Stephens ſah Graf Strzelecki ein Beiſpiel, welchen Reichthum an Bes 
getation das ſchöne Klima von Neu-Süd⸗Wales bietet, — die engliſche 
Eiche blühte dicht neben der Banane, welche wieder von Weinreben, 
Citronen und Orangenbäumen von üppigem Wuchſe umgeben war. 

„Südlich von Port Stephens liegt eine Reihe blühender Farms 
längs des Goulburn, Pages, Hunter, Patterſon und Williams hin, die 
einen Flächeninhalt von 2000 Quadratmeilen haben. Der treffliche 
Hafen von Newraftle, gutes Waſſer und erträgliche Straßen, ein Koh⸗ 
lenlager, ein für Weizen, Rüben, Gerſte und europäiſche Früchte taug⸗ 
licher Boden und eine für Bewäſſerung höchſt günſtige Lage machen 
dieſen Diſtriet zu einem der reichſten und wichtigſten in der Kolonie.“ 


278 Port Macquarie. 


Capitän Stokes ſagt in ſeiner Reiſebeſchreibung: „Wir bemerkten 
eine Veränderung in dem Ausſehen dieſes Theils der öſtlichen Küſte; 
eine Anzahl kegelförmiger Hügel von 4-600 Fuß Höhe zeigten ſich. 
Zwei ſehr bemerkenswerthe Landſpitzen, Wacaba und Tomare, bilden 
die Eingangspforte von Port Stephens. Tomare iſt von der See aus 
geſehn eine Rzihe hoher Klippen.“ 

„An dem Abhange eines Hügels, 23 Meile von der See an der 
ſchmalſten Stelle des Hafens liegt Tahlee, die Reſidenz des Direetors (der 
auſtraliſchen Compagnie). Es ſteht am oberſten Rande einer ſteilen grasbe⸗ 
wachſenen Abdachung, auf der zahlreiche kleine buſchichte Citronenbäume 
zerſtreut ſind, das dunkle Grün ihres Laubes mit goldnen Früchten unter⸗ 
miſcht ſteht in reizendem Contraſt zu dem hellgrünen Raſen, aus dem 
ſie ſich erheben. Am Fuße dieſes Abhangs iſt ein Kranz von Bäumen, 
die ſich zu beträchtlicher Höhe erheben und faſt die Ausſicht aufs Waſſer 
hindern, wenn nicht hie und da kleine Lichtungen den Blick geſtatteten. 

„Ich reiſte nach Booral, den Fluß Karuah zwölf Meilen aufwärts, 
wo die Güter für die Stationen der Compagnie ſämmtlich gelandet 
werden. Der Schatzmeiſter wohnt dort in einem kleinen reizenden Haufe, 
das unter Roſen und Geißblatt faſt verſteckt iſt. Etwa zwei Meilen 
ſchlängelt ſich der Fluß zwiſchen hohen und abſchüſſigen Ufern hin, die 
dicht mit Zwerggewächſen, Akazien und andern tropiſchen Pflanzen be⸗ 
deckt find. Die Pflanzen hangen wie Gewinde herab, und die Enden 
ſchwimmen im Waſſer. 

„Wir waren eben ſo entzückt als überraſcht von dem Reichthum 
der Vegetation, der neben dem dürren, verſengten Ausſehen Sidney's 
eins der charakteriſtiſchen Merkmale Auſtraliens iſt.“ 

Der nächſte Hafen, wenn man Port Stephens verlaſſen hat, iſt 
Port Macquarie, wo die Flüſſe Haſtings und Wilſon münden. 

port Macqusrie iſt ein von Riffen gebildeter Hafen, in welchen 
Schiffe, die mehr als 9 Fuß Waſſer nöthig haben, nicht ſicher einfahren 
können, aber außerhalb deſſelben iſt ein guter Ankerplatz. Den Fluß 
Haſtings können Schiffe von etwas ſchwerer Ladung nicht weiter als zehn 
Meilen hinauffahren; er entſpringt auf dem Gebirge und fließt 
50 Meilen weit in vollem aber nicht tiefem Strom, durch einen wel⸗ 
lenförmigen hauptſächlich mit offnem Walde bedeckten Diſtriet. 

Port Macquarie ward anfänglich als eine Strafkolonie angelegt. 
Es iſt der Anfangspunkt eines fruchtbaren halbtropiſchen Diſtriets, der 
fi bis zur Moretonbay hin erſtreckt. Die Stadt iſt allmählig verfallen, 
ſeit die Strafkolonie aufgegeben wurde. 
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Die folgende treffende Schilderung iſt dem Werke eines Mannes 
entnommen, der zuerſt die öffentliche Aufmerkſamkeit auf dieſen fhinen 
Diſtrict lenkte: 

„Wenn man durch die Brandung zwifchen den Klippen in Port 
Macquarie einfährt, ſo dehnt ſich, unmittelbar jenſeits des letzten Felſens 
die ſpiegelgleiche Oberfläche des Fluſſes weit hin aus, zur Linken ſieht 
man dunkle Serpentinfelſen und dahinter eine ſanft anſteigende runde 
Erhöhung, mit grünem Raſen bewachſen, und oben darauf einen Signals 
poſten, einen Leuchthurm und eine Windmühle. Etwas weiter hin iſt 
die Stadt, auf einer kleinen Anhöhe erbaut, der hohe, viereckige Kirch⸗ 
thurm ſteht an der höchſten Stelle und iſt weithin ſichtbar. Eine Allee 
von prächtigen Bäumen umgiebt den Hafen, nach Weſten und Nord⸗ 
weſten erblickt man eine weite Waldlandſchaft und die Thalwindungen 
zwiſchen den Bergreihen hin, wodurch der Fluß Wilſon fließt. Der 
Berg Caoulapatamba iſt nahe genug, daß man an ſeinem grasbe⸗ 
wachſenen Abhang jeden Baum unterſcheiden kann.“ 

„So unfruchtbar der Boden in der County Cumberland um Sidney 
herum erſcheint, und ſo ſpärlich und kümmerlich dort die Vegetation 
iſt, — ſo reich iſt die Küſte von Port Macquarie: mit Kohlpalmen und 
Myrthen ſind die felſigten Abhänge bis in den Bereich des Wellen— 
ſchaumes dicht beſetzt, und jeder unbewaldete Fleck Erde iſt mit Gras 
bedeckt. Der üppige Forſt voll hochſtämmiger Bäume am Ufer der See 
bildet einen ſchroffen Contraſt zu dem elenden Ufergebüſch auf dem 
Sandſteinboden um Sidney. An den Bergen ſammeln ſich die aus 
der See aufſteigenden Dünſte, es fällt häufig Regen, und heftige Ge—⸗ 
witterſtürme mildern im Sommer die Hitze.“ 

Der Fluß Haſtings wurde von Mr. Oxley, einem der früheren 
Directoren der Vermeſſungen entdeckt, auf den Bericht zweier ſchiff⸗ 
brüchigen Seeleute hin, die er an der Küſte gerettet hatte, 

Man hat berechnet, daß zwölf Millionen Acres fruchtbaren Landes 
dort ſeien, die von kleinen Flüſſen wohl bewäſſert würden. Die angren⸗ 
zende Bergreihe erhebt ſich bis zu 600 Fuß; an der andern Seite liegt 
Neu⸗England, — ein Tafelland, wo ein gemäßigtes Klima herrſcht, 
wo Kartoffeln und Stachelbeeren in großer Vollkommenheit gezogen 
werden, — eine der beſten Schafhuden in der Kolonie. Eine Straße 
führt durch's Gebirge nach Port Macquarie. 

Shoal-Bay, der nächſte Hafen, iſt die Mündung des Zluſſes 
Clarence. Dieſer iſt mehr als 50 Meilen weit für Dampfboote ſchiff⸗ 
bar, große Kähne können 90 Meilen auſwärts fahren; er fließt durch 
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eine reiche, fruchtbare und heiße Gegend, das Gegentheil von dem Klima 
Neu⸗Englands. Sie wurde bekannt und genauer erforſcht 1839 durch 
eine Privat⸗Expedition unter der Leitung S. Perrp's. Die durchſchnitt⸗ 
liche Breite dieſes Fluſſes iſt von 450 —600 Nards, die Tiefe von 6— 
20 Fuß; die Ufer find 10 — 25 Fuß höher als der Hochwaſſerſtand. 
Etwa 20 Meilen von der Mündung liegt eine Inſel, die 15 Meilen 
lang und 3—4 Meilen breit iſt, auf deren Mitte ſich eine Hügelkette 
erhebt. Der Beſitzer, der fie vermöge einer Squatter-Lieenz inne hat, 
benutzt ſie theils als Rindviehſtation, theils um Ackerbau darauf zu treiben. 

Grafton iſt die Stadt des Clarence-Diſtricts, 50 Meilen 
von der Flußmündung gelegen. Ungefähr 30 Meilen von Grafton, 
wo das Thal ſich erweitert und das Land mit niedrigem Gebüſch, das 
erſt theilweiſe beſeitigt, bewachſen iſt, ſindet man an den Ufern des 
Fluſſes das beſte Land, das mit dem Pfluge beackert werden kann. Das 
Klima iſt zu heiß für Weizenproduction und Schafzucht, aber es eignet 
ſich für Rindvieh und Mais. Die Schafſtationen ſind allmählig auf⸗ 
gegeben und verlaſſen. So fruchtbar das Land in der Nähe des Fluſſes, 
ſo unfruchtbar iſt es, mit Ausnahme weniger Stellen guten Bodens, 
einige Meilen weiter. 

Der Fluß, der nach dem Clarence zunächſt kommt, iſt der Rich- 
mond, der ein weit beſſeres Weideland bewäſſert. Die Mündung des 
Richmond liegt eirca fünfzig Meilen von der des Clarence. Vor ders 
ſelben befindet ſich ein Riff, das Schiffen, die mehr als 100 Tonnen 
halten, gefährlich iſt. Wenn man an den Riffen vorüber iſt, ſo wird 
der Fluß tief und windet ſich in einem engen Kanale hin. Es iſt einer 
derjenigen Diſtriete, von denen Sidney — Hauptvorrath an Ges 
dern erhält. 

Es mag erwähnt werden, daß die Ebene, die zwiſchen dem Ela- 
rence- und Richmond -Fluſſe liegt, vierzig Meilen nördlich von der 
Shoal-Bay und fo weit nach Norden hin als die Wide-Bay in den 
Händen von Squatters iſt. Der Boden iſt reich und genug Waſſer 
vorhanden, aber das Klima iſt heißer und nicht ſo geſund als die Ebe⸗ 
nen au der andern Seite der Hügelreihe. 

Der nächſte Hafen, der den Mittelpunkt dieſes ganzen Diftriets 
bildet, woran auch die Hauptſtadt liegt, iſt die Moreton-Bay, in 
die der Brisbane fließt, der im December 1823 von Mr. Oxley auf 
einer Entdeckungsreiſe aufgefunden wurde. Er berichtete: „Als wir die 
Moreton⸗Bay unterſuchten, hatten wir die Genugthuung, zwiſchen der 
erſten Juſel voll Mangelbäumen und dem Feſtlande eine bedeutende 
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Einfahrt zu finden, die von der Fluth ausgeſpült war. Nach einigen 
Stunden endete unſre Ungewißheit; das Waſſer wurde vollkommen friſch, 
und es war keine Verminderung in der Größe des Fluſſes wahrzuneh⸗ 
men, nachdem wir bereits außer dem Bereiche der See waren. Die 
Scenerie war beſonders ſchön, das Land an den Ufern war abwechſelnd 
hügelicht und horizontal, aber offenbar keinen Ueberſchwemmungen aus⸗ 
geſetzt, der Boden ſchien gut zu ſein, er war mit Buſchwerk und Bäu⸗ 
men von ungeheurer Größe bewachſen, von denen uns einige ganz 
unbekannt waren, unter andern eine prächtige Species Fichten. ) Bis 
hierhin war der Fluß für Fahrzeuge, die nicht mehr als 16 Fuß Tief⸗ 
gang hatten, ſchiffbar. Die Fluth hob uns etwa um 5 Fuß, ebenſo 
wie an der Mündung. Wir fuhren eirca dreißig Meilen weiter und 
fanden keine Abnahme weder in der Tiefe noch in der Breite des Fluſſes, 
ausgenommen an einer Stelle, wo ſich dreißig Ellen weit eine Bank 
von losgeriſſenen Felſen hinſtreckt, über der das Waſſer nur acht Fuß 
tief iſt. Von da bis Termination-Hill behält der Fluß faſt dieſelbe 
Größe. Die Fluth ſteigt bis 50 Meilen oberhalb der Mündung. Das 
Land an beiden Ufern iſt trefflich, und ebensowohl zum Anbau wie zur 
Weide geignet.“ 

Auf Mr. Oxlep's Bericht, von dem ſpätere Unterſuchungen ar 
wieſen, daß er in keiner Weiſe übertrieben war, wurde am Brisbane 
eine Strafkolonie gegründet, und unter andern Verſuchen, die Sträf— 
linge zu beſchäftigen, wurde Zuckerrohr angebaut, bis eine Fluth die 
Maſchinenanlage hinwegſpülte. Es iſt kein Zweifel; daß das Klima und 
der Boden des Moreton-Bay-Diſtriets — unter dieſem Namen iſt er 
beſſer bekannt als unter dem offiziellen Namen County Stanley — 
Zuckerrohr und Baumwolle produeiren würde; aber ob eine ſolche Pro⸗ 
duction bei dem gegenwärtigen oder dem muthmaßlich künftigen Preiſe 
des Arbeitslohnes für Kapitaliften gewinnbringend fein würde, iſt mehr 
als zweifelhaft. Ob die Cultur tropiſcher Gewächſe mit Erfolg von 
Familien kleiner Freiſaſſen betrieben werden könne, bleibt noch zu ver⸗ 
ſuchen. In einer künftigen Periode, wenn Neu-Süd⸗Wales das Recht 
und die Macht haben wird, die Koloniſation zu betreiben, ohne in 
Downing street anzufragen, werden vielleicht deutſche Familien von 
der Claſſe derer, die ſich von Zeit zu Zeit in Braſilien niedergelaſſen 
haben, bewogen, das Experiment zu machen. 


) Die Fichtenwälder bezeichnen die Grenze und den Anfang des tropiſchen An- 
ſtraliens. 
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Moretonbay iſt 45 Meilen lang und 20 Meilen breit, zwiſchen 
den beiden Inſeln Stradbroke und Maitland eingeſchloſſen. Der Hafen 
iſt wegen der aden Untiefen und der engen krummen Fahrſtraßen 
unſicher. 

Die Morstoußlayis Juſel iſt 19 Meilen lang und 43 Meile 
breit. Sie beſteht aus einer Reihe Sandhügel, von denen einer 900 
Fuß hoch, ſie iſt ganz unfruchtbar in Rückſicht auf Ackerbau, aber es 
wächſt darauf eine Cypreſſenart, welche ein gutes Nutzholz liefert. 

Der Brisbane fließt in die Bay ungefähr in der Mitte ihrer weſt⸗ 
lichen Seite; vor dem Fluſſe liegt ein Riff, auf dem das Waſſer zur 
Fluthzeit nur 11 Fuß hoch iſt. Große Schiffe müſſen 5 Meilen ferner 
im Schutze einer der Inſeln Anker werfen. 

Die Städte Nord- und Süd⸗ Brisbane liegen 14 Meilen von 
der Mündung des Fluſſes und 35 Meilen von Ipswich. Das letztere, 
am Fluſſe Bremer gelegen, iſt ein Hafenplatz für Wollexport aus dem 
Moreton⸗Diſtriet. Eine Dampfſchifffahrtsverbindung wird zwiſchen Bris⸗ 
bane und Ipswich und zwiſchen Moretonbay und Sidney unterhalten. 

Von der Moretonbay aus wird ein bedeutender Handel nach Sidney 
und andern Niederlaſſungen getrieben, vorzüglich mit der dortigen Fichte 
(Auracaria Cunninghami), welche von derſelben Qualität wie die Fichte 
von der Inſel Norfolk iſt. Außerdem werden Wolle und Talg ausgeführt. 

In der Bay und an der Küſte machen die Eingebornen eifrig Jagd 
auf das Dugong, eine Art kleiner Wallfiſch, unter den Koloniſten ge⸗ 
wöhnlich das Seeſchwein genannt. Der Kopf des Dugong iſt in Ver⸗ 
hältniß zu ſeinem Rumpfe klein und von ganz ſonderbarer Geſtalt. Die 
Oberlefze iſt ſehr dick und am Rande abgeplattet. Wegen dieſer wun⸗ 
derlich ausſehenden Schnauze hat das Thier vermuthlich den Beinamen 
Seeſchwein erhalten, unter welchem es allgemein bekannt iſt. Das 
Dugong hat eine dicke weiche Haut, auf der nur wenige zerſtreut ſtehende 
Haare ſich befinden. Seine Farbe iſt auf dem Rücken bläulich, auf 
Bruſt und Bauch weiß. Das ausgewachſene Männchen hat wohl nie 
mehr als 18 oder 20 Fuß in der Länge; die gewöhnlich gefangen wer: 
den, ſind kleiner. 

Die Nahrung des Dugong beſteht hauptſächlich aus Sesgewüchſen 
die es auf dem Grunde der Buchten, in vergleichsweiſe ſeichtem Waſſer 
ſucht, wo es leicht zu fangen iſt. Sein Fleiſch gleicht gutem Ochſen⸗ 
fleiſch und wird ſehr geſchätzt. Das aus ſeinem Fett gewonnene Oel 
iſt ausnehmend klar und flüſſig und frei von dem unangenehmen Ge- 
ſchmack, der dem animalifchen Oel meiſt anhaftet. Man hat es jedoch 
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noch nicht in hinreichender Quantität gewonnen, daß es einen erheblichen 
Marktpreis hätte erlangen können. 

Die Schwarzen verzehren das Fleiſch geröſtet, nachdem ſie das Oel 
behufs des Verkaufs an die Koloniſten ausgedrückt haben. Ein Coiffeur 
in Sidney verſuchte das Oel in eine neue Haartinctur zu verwandeln; 
zum Unglück brachte ein Verſuch, den er an ſich und ſeiner Frau machte, 
Kahlköpfe ſtatt eines üppigen Haarwuchſes hervor. Uebrigens ſieht das 
Oel fo ſchön aus wie Spermaceti. 

Hinter Moretonbay, an der andern Seite der Bergkette, die ein 
Tafelland mit kalter Temperatur bildet, find die Darling-Niederungen, 
eine prächtige Schaftrift, zu der man auch von Clarence aus gelan⸗ 
gen kann. 

Das Klima des Moretonbay⸗Diſtriets iſt faſt ganz dem vom nörd⸗ 
lichen Port Macquarie⸗Land gleich, es iſt zu heiß für Weizen, welcher 
üppig aufſchießt aber dem Brand unterworfen iſt; für Schafe und 
Rinder giebt es keine ſchönere Gegend, und Mais und alle ſubtropiſchen 
Producte gedeihen in großer Vollkommenheit. Weintrauben reifen, 
aber ſie ſind zu ſtarken Nachtfröſten ausgeſetzt, als das ſich guter Wein 
ziehen ließe. 

Eine ſehr kurze Strecke von der Stadt Brisbane iſt das offene 
Land zu Ende, und der Forſt beginnt; Laubholz, Fichten, offene Ebenen 
und wohlbewäſſerte Thäler wechſeln ab. 

Die Regenzeit dieſer Tropeuregion hat Mr. Moßmaun treffe 
lich beſchrieben: „Maſſen dichter Wolken ziehen vom Stillen Ocean 
nach dem Innern zu, bis ſie von den ſüdlichen Winden, die über das 
höhere kältere Neu⸗England an der andern Seite der Bergkette hin⸗ 
fahren, in eine einförmige Maſſe zuſammengeballt werden und den Him⸗ 
mel bedecken; eine erſtickende Schwüle folgt, eine tiefe Dunkelheit tritt 
ein; Blitze folgen ſich mit furchtbarer Schnelligkeit, bald vom Zenith 
herabſchießend bald wie eine Kette den Rand des Horizonts umleuch⸗ 
tend, während das Krachen des Donners wiederhallt. Die Schleuſen 
des ſchwarzen Wolkenhimmels öffnen ſich, — der Regen ſtürzt mit 
lautem Plätſchern in Strömen herab, — bald ſind die kleinen Neben⸗ 
flüſſe und Zuflüſſe angeſchwollen, einige ſteigen in zwölf Stunden 50 
Fuß hoch — die umliegenden Ebenen werden überfluthet. In den fünf 
Regenmonaten wird die Erde geſättigt, die Waldungen triefen fortwäh⸗ 
rend, während die faſt ſenkrecht fallenden Sonnenſtrahlen eine warme, 
feuchte, ungeſunde Atmosphäre erzeugen.“ Augenentzündungen und 
allgemeine Schwäche ſind eine Folge ſolchen Wetters, aber der Verfaſſer 
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der eben angeführten Stelle meint, wenn indiſche Häuſer ſtatt der 
engliſchen Cottages erbaut würden, ſo ließen ſich die böſen Folgen 
der Regenzeit vermeiden. 

Im Moretonbay-Diftrict findet man viele Niederlaſſungen, die alle 
Luxusgegenſtände Europas, elegante Häuſer, Gärten, Bibliotheken, 
Muſikalien, Gemälde, Pariſer Damenhüte u. ſ. w. enthalten. 

Die weite Bay (Widebay), jenſeits Moretonbay, iſt die Grenze 
der County Stanley und der letzte Hafen der Kolonie Neu-Süd⸗Wales; 
er nimmt das Waſſer des Fluſſes Mary Fitzroy auf. Das Land in der 
Umgegend iſt wellenförmig, wohl bewaldet, mit gutem Gras bewachſen 
und für Hornvieh geeignet. In den letzten fünf Jahren ſind dort eine 
bedeutende Anzahl Stationen gegründet, und zweihundert Meilen weit 
in's Innere hinein iſt alles Land zur Rindviehzucht in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Auf dem 27. Parallelgrade im Widebap⸗Diſtriet wächſt der 
Bunha⸗bunya-Baum, eine Fichtenart, oft 17—20 Fuß im Umfange und 
100 Fuß hoch, welche alle drei Jahre einmal eine Ernte von Zapfen 
giebt, die ungefähr einen Fuß in der Länge und J Fuß in der Breite 
halten. In dieſen Zapfen befinden ſich Samenkörner oder Kerne, die 
von den Eingebornen geſammelt, geröſtet und gegeſſen werden. 

Vom Gouvernement der Kolonie iſt ein Verbot erlaſſen, in dieſem 
Bunya⸗Bunya⸗Diſtriet, der circa 50 Meilen in der Länge und 10 Meilen 
in der Breite hat, Stationen anzulegen und Viehzucht zu treiben. Es 
wird jedoch ſchwierig ſein, das Verbot durchzuſetzen. 

Dr. Leichardt, einer der wiſſenſchaftlich tüchtigſten Reiſenden, der, 
wie wir fürchten, gleich Cunningham, Gilbert und Vennedh feinem 
abenteuerliebenden Muth bei dem Verſuch zu Lande nach Schwanen⸗ 
flußland vorzudringen, zum Opfer gefallen iſt, verweilte eine Zeitlang 
in dem Moretonbay⸗Diſtriet und rüftete ſich dort auf die glückliche Reife, 
die er 1844 zu Lande nach Port Eſſington in Nordauſtralien machte. 
In einem an Profeſſor Owen gerichteten Briefe, welcher in einem Be: 
richt ) dieſes ausgezeichneten Phpſiologen über die ausgeſtorbenen 
Säugethiere Auftralieng erwähnt wird, und den eine Kiſte foſſiler 
Knochen aus der Darling-Niederung begleitete, beſchreibt Leichardt fein 
Leben in Ausdrücken, welche jetzt, nachdem er bei ſeiner erſten Unter⸗ 
ſuchung glücklich geweſen und bei der zweiten — anne iſt, traurig 
und ſeltſam rührend eigen — 


) Der Bericht wurde in der jährlichen Verſammlung der Brittifchen Geſellſchaft 
im Juli 1845 abgeſtattet. 
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„Ich lebe hier wie der Vogel lebt, der von Baum zu Baum 
fliegt — von der Güte eines Freundes, den ich durch meine Wiſſen⸗ 
ſchaft mir erworben, oder von der Gaſtfreiheit des Anſiedlers oder 
Squatters; — auf einer kleinen Stute bin ich mehr als 2500 Meilen 
weit gereiſt, im Zickzack von Neweaſtle nach Widebay und war oft mein 
eigner Bediente, Koch, Waſchfrau, Geologe und Botaniker zu gleicher 
Zeit; und ich hatte Freude an dieſem Leben. Wenn Ihr das nächſte 
Mal von mir hört, for hört Ihr entweder, daß ich verſchollen oder tobt 
bin, oder daß es mir gelungen iſt, durch das Innere nach Port Es- 
ſington zu gelangen.“ 


Leichardt begann ſeine Expedition und verließ Jimba, die letzte 
Station in der Darling⸗Niederung, am 30. September 1844 und er- 
reichte Port Eſſington im December deſſelben Jahres. Die Entbeh⸗ 
rungen, die er erduldete, waren ſchrecklich. Mr. Gilbert, ein Natur⸗ 
forſcher, ſiel den Wilden zum Opfer. Mehr als einmal rettete ſie die 
Taube mit broncefarbenen Flügeln, die zum Waſſer hinflog, vor dem 
Verſchmachten. f 


Der Geſetzgebende Rath bewilligte den bei dieſer Erpebition, Be⸗ 
theiligten 1000 E, und 1500 E wurden durch Subfeription von Private 
leuten aufgebracht. Von dieſen beiden Summen wurden 1450 £ dem 
Dr. Leichardt geſchenkt. Er verlor keine Zeit, eine zweite Expedition 
auszurüſten, zu dem Zwecke „das Innere Auſtraliens, die Ausdehnung 
der Wüſte Sturt und den Character der weſtlichen und nordweſtlichen 
Küfte zu erſorſchen und die graduelle Verſchiedenheit in der Vegetation 
und im animaliſchen. Leben von einer Seite des Continents bis zur 
andern zu beobachten. Dieſe Expedition ging im December 1846 ab, 
und man erwartete, fie werde nicht weniger als zwei und ein halbes 
Jahr brauchen, um den Schwanenfluß zu erreichen. Folgendes iſt 
der letzte Brief, den man von ee erhalten hat; er war an einen 
Freund zu Sidney adreſſirt. h 

„Ich ergreife die letzte Gelegenheit, Ihnen einen Bericht von 
meinen Fortſchritten zu geben. Elf Tage brauchten wir zur Reiſe von 
Mr. Birell's Station am Condamine zu der Mr. Maepherſon's in dem 
Fitzroy⸗Thal. Obgleich das Land mitunter ſehr ſchwierig zu paſſiren 
war, ſo ging doch Alles wohl. Meine Maulthiere ſind vortrefflich in 
Ordnung, meine Gefährten von ausgezeichnet gutem Geiſt beſeelt. 
Drei von meinen Ochſen haben wunde Füße, aber einen davon werde 
ich dieſe Nacht tödten und das Fleiſch trocknen. 
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„Die Fitzroy⸗Niederung, über die wir circa 22 Meilen von Oſten 
nach Weſten reiſten, iſt in der That eine herrliche Gegend, und Sir 
Thomas Mitchell hat ihre Schönheit in ſeinem Bericht nicht übertrieben. 
Der Boden iſt kieſelhaltig und reich mit Gras bewachſen. Ich kam 
gerade auf den Berg „Abundance“ zu und paſſirte mit meinem ganzen 
Zuge eine Schlucht deſſelben. Meine Gradmeſſung ſtimmte mit der 
Mitchell's. Ich fürchte, daß der Mangel an Waſſer dieſe Gegend 
im hohen Maße unproductiv macht. Ich beobachtete das Thermometer 
täglich um 6 Uhr Morgens und Mittags. Ich machte Verſuche mit 
dem Waſſer⸗Thermometer, aber ich fürchte, meine Beobachtungen wer⸗ 
den ſehr mangelhaft fein. Ich werde fie indeſſen verbeſſern, fo wie ich wei⸗ 
ter gehe. Der einzige ernſthafte Unfall, der uns zuſtieß, war der Verluſt 
eines Spatens; aber wir ſind glücklicherweiſe im Stande, ihn auf dieſer 
Station zu erſetzen; der Aufſeher wird uns einen von den ſeinigen überlaſſen. 

Obwohl die Tage noch ſehr heiß find, fo find die ſchönen hellen 
Nächte doch kühl, die Moskito's erſtarren, ſo daß ſie aufgehört haben, 
uns zu peinigen. Myriaden von Fliegen ſind die ganze Plage, die wir haben. 

Wenn ich bedenke, wie ſehr meine bisherigen Unternehmungen vom 
Glück begünſtigt wurden, ſo bin ich voll Hoffnung, daß unſer allmäch⸗ 
tiger Beſchützer mir geſtatten wird, mein gewagtes Vorhaben zu einem 


glücklichen Ende zu führen. — Ihr 
Mr. Macpherſon's Station, aufrichtiger Freund 
Cogoon, 3. April 1848. Ludwig Leſchardt. 


Es iſt jetzt kaum daran zu zweifeln, daß der brave Leichardt, kurz 
nachdem er Cogoon verlaſſen hatte, von den Wilden ermordet wurde. 

Es würde unmöglich fein, auf einem mäßigen Raume eine genaue 
Vorſtellung von der phyſiſchen Beſchaffenheit eines Landes wie Mel⸗ 
bourne, Port Jackſon und Widebay zu geben, eines Landes, das ſich 
mehr als 800 Meilen an der Küſte hin erſtreckt. Aber die charakteriſtiſchen 
Merkmale dieſer nordöſtlichen Küſte find von Mr. Clement Hodgkinſon 
in feinem vorhinerwähnten Werke überſichtlich zuſammengeſtellt: a 

1. „Seine geologiſche Formation beſteht nicht aus Sandſtein, der 
am Hunter allgemein vorwaltet, ſondern aus Felſen der primären oder 
der Uebergangsepoche, aus Granit, Baſalt, Kalkſtein, Schiefer ꝛc., die 
ſämmtlich in ihrer Zerſetzung in Auſtralien einen fruchtbareren Boden 
abgeben als Sandſtein. 

2. „Der Charakter des Landes in gebirgig, die Höhe der Berge 
beträgt mehr als 6000 Fuß über der Meeresfläche, und ſie liegen bis 
dicht an die Küſte hin. 
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3. „Es iſt Reichthum an Waſſer vorhanden und ſchiffbare Flüſſe 
ſind in der Nähe. Von Moretonbay bis Macquarie, auf 270 Meilen 
an der Küſte entlang, ſind 9 Flüſſe mit von Riffen geſchützten An⸗ 
kerplätzen, welche für Küſtenfahrzeuge und kleine Dampfbote brauchbar 
ſind: Brisbane, Tweed, Richmond, Clarence, Bellergen, Macleary, Has⸗ 
tings, Camden Haven und Manning. 

4. „Der reiche Alluvialboden, der ſich wie ein ſortlaufender mit 
Gebüſch bewachſener Saum längs dieſen Flüſſen hin erſtreckt, wäre für 
den Anbau tropiſcher Gewächſe geeignet, wenn nur um mäßigen Preis 
Arbeiter zu bekommen wären, die das Geſtrüpp wegräumten.“ 

Es iſt alſo bemerkenswerth, daß der nördliche und nordöſtliche 
Strich von Neu⸗Süd⸗Wales, der zwiſchen dem Gebirge und der See 
liegt, nicht von der Dürre leidet, welche einem großen Theile Auftra- 
liens charakteriſtiſch iſt. 

Wir wollen uns noch einmal rückwärts wenden und einen Blick 
auf die transmontanen Regionen werfen, die mit dem eben beſchriebenen 
Küſtendiſtriet parallel liegen, auf die Regionen, die durch die Blauen 
Berge oder, wie man ſich neuerdings ausdrückt, die Auſtraliſchen Cor⸗ 
dilleren von der Küſte getrennt werden. 

Wenn wir die Gebirgskette von den heißen niedriggelegenen Dir 
ſtricten aus, die der Clarence und der Brisbane bewäſſert, überſtiegen 
haben, ſo kommen wir in die Darling⸗Ebene. Sie wurde von Allan 
Cunningham, dem königlichen Botaniker, 1830 auf einer Landreiſe von 
Sidney nach Moretonbay entdeckt, und wird von dem Fluſſe gleiches 
Namens bewäſſert. Dieſe Ebene gehört zu einem Spfteme von Hoch⸗ 
ebenen, das nach Norden hin, wo die Grenzen unbeſtimmt ſind, durch 
die Fitzroy⸗Ebenen und nach Süden hin durch den Neuengland⸗Diſtriet 
fortgeſetzt wird. Dort im Süden iſt eine ſteile Abdachung, und an die 
Stelle eines Klimas, wo Schnee und Hagel fällt, tritt die heiße At⸗ 
moſphäre am Peel, Page und in den Liverpool-Ebenen. Dieſe 
reichen nach Süden hin bis an die Liverpool-Kette, durch welche Pan⸗ 
dora's Paß dem Fluſſe Hunter den Durchfluß geſtattet. So wechſeln 
Weideebenen mit Gebirgsketten und Wüſten ab und laufen mit der 
Oſtküſte Auſtraliens parallel, bis der Murray⸗Diſtriet im Süden in die 
Provinz Victoria, wenn wir ſo ſagen dürfen, mündet. In allen dieſen 
Weidegebieten, die für die Schafzucht ſich trefflich eignen, wird das 
Klima durch die Erhebung über die Meeresfläche bedeutend gemildert. 
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XXIV. 
Von Port Jackſon nach Port Phillip. 


Wenn man an der Küſte von Port Jackſon bis Port Phillip ent⸗ 
lang fährt, ſo fällt der Mangel an guten Häfen auf. Der erſte, 80 
tany-Bay, 14 Meilen von Port Jackſon, nimmt den George-Fluß 
auf, (woran die Stadt Liverpool liegt, die von Macquarie angelegt, 
aber nicht emporgeblüht iſt,) und dann noch den Coo k's-Fluß, welchen 
man abgedämmt hat, um Sidney mit friſchem Waſſer zu verſorgen. 
Botany⸗Bah liegt ungeſchützt und bietet nur leidliche Bequemlichkeit für 
kleine Fahrzeuge. Eine Meſſingplatte, die auf den Klippen befeſtigt Wu 
bezeichnet den Platz, wo Capitän Cook zuerſt landete. | 

Zwiſchen Botanpbay und Shoalhaven liegt IIswarra, auch be⸗ 
kannt unter dem Namen Fünſ⸗Inſel-Land, eine der fruchtbarſten Ge⸗ 
genden in der Welt und eine ausgezeichnet ſchöne Wildniß. Ilawarra, 
18 Meilen hin vom Meere begrenzt und an eine Bergkette gelehnt, 
die ungefähr 150,000 Acres umſchließt, hat zugleich die Eigenthümlich⸗ 
keiten des gemäßigten und des tropiſchen Klima's, — es iſt eine Art 
Norwegen oder Schweizerland unter der Sonne des Südens, mit Felſen, 
Seen, fruchtbaren Thälern und einer durch die Seeluft gekühlten At- 
moſphäre. Von der Landſeite her gelangen wir dahin, wenn wir eine 
1500 Fuß hohe Hügelkette überſchreiten, die fo ſteil iſt, daß ein Reiter 
mit Mühe hinabreiten und ein beladener Wagen unmöglich hinunter⸗ 
fahren kann. 

Die Communication mit Sidney, das von Jlawarra aus mit großen 
Quantitäten an Obſt, Gemüſe und Ackerbauprodueten verſehen wird 


ee — rn ri 


Jervis-Bay. Twofold⸗ Bag. 289 


beſorgen Küſtenfahrer, die von Wollongong, einem kleinen Hafen, 
der ein Lieblingsaufenthalt für Kranke iſt, abſegeln. Hier iſt ein be⸗ 
rühmter Garten, wo man Obſt und engliſche Waſſerkreſſe, tropiſche 
Orangen, Granakäpfel, Aprikoſenpflaumen, Bananen und Weintrauben 
mit großen Beeren ſieht. Hier iſt der Jlawarra-See, umgeben von 
Felſen und von einer tropiſchen Vegetation, bevölkert mit buntgefieder⸗ 
ten Vögeln und ſo maleriſch ſchön, wie man ſich's kaum denken kann. 

In Ilawarra gedeihen die Palme und der Baumfarren, und von 
dem fruchtbaren Acker, der ſo ſorglich angebaut iſt wie das Land in 
Devonſhire, kann uns eine kurze Wanderung in ein Lager der Einge⸗ 
bornen, die vor dem warmen Regen unter ihrem Gunhah *) Schutz 
ſuchen, überzeugen. 

Jervis-Bay, in der County St. Vincent, wo die Stadt 
Süd -Huskisson gegründet worden iſt, liegt 18 Meilen von 
Sidney. Die Bucht hat einen 2 Meilen breiten Eingang, und der innere 
Hafenplatz hat 9 Meilen in der Länge, reichen Vorrath an Holz und 
Waſſer und iſt für die ſchwerbeladenſten Schiffe zugänglich. Unglück⸗ 
licherweiſe iſt dieſer treffliche Hafen von einer ganz uneultivirbaren Land- 
ſchaft umgeben. Mr. Ralfe, ein erfahrner Auſtraliſcher Reiſender, hat 
den Rath gegeben, die Jervisbay durch eine Eiſenbahn mit dem Ba⸗ 
thurſt⸗Diſtrict zu verbinden. Eine Eiſenbahn zum Transport der Wolle 
und des Talg's würde eine ſehr zweifelhafte Speculation fein; aber 
neuere Ereigniſſe haben den Grund zu wichtigerem Export und Import 
gelegt. Vielleicht könnte man dem Lauf der Flüſſe folgen und ſo ein 
geeignetes Terrain für einen Schienenweg finden. 

Die nächſten Häfen, Ulla dulla und Bateman's- Bay (die letz⸗ 
tere nimmt den Clyde auf), ſind nur für Küſtenfahrer zugänglich. Die 
Bateman's⸗Bay iſt ſeit Entdeckung der Goldgruben bekannt geworden, 
da ſie von denſelben nur 30 Meilen entfernt iſt. Dieſe 30 Mellen 
führen aber durch eine Gegend voll Beſchwerden für den Reiſenden, ſo 
daß eine ee mit Paupferden drei Tage brauchte, um ſie zu⸗ 
rückzulegen. 

Der letzte teln n Neu⸗Süüd⸗Wales⸗Diſtrict iſt Twofold-Bay, 
240 Meilen von Sidney, an der zwei Städte erbaut worden ſind, Eden 
vom Gouvernement und Boydtown von dem verſtorbenen Benjamin 
Boyd“) aus den Fonds einer ſchottiſchen Geſellſchaft, welche er vertrat. 


„) Die Zelthütten der Ureinwohner. 
* 1) efr. S. 134. 
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Eden iſt nie mehr geweſen als ein Project des Gouvernements, das 
auf Koſten einiger thörichter Landſpeculanten ausgeführt ward. Boyd⸗ 
town hatte eine kurze Blüthezeit, als die Dampfer, Wallfiſchböte und 
die Jacht des Gründers im Hafen lagen. Zu Boypdtown erſchien er 
faſt mit dem Prunk eines Vicekönigs, als er den Grundſtein zu dem 
Leuchthurm legte, der nie geleuchtet hat. Dort ſetzte er auch die Inſel⸗ 
Cannibalen an's Land, welche er von ihren wilden Beſiegern gekauft 
hatte, um durch Einführung der Sklaverei die Arbeitslöhne herunterzu⸗ 
drücken. 

Die vortheilhafte Lage der Twofoldbay, als des einzigen Hafens 
für größere Schiffe auf einer langen Küſtenſtrecke, wird größtentheils 
durch die ſteile Hügelkette, die jene Bay von dem großen Squatter⸗ 
Diftrist der Maneroo⸗Ebene ſcheidet, neutraliſirt. Mr. Boyd hat freilich 
mit großen Koſten eine Straße über die Kette bauen laſſen, aber die⸗ 
ſelbe iſt ſchwer zu paſſiren, und der Twofold⸗Haſen wird meiſt nur von 
Wallfiſchfahrern benutzt. Auch dieſe Benutzung hat, obwohl der Hafen 
faſt die einzige derartige Station in der Kolonie iſt, bedeutend abge⸗ 
nommen, da die Kaufleute in Sidney dem Wallſiſchfang weniger Auf⸗ 
merkſamkeit als früher ſchenken. 

Die Auſtraliſchen Wallſiſchfahrer find. größtentheils Schiffe von 
200 300 Tonnen. Alle Leute an Bord, vom Capitän an, werden 
mit einem Antheil an dem gewonnenen Oel bezahlt; dieſer Antheil heißt 
in der Sprache der Wallfiſchfänger ein „lay,“ und deſſen Größe richtet 
ſich ſowohl nach dem Range als nach der Geſchicklichkeit des Empfängers. 
Es iſt ein Punkt in dieſem Geſchäft, wie es im Stillen Ocean betrie⸗ 
ben wird, der nicht allgemein bekannt iſt — der Verkehr der Seeleute 
mit den in Polpnefien heimiſchen Stämmen. Die Capitäne der Wall⸗ 
fiſchfahrer ſuchen gewöhnlich eine der Inſeln auf, theils um Vorräthe 
an Lebensmitteln einzunehmen, theils um leichte auf der See erlittene 
Beſchädigungen wieder auszubeſſern. Das Erſte thun ſie, weil die Le⸗ 
bensmitteln auf den Inſeln unweit billiger find. als in irgend einem 
Hafen der Kolonie, das Zweite — weil ſie dort ihre Leute leichter zu⸗ 
ſammenhalten können. Häufig werden Vorräthe in Böten herbeigeſchafft, 
ohne daß das Schiff einen Anker auswirft. Dieſe Vorräthe, die aus 
Schweinen und Hühnern, Jamswurzeln, Cacaobohnen, Brodfrüchten 
und andern ähnlichen Producten beſtehn, werden eingekauft; Kattun, 
Eiſenwaaren, Spielſachen und ähnliche Dinge werden den unmündigen 
Indianern dafür zugeführt. Dieſe Artikel find unter dem Namen „trade“ 
bekannt. Alle Vorſichtsmaßregeln, die von den Capitänen getroffen 
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werden können, reichen nicht aus, um gelegentlichen Deſertionen vorzu⸗ 
beugen, und ſo außerordentlich zahlreich die Inſeln des Stillen Oceans 
auch ſind, ſo iſt doch kaum eine darunter, die nicht einen oder mehrere 
entlaufene Matroſen hätte, die ſich unter den Ureinwohnern niederge⸗ 
laſſen haben. 


Victoria. 


Von Twofoldbay an, um's Cap Howe herum, das die äußerſte 
Spitze der Scheidelinie iſt, die man in Gedanken zwiſchen Neu⸗Süd⸗ 
Wales und Victoria ziehen kann, kommen wir an keinen Hafen, bis 
wir die Bucht Corner erreichen, in der Alberton, die Hauptſtadt des 
ſchönen Diſtrictes Gipps = Land an der Mündung des Fluſſes Al⸗ 
bert liegt. Leider iſt die Bucht durch ein Riff geſperrt. Dann folgen 
Western-Port, das George Baß in feinem Wallfiſchboot entdeckte, 
ein durch zwei Inſeln gebildeter Hafen, Port- Phillip, Port-Fairy 
und Portland-Bay. Wenn wir Weftern- Port verlaſſen haben, fo 
kommen wir nach dem jetzt weltberühmten Port⸗Phillip, einem Binnen⸗ 
ſee, der die Schiffe beherbergt, deren Ladungen oder Paſſagiere nach 
den Städten Melbourne und Geelong beſtimmt find. 

Die Einfahrt in Port- Phillip⸗Bap iſt wenig mehr als ein und 
eine halbe Meile breit. An der einen Seite liegt Point-Nepean, 
ein niedriges ſandiges Vorgebirge, weiterhin erhebt ſich einige tauſend 
Fuß hoch Arthurs Stuhl, eine bewaldete Hügelreihe, abſchüſſig nach 
der See zu, ſo daß kaum zwiſchen dem Fuße jener und der Fluth Raum 
für eine Straße bleibt. In der Ferne bezen haet der Berg Eliza die 
Grenzen der Port Phillip⸗Bay. 

Der „große See,“ den dieſe Bay bildet, iſt faſt 50 Meilen lang und 
25 Meilen breit, und wenn das Waſſer durch den ſchmalen Kanal in 
ihn hineinſtürzt, was bei einer gewiſſen Richtung des Windes zur Fluſh⸗ 
zeit der Fall iſt, ſo entſteht ein ſchäumender brauſender Waſſerwirbel, 
der Unerfahrne nicht wenig beunruhigt. Innerhalb der Bay wird das 
Waſſer ruhig, und eine ſchöne und maleriſche Scene entrollt ſich. 

Bei Port Phillip⸗Bay ſcheint das große Scheidegebirge, welches in 
verſchiedenen Entfernungen mit der Küſte von der Wide-Bay aus pa⸗ 
rallel läuſt und in der Nähe von Sidney die Blauen Berge, in 
Gipps⸗Land die Auſtraliſchen Alpen heißt, in die See zu verſinken. 
In der Ba» Strafe jedoch iſt feine Richtung durch eine Kette von 
Inſeln bezeichnet, und in e erſcheint es mit demſelben 
Charakter wieder. 
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Wenn man in die Bag ſegelt, fo hat man eine von der bisherigen 
ganz verſchiedene Seenerie vor ſich: die ſchroffen Klippen und Alpen⸗ 
ketten der Oſtküſte machen wellenförmigen grasreichen Ebenen, worauf 
anmuthige Hügel zerſtreut liegen, Platz. Auf dem weſtlichen Arme von 
Port Phillip, der ſich etwa 20 Meilen weit erſtreckt, fährt man nach 
Geelong, und man ſieht die Hügel um Geelong mit Culturpflanzen 
bedeckt. 

Schiffe, die nach Melbourne beſtimmt ſind, legen ſich in Hob⸗ 
ſon'sbay, an der Mündung des Fluſſes Jarra, auf der Höhe von Wil- 
liams Town, das auf einem flachen Vorgebirge mit drei Seiten nach 
dem Waſſer hin erbaut iſt, vor Anker. Williams Town wurde von Sir 
Richard Bourke als der Seehafen Port Phillip's, wozu ihn ſeine Lage 
geeignet macht, angelegt; aber der Mangel an gutem Trinkwaſſer hat 
es bisher verhindert, daß der Ort ſeit den Jahren der Landmanie, wo 
Bauplätze daſelbſt zu hohen Preiſen verkauft wurden, Fortſchritte 
gemacht hat. Er enthält das Wohnhaus des Hafenmeiſters, zwei 
oder drei Wirthshäuſer, einige Fleiſcherläden, ein Pfarrhaus und eine 
kleine temporäre Kirche. Eine Waſſerleitung oder einige Brunnen wilr- 
den Williams Town bald zu einem wichtigen Platze machen. 

Die Ufer des Jarra ſind mit der Küſte der Hobſonsbay ſo von 
gleicher Höhe, daß die Mündung des Fluſſes kaum zu unterſcheiden iſt. 

Wenn man von der Hobſonsbah aus eine Meile weit im Boote 

fährt und dann noch anderthalb Meilen wandert, ſo kommt man nach 
Melbourne, folgt man aber dem gewundenen Laufe des Fluſſes, der 
gerade breit und tief genug iſt, den von Sidney und Geelong kommen⸗ 
den Dampfern die Vaſſage zu emal, ſo we die imme ſie⸗ 
ben Meilen. 
IIſt man an der Mündung des 9 — oder Salzwaſ⸗ 
ſerfluſſes, an deſſen Ufern ſchöne Landhäuſer und etliche Talgſiedereien 
liegen, vorüber, ſo hat man die Stadt, die von der Bay aus nur un⸗ 
deutlich ſichtbar war, vor ſich, — die Kathedrale, ein plumpes Gebäude ohne 
Thurm, und die Gouvernementsgebäude, ſteinerne ſchmuckloſe Häuſer 
auf der höchſten Spitze des Hügels.“ Die Fahrt endet in einem Teich, 
wo die Dampfer Raum haben, umzulegen und längs des Kai's hinzu⸗ 
fahren. Ein Damm iſt auf einer natürlichen Unterlage von Felſen, die 
das ſüße Waſſer vom ſalzigen trennt, aufgeführt. 

Melbourne liegt an zwei Seiten eines ſehr fruchtbaren Thales, 
am öſtlichen und weſtlichen Hügel. Wenn es hinſichtlich der Bequem⸗ 
lichkeit des Hafens und hinſichtlich der Lage hinter Sidney zurückſteht, 
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ſo hat es den Vorzug, inmitten ergiebiger i en Wein⸗ 
berge und Weiden zu liegen. 

Die Hauptſtraße iſt eine Meile lang und wird von andern halb 
fo langen Straßen rechtwinklig gekreuzt, ein macadamiſirter Weg läuft 
in der Mitte hin, zu beiden Seiten find Nebenwege, die in der Regen⸗ 
zeit ſich in Moräſte verwandeln. Die Fußwege ſind größtentheils von 
Kiesſand mit Steinen am Rande. — Vor einigen Jahren ward ein 
Reiſender den Tag nach ſeiner Ankunft durch die Annonce: „Wieder 
ein Kind in den Straßen Melbourne's ertrunken!“, die er in einem 
Lokalblatte fand, erſchreckt. 

Die Häuſer in Melbourne ſind Haufe unregelmäßig, wie die in 
allen anderen Kolontalſtädten, man findet große Lücken von Bauplätzen, 
die vor 8 oder 10 Jahren von abweſenden Speculanten angekauft find, 
Die Goldrevolution jedoch hat jeden leeren Raum mit Hütten oder Zel⸗ 
ten bedeckt. Das bedeutendſte architektoniſche Werk Melbourne's iſt eine 
ſteinerne Brücke über den Jarra, von derſelben Größe und denſelben 
Proportionen wie der mittlere Bogen der N Brücke, und mit 
enormen Koſten erbaut. 

Die Bevölkerung betrug 1851 ungefhr 20,000 Seelen; wie viel 
ſie heute beträgt, läßt ſich unmöglich angeben. Die Häuſer werden ver⸗ 
muthlich ſchneller gebaut werden, als die Straßen ſich ebnen und ent⸗ 
wäſſern laſſen. Der untere Theil Melbourne's iſt plötzlichen Überſchwem⸗ 
mungen unterworfen. Wenn auf der Hügelkette, wo der Jarra ent⸗ 
ſpringt, Regen fällt oder Schnee schmilzt, ſo wächſt der Fluß 1 
ſchnell, oft zu gefährlicher Höhe. 

Von den Spitzen beider Hügel, die das Thal von Melbourne bil⸗ 
den, kann man den Mount Macedon ſehn, den Gipfel einer Bergkette 
gleiches Namens, der 35 Meilen von der Stadt entfernt, 3000 Fuß 
hoch, mit Hochwald bedeckt ft und die üppigſte Vegetation in Auſtralien 
hat. Von dort aus erblickt man den reichſten Berg in der Welt, von 
dem Entdecker Mitchell Mount Byng, von den Goldgräbern Mount 
Alexander genannt. Nördlich vom Mount Alexander iſt der Mount Hope, 
von deſſen Spitze aus Mitchell ſich an der wald- und n 
Herrlichkeit des „Australia felix“ erquickte. 

Fünfzig Meilen von Melbourne, — mag man zur See oder zu 
Lande reiſen, denn die Dampfer können mehrere Male täglich hinan⸗ 
kommen, — liegt Geelong, am weſtlichen Arme der Port-Phillip⸗Bay. 
Seine Lage, im Mittelpunkt des beſten Ackerbau- und Weide-Diftricte, 
in der Nähe eines Goldfeldes, wird es vermuthlich zu einer bedeutenden 
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Stadt machen. Jetzt hindert noch ein Riff am Eingange des Hafens 
die Einfahrt von Schiffen, die mehr als zehn Fuß tief gehn; aber dies 
Hinderniß läßt ſich entfernen. Sollte das geſchehen, ſo wird die Pro⸗ 
vinz Victoria zwei vortreffliche Häfen und zwei große Städte haben. 
In den Häfen der übrigen Städte werden Sidney oder Port Adelaide 
wohl kaum erhebliche Nebenbuhler erwachſen. 

Vierzig Meilen von Geelong iſt das Buninyong-Gebirge, es bildet 
einen Theil der zweiten Bergkette, die ſich an die Auſtraliſchen Alpen 
anſchließt. Zu Ballarat, einem Ausläufer des Buninpong, mitten in 
einer Ebene von unvergleichlicher Fruchtbarkeit, wurde das erſte Gold⸗ 
feld in der Provinz Victoria bearbeitet. 

Geht man die Küſte entlang bis zu dem Punkte, von dem aus 
man in Gedanken eine Linie ziehen kann, die Victoria von Südauſtra⸗ 
lien ſcheidet, ſo kommt man an den bedeutendſten Ankerplatz in der 
Portland- Bay, 225 Meilen von Melbourne, Drei Flüſſe, unter 
denen aber keiner ſchiffbar iſt, fallen in dieſe Bay; fie iſt wenig beſſer 
als eine Rhede und ſehr gefährlich, wenn die Südoſtwinde, die während 
der Sommermonate vorherrſchen, wehen. Die Regierung muß für die 
Tonne 1 £ mehr zahlen, wenn fie Schiffe nach der Portlandbap, als 
wenn ſie ſolche nach der Hobſonsbap befrachtet. Das nördliche Ufer iſt 
niedrig, das weſtliche ſteigt in ſchroffen Klippen an, die 150 Fuß und 
mehr noch hoch ſind. 5 

An der Portlandbay war es, wo eine Waufſchfahrergeſellchaſt der 
Herren Hentp's eine der früheſten Niederlaſſungen gegründet hatte. Als 
die ſpäteren Landerforſcher dahin kamen, waren ſie ſehr überraſcht, nach 
einer mehrwöchentlichen Reiſe durch unbekannte, unbewohnte Gegenden 
Koloniſten zu finden. 

Die Flüſſe des Portlandbay⸗Diſtricts iam von den Go Biker, 
einer Bergkette, die nordwärts ftreicht, in der Mount William, die 
äußerſte Spitze im Oſten, 4500 Höhe hat. Mitchell beſtieg den Mount 
Abrupt, am Südoſt⸗Ende des Grampian⸗Gebirgs, und ſah vom Rande 
eines faſt ſenkrechten, 1700 Fuß hohen Abgrunds weite offne Ebenen, 
von Wald umrahmt und mit Seen gleichſam überſtreut. „Gewiß ließe 
ſich kein günſtigeres Land auffinden. Heerden könnten auf ſeinen Hügeln 
graſen, und der Pflug ſollte durch dieſe Ebenen gehen. Kein Urwald 
braucht hier erſt gerodet zu werden, und doch iſt ſo viel Holz da, als 
zum Verbrauch und zum Luxus nöthig iſt.“ Australia felix iſt eine 
der wenigen Gegenden, wo die ſanguiniſchen ne der Entdecker 
verwirklicht worden ſind. 
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Wenn man auf einer Karte der Provinz Victoria und des Mel⸗ 
bourne⸗Diſtriets nachſieht, fo bemerkt man drei natürliche Gruppen. Die 
mittlere Gruppe, Australia felix mit dem Mount Alexander, hat ihren 
Hafen und ihre Hauptſtadt in Melbourne. Der weſtliche Theil, die 
Portlaudbay einbegriffen, hat den Hafen Geelong. Der böſtliche Theil, 
Gipps'⸗Land mit eingeſchloſſen, hat feinen Hafen zu Weſteruport; doch 
geht der Export und Import von Gipps'⸗Land über Alberton. 

Vietoria hat viele Flüſſe und Bäche, die in der Tabelle der Coun⸗ 
tles S. 260 ꝛc. erwähnt find, aber ſchiffbare Flüſſe im europäiſchen 
Sinne des Worts giebt es nicht. 

Gipps'-Land wurde vom Grafen Strzelecky entdeckt, einem Manne, 
der ſich als wiſſenſchaftlich gebildeter Reiſender und als Philantrop her⸗ 
vorgethan hat. Die Ehre der erſten Entdeckung iſt auch für einen Mr. Mars 
millan in Anſpruch genommen, der ſeinen Prineipalen einige Monate 
vorher, ehe der Graf ſeinen Bericht veröffentlichte, ſeine Entdeckung 
mitgetheilt habe. Dies hat einige Wahrſcheinlichkeit für ſich. Viehzüchter find 
die erſten Entdecker der meiſten und ſchönſten Weide-Diſtrikte Auſtra⸗ 
liens geweſen, aber es widerſtrebt den Sitten und den Intereſſen der 
Squatters, ſolche Entdeckungen zu veröffentlichen. 

In dem Bericht an Sir George Gipps ſagt der Graf: „Siebzehn 
Meilen ſüdſüdbſtlich vom Omeo⸗See nahm ein ſchöner Bach, der erſte 
der öſtlichen Gewäſſer bald die Breite eines Fluſſes an und ſchien uns 
in eine bisher von weißen Männern nicht occupirte Gegend zu führen. 
Ein Hügelland ſchließt das Thal ein, das Flußbett verengt ſich, und 
der Reiſende kommt über einen Bergrücken auf eine Abdachung, von 
wo man in der Ferne die See erblickt. Nach Südoſten iſt ein wellen ⸗ 
förmiges Land, im Nordoſten Berge.“ 

1840 brachte Strzelecky ſechs und zwanzig Tage damit zu, ſich 
über das mit Gebüſch bewachſene Gebirge zwiſchen Gipps-Land und 
Weſternport einen Weg zu hauen, ſeine Packpferde mußten zurückbleiben, 
und er wie feine Begleiter entgingen mit genauer Nolh dem Hungertode. 

1844 ward Mr. Hawdon vom Gouvernement beauftragt, eine für 
Rindvieh gangbare Straße von Weſternport nach Gipps⸗Land zu bahnen; 
man gab ihm zwölf ſtarke Leute, darunter einige Schwarze, mit. Er 
hat einen ſehr intereſſanten Bericht über dieſe Expedition mit guten 
Illuſtrationen publieirt. Dreißig Tage verwandte er, ſeine Aufgabe zu 
löſen, und in dem Geſtrüpp wäre er faſt umgekommen; allein er hielt 
ſich für hinlänglich belohnt für den Hunger und für die Mühen, die 
er ertragen, als er „die ſchönen Ebenen jenſeits des Glengarry — Barney's 
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Ebene auf der Karte — erblickte.“ Die herrliche Landſchaft liegt 50 
Meilen von der Stadt Victoria, die am Fluſſe Albert gegründet iſt, 

Es iſt die Meinung des Mr. Hawdon, daß der größere Theil der 
mit Geſträuch bewachſenen Gegend des Anbau's fähig ſein würde. Nir⸗ 
gends in Victoria findet man übrigens dieſes Geſtrüpp außer zwiſchen 
Gipps⸗Land und Weſternport. 

Hawdon hatte auf dieſer Reiſe Gelegenheit, den heuen und ſel⸗ 
tenen Leiervogel (Menura superba), der Auſtralien eigenthümlich ift 
und nur an der ſüdöſtlichen Küſte gefunden wird, genau zu beobachten. 
Die Anſiedler nennen ihn zuweilen einen aan, er gehört aber eigentlich 
zum Geſchlecht der Droſſeln. N 

„Ich wurde,“ ſchreibt Mr. Hawdon, bei Sonnenaufgang durch 
den Geſang zahlreicher Faſanen wach. Dieſe ſind die Spottvögel Au⸗ 
ſtraliens, die alle Töne, die im Buſche laut werden, gar trefflich nach⸗ 
ahmen; ſie ſind etwa von der Größe eines kleinen Huhn's, ihre Farbe 
iſt ſchmutzig braun und geht an einigen Stellen faſt in's Schwarze 
über, das Reizendſte iſt der prächtige Schwanz des Männchens, welcher 
faſt wie eine Leyer ausſieht. Von der Lebensweiſe dieſer Vögel aber 
iſt wenig bekannt, denn man trifft ſie ſelten in der Nähe der Wohnun⸗ 
gen eiviliſirter Menſchen.“ 

„Ich hörte einen im Gebüſch dicht neben dem Wagen ſcharren, und 
ſchlich, die Flinte in der Hand, hinan, um friſches Fleiſch zum Früh⸗ 
ſtück zu haben. Die Sonne war eben aufgegangen und die Vögel waren. 
in ihrem Morgengeſang begriffen, aber der originelle Ton bleu - bleu 
verlor ſich ſaſt unter der Menge nachgeahmter Laute, — ſie krächzten 
wie Krähen, kreiſchten wie Kakadus, ſchnatterten wie Pagageien, heulten 
wie Auſtraliſche Hunde — ſo daß ein Fremder hätte glauben können, 
er ſei mitten unter den genannten Thieren. Indem ich vorſichtig einen 
Buſch umſchlich, erblickte ich ein großes Männchen, das im Kreiſe um⸗ 
herſtolzirte, ſeinen ſchönen Schweif ausbreitete, als wolle es die durch 
das Dickicht brechenden Sonnenſtrahlen auffangen, die Blätter und die 
Dammerde mit ſeinen gewaltigen Klauen aufſcharrte, und eine Art 
kleine Blutegel, die die Plage der Reiſenden ſind, verzehrte. Als ich 
meine Flinte erhob, knallte ein Gewehr ſechs Fuß von mir, — es ge⸗ 
hörte einem von den Schwarzen, der dem Vogel, welcher mich länger 
als eine Stunde unterhalten hatte, den Kopf zerſchoß.“ 

„Wenn man dieſe Vögel beunruhigt, ſo erheben ſie ſich nie hoch 
in die Luft, ſondern laufen in das dichteſte Geſtrüpp und laſſen kaum 
dem Weidmanne Zeit, ſein Gewehr anzulegen, als ſie ſchon aus ſeinem 
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Bereich find. Selbſt die Eingebornen, welche äußerſt geübt find, jede 
Art von Wild zu erlegen, tödten ſelten mehr als drei Paar an einem 
Tage. Wenn es regnet, oder wenn die Sonne durch Wolken verhängt 
iſt, hört man den Geſang des Lepervogels nicht häufig. Das Neſt hat 
eirea drei Fuß im Umfange und iſt einen Fuß tief, der Eingang ift 
zur Seite. Das Weibchen legt nur ein Ei, ſchieferfarbig mit ſchwarzen 
Flecken. Der Schwanz, der das Männchen ziert, fehlt ihm. 

Gipps’ Land mit feinen herrlichen Ebenen, feiner Menge Seen, 
ſeinem milden Klima und den ſchneebedeckten ſteilen Bergen an der 
Grenze bietet ähnliche Contraſte hinſichtlich der Bodenbeſchaffenheit, der 
Vegetation und der klimatiſchen Verhältniſſe, wie fie uns ſchon in der 
Darling⸗Ebene, an der Moretonbay, am Jlawarra und im Bathurft- 
Diſtrict vorkamen. 
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XXV. 
Südauſtralien. 


Der Fluß Glenelg, der in die See mündet, bildet die natürliche 
Grenze zwiſchen der Provinz Victoria und der Provinz Südauſtralien. 
Dieſe letztere hat eine Küſtenausdehnung von ungefähr 1500 Meilen. 
Auf der ganzen Strecke iſt kein Fluß, der für ſchwerbeladene Fahrzeuge 
ſchiffbar wäre, und bis jetzt hat man nur zwei Häfen gefunden, wo 
größere Schiffe bequem und ſicher vor Anker gehen können. Zum Er⸗ 
ſatz gleichſam laſſen fi Reiſen ins Innere zu Pferde oder zu Wagen 
Hunderte von Meilen weit ohne große Hinderniſſe unternehmen. 

Den erſten bedeutenden Einſchnitt in die Küſte bildet die Encounter- 
Bay, dort befinden ſich Häfen für die Küſtenfahrer in der Rivoli- und 
in der Guichen-Bucht, wo Wolle verſchifft wird. Man hoffte ein⸗ 
mal zuverſichtlich, von der See aus einen Zugang zum Murrayfluſſe zu 
finden, aber es hat ſich leider herausgeſtellt, daß dieſer, der größte 
Strom Auſtraliens, im See Alexandrina endet und keinen Abfluß zum 
Ocean hat, der von Schiffen paſſirt werden könnte. 

Cap Jervis bildet die Spitze der County Hindmarſh, welche 
größtentheils von fleißigen Anſiedlern oceupirt wird, obwohl das Vor⸗ 
gebirge ſelbſt höchſt unfruchtbar und nur wegen des an der Küſte betrie⸗ 
benen Wallfiſchfangs bekannt iſt. Fährt man um dieſes Vorgebirge herum, 
ſo erblickt man den Kingscote-Hafen und Nepeanbay an der gegen⸗ 
überliegenden Küſte der Känguruh-Inſel — vortreffliche Ankerplätze — 
und einer davon wohl mit Waſſer verſehen. Leider iſt dort Nichts zu 
thun. Die Gebäude, die 1837 von der Südauſtraliſchen Compagnie 
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angelegt ſind, hat man verfallen laſſen. Kürzlich ſind auf der Inſel 
ein paar Viehſtationen wieder eingerichtet, und ungefähr 100 Menſchen 
wohnen daſelbſt. 

Die Känguruh's und die Caſuare, fo zahlreich zu Flinders' Zeiten, 
ſind verſchwunden, und die großen weißen Adler, welche auf ſeine Leute, 
die fie wohl für Känguruh's hielten, herabſchoſſen, find ſelten geworden. 

Fährt man in den St Vincents-Golf an der Holdfasıbay 
vorüber, wo Gouverneur Hinpmarfh ſich ausſchiffte, und wo Mrs. Hind⸗ 
marſh' Piano durch die Brandung hin ans Ufer geflößt ward — denn 
es iſt eigentlich kein Hafen, ſondern nur eine gefährliche offene Rhede — 
an einer Menge von Dörfern vorüber, die an der Küſte liegen, ſo iſt Port 
Adelaide erreicht. Vermöge der Sandſchaufeln und mit Hülfe der 
Kai's iſt es ein ſichrer und bequemer Hafen geworden, und wenn 
die beabſichtigte Eiſenbahn fertig iſt, wird die Stadt Adelaide faſt ebenſo 
zugänglich ſein, als wäre ſie an einem ſchiffbaren Fluſſe oder einem 
tiefen Hafen erbaut. In Südauſtralien iſt kein Punkt, der einen guten 
Ankerplatz, Ackerland und friſches Waſſer vereinte; in St. Vincents 
Golf befindet ſich kein Hafen, mit Ausnahme von Port Wakefield, 
wohin von Swanſeg aus kürzlich Schiffe mit Kohlenladungen zum 
Kupferſchmelzen erpedirt worden find, Man hat vorgeſchlagen, einen 
Schienenweg zwiſchen dieſem Hafen und den Burra-Burra⸗Minen an⸗ 
zulegen, und es würde auch der Verſuch gemacht ſein, dieſen Plan aus⸗ 
zuführen, wenn die Goldgruben nicht alle engliſchen Speculanten von 
Südauſtralien abgezogen hätten. 

Die ganze Seeſeite der Halbinſel York und des Spencer- Golfs 
iſt zur Anlage einer Stadt und eines Hafens nicht geeignet, bis man nach 
Port Lincoln gelangt, am weſtlichen Arme des Spencer⸗Golf, einem 
natürlichen Hafen, der die größte Flotte, die je in See ging, aufnehmen 
könnte. Port Lincoln iſt ein von Land umſchloſſener, an der Ein: 
fahrt durch die Inſel Boſton gedeckter Buſen mit drei Armen oder 
Buchten, Spaldingbucht, Port Lincoln im engern Sinn und Boſtonbay. 
Aber dieſe Häfen, die der Matroſe voll Bewunderung anſchaut, ſind 
ſtill und öde: keine emſige Bevölkerung arbeitet an den Küſten, ein paar 
vereinzelte Heerden ſind Alles, was das Feſtland nährt, und die Par⸗ 
cellen, wonach man in den Jahren der Landmanie ſo eifrig trachtete, 
ſind der Natur und ein paar herumirrenden Rindern überlaſſen. 

Wenn man in Port Lincoln einfährt, ſieht man auf dem Gipfel 
eines Hügels einen weißen Obelisken, der die folgende von Sir John 
Franklin und Ladp Franklin gewidmete Inſchrift trägt: 
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Dieſe Stelle, f 
von der aus der Golf und deſſen Ufer zue 
am 26. Februar — 5 
Ann Jau 5 3 2 0 von 
I 5 ee Flinders, {u 
len des Schiffes „Inveſtigator“ 
nd. ena des gegenwärtig Südauſtralien benannten Landes, 
erforſcht ward, 
wur am 12. Januar 1841 mit — 
des Oberſt Gawler, 
f damaligen Gouverneurs des Landes, 
f wachen und im erſten Jahre der Verwaltung 
| des Capitän Grey 
mit dieſem Denkmale geſchmückt, — 
zum . Andenken an den berühmten Seefahrer, 
a geehrten Oberen 9, | 
von | 
John granllin, Capitän der königlichen Marine, 
Vicegouverneur von Vandiemensland. 

Die Küſtenausdehnung der Provinz Victoria bis zum 1320 O. 
Länge, wo ſie in einer Wüſte endet, zu verfolgen, würde unnütz fein, 
da weder Flüſſe rang Häfen die Linie dieſer unbewohnten Küſte 3 
brechen. N 

Ebenſo thöricht würde es ſein i berichten — wie mitunter a0 
Koſten der Wahrheit im Intereſſe Südauſtraliens geſchieht — daß Süd⸗ 
auſtralien ein Areal von 300,000 Quadratmeilen hat oder faſt 20 Mill. 
Acres, wenn man nicht hinzufügen wollte, daß ein ſehr großer Theil 
dieſes großen Raumes aus ſteinigen Wüſten und ſchlammigen Seen 
beſteht. Nichtsdeſtoweniger bleibt genug fruchtbares und wohlbewäſſertes 
Land übrig, um eine dichte Bevölkerung zu ernähren, mehr als genug, 
um für eine lange Reihe von Jahren den Koloniſten Raum zu bieten. 
In den unwirthlichſten Regionen iſt Kupfer, Blei, Silber und Eiſen 
gefunden worden, und es iſt kein Zweifel, daß künftig auch Gold ent⸗ 
deckt werden wird. | 

Der nordweſtliche Diftriet zwiſchen Port Lincoln und der Streaky- 
bay iſt erſt unvollſtändig erforſcht, und mit Ausnahme von ein paar 
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vereinzelten Squatterftationen iſt die Koloniſation noch nicht über die 
Halbinſel zwiſchen dem Fluß Murray und dem Vincentgolf hinausge⸗ 
tragen; die letzte Stadt im Binnenlande iſt bei den Burra-Burra⸗ 
Minen, 90 Meilen von der Hauptſtadt, angelegt worden. 

Südauſtralien wird von drei Gebirgsketten, Mount Lofty, Mount 
Barker und Mount Wakefield durchſchnitten. 

Die Mount-Lofty- Kette ſtreicht in nordweſtlicher Richtung, 
und nachdem ſie eine Höhe von eirca 2000 Fuß zwölf Meilen öſtlich 
von Adelaide erreicht hat, fällt ſie nach Südweſten hin ab und * 
in niedrigen Klippen an der Küſte unweit Ockaparinga. 

Von dieſen Hügeln aus bietet Adelaide, im Thale des Torrens, 
einen eigenthümlichen Anblick dar — es iſt eine grüne Oaſe inmitten 
einer Sandwüſte, die ſich wie ein Gürtel längs der See, aus der fie 
ſich emporgehoben hat, hinzieht. 

Ausgezeichnet ſchöne Farms liegen am Fuße des Mount Fofty, deren 
Produkte in Adelaide einen ſichern Markt finden. Eine abſchüſſige Straße 
führt über die Hügel oder Berge, an der andern Seite befinden ſich 
reiche aber nicht große Thäler; in einem derſelben, vierundzwanzig 
Meilen von Adelaide, liegt Hansdork, eine der drei deutſchen An⸗ 
ſiedlungen, denen Südauſtralien hinſichtlich des Weinbaus und der 
Schafzucht viel verdankt. Jenſeits, parallel mit dem Lofty⸗Gebirge, 
läuft die Mount-Barker-Kette, der Kamm derſelben iſt 800 Fuß 
über der angrenzenden Landſchaft und dieſe 1600 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche. Der Kamm bildet ein Plateau, auf dem gute Schaf- und 
Rinderſtationen ſind. Dieſe Bergkette iſt die Waſſerſcheide einerſeits 
zwiſchen dem Murray und dem See ae ed eee dem 
Spencers⸗Golf. J 

Im Norden von Adelaide erfinedt fi, ein langer Strid von ie 
gelegenem, wohlbewäſſerten Lande, der ſich in einer Entfernung von 
ca. 100 Meilen an eine Reihe von unbewaldeten Niederungen anſchließt. 

Der Fluß Torrens, der eine ſo hervorragende Rolle in früheren 
fabelnden Schilderungen der Kolonie ſpielt, iſt durchaus kein Fluß, 
ſondern gleich vielen der „Flüſſe“ genannten Gewäſſer Auſtraliens einfach 
ein Strombett, das während der Regenzeit eine brauſende Waſſermaſſe 
enthält und in einem Moraſte endigt; wenn der Regen aber aufhört, 
ſo wird aus dem „Fluß“ eine bloße Kette von Pfützen, die, nicht von 
Quellen genährt, bei ſteigender Hitze täglich einſchrumpfen, etwa wie 
man gewöhnlich auf den Gütern in Lineolnſhire von Regenwaſſer ge⸗ 
füllte Teiche findet. Oberſt Light ſah den Torrens, als er voll Waſſer 
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war, und dies wie die Schönheit des Thales beſtimmte feine Wahl. 
Zum Glück kann man in Adelaide durch Anlage von Brunnen mit 
mäßigen Koſten Waſſer bekommen; ebenſo iſt es auf den Farms und in 
den Schluchten des benachbarten Hügellandes. Aber die unſinnigen 
Puffs der Speculanten, in dieſem Fall bezüglich des Torrens wie in 
vielen andern Fällen, hatten die böſe Folge, daß die ſoliden Vorzüge 
einer ſehr ſchönen Kolonie in unverdienten Mißeredit kamen. 

Der einzige große Fluß Auſtraliens iſt der Murray, der auf den 
Auſtraliſchen Alpen in Victoria, wo ſeine Quellen unweit des Mount 
Kosziusko vom Grafen Strzelecky entdeckt wurden, entſpringt, das Waſſer 
des Murrumbidgee, des Lachlan und des Darling aufnimmt, 
und deſſen Strom in gewiſſen Jahreszeiten ſo ſtark und voll iſt, daß 
die früheren Koloniſten hofften, den Verkehr der Squatterdiſtriete von 
Jaſs und Albury in Neu-Süd⸗Wales dahin zu leiten; denn ſie rech⸗ 
neten, daß die wohlfeile ununterbrochene Waſſerverbindung den Trans⸗ 
port zu Wagen, der damals, wie noch jetzt, zwiſchen Sidney und jenen 
Diſtricten Statt fand, erſetzen und verdrängen ſollte. Aber der unge: 
wiſſe Vorrath an Waſſer und die hemmenden Felſen und Unebenheiten 
des Bodens haben dies Project bisher vereitelt. 

Der Murrumbidgee entſpringt auf der Bergkette, die den Ma⸗ 
neroo⸗Diſtriet durchſchneidet, 250 Meilen ſüdweſtlich von der Stadt 
Sidney, fließt dann 500 Meilen fort, bis er ſich mit dem Lachlan ver⸗ 
einigt. Von dieſem Vereinigungspunkte aus fuhr der brave Sturt in 
einem Boote in 36 Tagen zur See hinab, als er Südauſtralien ent⸗ 
deckte, kehrte in 40 Tagen zurück und erwarb ſich ſo den Titel des 
„Vaters von Südauſtralien.“ N 

Der obere Lauf des Murrumbidgee geht zwiſchen ſteil ſich abdachen⸗ 
den Hügeln hin, die mit Kräutern und am Boden hinkriechenden Wein⸗ 
reben bis zum Waſſerrande bedeckt find. „Als ich jo im Boote ſaß.“ 
ſchreibt eine Dame an den Verfaſſer dieſes Buchs, „ſab ich über mir 
kleines, ſehr kleines Rindvieh, das in einer langen Reihe, bald vom 
Laube verborgen bald wieder bervortauchend, auf zickzackförmigen Pfaden 
herabſtieg, um zu trinken. So hoch und ſteil waren die Klippen, daß 
ich dachte, die Thiere würden auf mich niederſtürzen. Endlich erſchienen 
ſie — ein ungeheurer Stier und eine Menge ſtattlicher Kühe — am Ufer 
des Stromes, und ſteckten die Köpfe durch die überhangenden Gewächſe.“ 

Der Raum zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Murray (der Murray 
hieß früher nach ſeinen Entdeckern Hovell und Hume „der Hume“) iſt 
einer der herrlichſten Squatter⸗Gründe in Neu⸗Süd⸗Wales. f 


Die Schiffbarfeit des Murray. 303 


Dem Murray, dem Darling und dem Murrumbidgee iſt es eigen⸗ 
thümlich, daß ſie, nachdem die Gewäſſer des Maranoa, des Balorme, 
des Gwypdir, des Namoi, des Caſtlereagh, des Macquarie und des Bogan 
aufgenommen ſind, hunderte von Meilen durchlaufen, ohne irgend einen 
Nebenfluß aufzunehmen. 

Die Schiffbarkeit des Fluſſes Murray it von einer Commiſſion, die 
Sir Henry Young, der gegenwärtige Gouverneur von Südauſtralien, 
ernannt hatte, unterſucht worden, und obwohl die financiellen Berech— 
nungen der Commiſſion von einem Comité des Südauſtraliſchen Geſetz⸗ 
gebenden Rathes in Frage geſtellt ſind, ſo werden ihre thatſächlichen 
Angaben doch für zuverläſſig gehalten. Wir theilen fie nach dem Aus⸗ 
zuge eines Mannes (Mr. White), der ſich bemühte Dampfer zu bekommen, 
um die Schiffahrt auf dieſem Fluſſe zu eröffnen, mit: 

„Im Auguſt 1850 votirte der Geſetzgebende Rath dieſer Provinz 4000 E, die zu 
gleichen Theilen für die beiden erſten eiſernen Dampfböte von wenigſtens 40 Pferde- 
kraft, welche beladen nicht tiefer als zwei Fuß im Waſſer gingen, ausgeſetzt wurden, 
Es ſollten damit die Gewäſſer des Murray vom Goolwa bis zur Mündung des 
Darling, eine Strecke von ungefähr 550 Meilen, befahren werden. j 

1. Die Mündung des Murray in's Meer iſt nicht zu paſſtren, da die ſtarke 
Brandung, die ſich immerfort an der Küſte der Encounterbay bricht, es nicht erlaubt, 
folglich müßten Schiffe, die den Fluß befahren ſollten, am Ufer des See's Alexan- 
drina erbaut werden. 

2. Dieſer See, der vom Fluſſe gebildet wird, iſt ungefähr 30 Meilen lang und 
10 Meilen breit und 6—18 Faden tief. 

3. Der Fluß behält eine gleichmäßige Breite von circa 300 Nards bis zu feiner 
Vereinigung mit dem Darling, und die Breite des Murray wird durch den Zufluß 
des Murrumbirgee und Lachlan nicht wefentlich geändert. Die Unterſuchungen, die 
man auf der Strecke vom See bis zum Darling angeſtellt hat, haben eine durch 
ſchnittliche Tiefe von zwei Faden on oder richtiger geſagt, die ſeichteſten Stellen 
hatten dieſe Tiefe. 

Der Murray tritt, wie alle andere Ströme in dem Lande, jährlich über err 
Ufer. Gegen Ende des Juni beginnt er zu fteigen, gewöhnlich um zehn oder zwölf 
Fuß, bis Ende Januar, wo er wieder fällt. 

Die einzigen Hinderniſſe der Schifffahrt find Unebenheiten des Botens oder um⸗ 
gefallene Bäume, die ſich an manchen Stellen leicht beſeitigen ließen, man müßte nur 
den Beiſtand der Eingebornen dazu gewinnen. Ernſthafte Schwierigkeiten ſind bis 
zur Bereinigung des Murray und des Darling nicht da. Dieſer Punkt iſt die Grenze 
der Provinz, worüber hinaus der Fluß noch nicht erforfcht worden iſt, aber durch 
Leute, welche bis zur Stadt Alburp gekommen find, iſt es conſtatirt, daß die Uneben⸗ 
beiten beſeitigt werden müßten, bevor Dampfer von ganz flacher Bauart den Fluß 
befahren könnten, obwohl ein Kanoe, das 11 Zoll im Waſſer ging, die ganze Strecke 
zu einer Zeit zurücklegte, wo der Fluß niedriger war, als ſich weiße Menſchen je er⸗ 
innerten, m geſehen zu haben. Es iſt vorgeſchlagen worden, von einem Punkte am 
Goolwa aus — der einer der Mündungsarme des Murray if — eine Eiſenbahn 
anzulegen, die 7 Meilen weit bis zu einer Stelle in der Encounterbay führte, wo ſich 
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ein ſicherer Hafenplatz anlegen ließe, Im Fall man bei Anlage von Port Elliot auf 
unvorhergeſehene Schwierigkeiten ſtieße, müßte man von Morundee eine Straße nach 
Port Adelaide (eirca 60 Meilen) bauen, eine Straße, die einige der reichſten Bezirke 
Südauſtraliens durchſchneiden würde. 

Der Waarentransport aus dem Gebiete des untern Murray wird auf jährlich 
2000 Tons etwa geſchätzt und beſteht aus Erzen, Gemüſe, Milch und andern Producten. 

Gehen wir an dem Fluſſe aufwärts, ſo gelangen wir in die Provinz Victoria 
und zu den ausgedehnten Schaftriften am Lachlan, am untern Darling und am Mur- 
rumbidgee, wo ſich im Juni 1850 nach ſtatiſtiſchen Berechnungen, die zu Neu⸗Süd⸗ 
Wales angeſtellt wurden, 1,155,774 Schafe, 306,861 Stück Rinder, 10,093 Pferde 
und 1872 Schweine befanden. Die jährliche Zunahme an Schafen beträgt in dortiger 
Gegend 40%, an Rindern 25 %., Gegenwärtig werden die Erzeugniſſe dieſer ent⸗ 
fernten Diſtricte auf Ochſenwagen nach Melbourne und Geelong geführt, täglich werden 
zehn Meilen zurückgelegt, und der Transport bis zum Hafen dauert viele Wochen.“ 

Nach unfrer Meinung ſollten Speculationen, die ein ſo unbedeu⸗ 
tendes Capital erheiſchen wie ein paar kleine eiſerne Dampfböte, von den 
Koloniſten oder vom Gouvernement unternommen werden, und das würde 
auch geſchehen, wenn es ſich überhaupt der Mühe verlohnte, das zu thun. 
Die Beſchiffung des Murray iſt ein Unternehmen, wozu die Mittel einer 
Geſellſchaft von Koloniſten ausreichen; das Ebnen des Flußbettes iſt ein 
nationales Werk, wozu das Land beiſteuern muß. Aber je weniger 
Abweſende mit Kolontalſpeculationen zu thun haben, deſto beſſer für 
ihre Finanzen und für den Credit der Kolonie. 

In dem niedrigen Buſchwerk am Murray trifft man eine große 
Anzahl ſeltner Thiere und Vögel Auſtraliens; unter andern wird der 
Leipoa oder Schanzgräber, von den Koloniſten unpaſſend der wilde 
Truthahn genannt, in großer Menge gefunden, ebenſo der Atlas oder 
Baumeiſter, der für ſein Weibchen einen ſo ſeltſam gewölbten und mit 
Rinde und glänzenden Steinen geſchmückten Bau aufführt, daß Mr. 
Gould, als er zuerſt einen ſolchen entdeckte, ihn für den Spielplatz eines 
eingebornen Kindes hielt. Der Leipoa, auf den durch Mr. Gould die 
Aufmerkſamkeit der wiſſenſchaftlichen Welt zuerſt gelenkt wurde, verwirk⸗ 
licht die alte Fabel vom Vogel Strauß, er verſcharrt ſeine Eier und 
läßt ſie durch die Wärme, die ſich unter dem Wall von Laub und Erde 
entwickelt, ausbrüten. 

Mr. Gould bemerkt in feinem großen Werke, dem alle unſre na⸗ 
turgeſchichtlichen Notizen mit ſeiner Erlaubniß entlehnt ſind, Folgendes: 

„Dieſe Vögel (Tallegalla, Leipoa und Megapodius) bilden 
einen Theil einer großen Vogelfamilie, die in Auftralien, auf Neuguinea, 
Celebes und auf den Philippinen beimiſch iſt, und deren Gewohnheiten 
von denen aller anderen Vogelklaſſen ſtark abweichen. In ihrem Bau 
ſind ſie nahe mit den hühnerartigen Vögeln verwandt, während ſie in 
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ihren Bewegungen und in ihrer Art zu fliegen den Rallidae gleichen; 
die Kleinheit ihres Gehirns verbunden mit der außergewöhnlichen Weiſe, 
in der ſie ihre Eier ausbrüten laſſen, deutet auf eine ſehr niedrige Stufe 
der Organiſation hin. Die drei Species, die Auſtralien bewohnen, 
Leipoa ocellata, Tallegalla und Megapodius tumulus haben, obwohl 
fie zu verſchiedenen Geſchlechtern gehören, viele Gewohnheiten mit ein⸗ 
ander gemein; ſie legen zum Beiſpiel ſämmtlich ihre Eier unter Hauſen, 
die ſie aus Erde und Blättern zuſammentragen; die Hitze, die ſich hier 
aus den Vegetabilien und durch die Sonnenſtrahlen entwickelt, briitet 
die Eier aus, die Jungen kriechen völlig beſiedert unter dem Haufen 
hervor und find im Stande, ſich ohne Hilfe der Alten das Leben 
zu friſten.“ 

Das Männchen des Leipoa wiegt (einem Briefe zufolge, den Sir 
George Grey, gegenwärtiger Gouverneur von Neuſeeland an Mr. Gould 
richtete) eirca vier und ein halbes Pfund; es fliegt nur, wenn es 
unumgänglich nöthig iſt und bringt Nachts auf Bäumen zu. Die Erd⸗ 
haufen find an der Baſis zwölf bis dreizehn Fuß im Umfange und zwei 
bis drei Fuß hoch. Ein faſt kreisförmiges Loch von circa 18 Zoll Durch⸗ 
meſſer iſt ſieben bis acht Zoll tief in den Boden geſcharrt, mit Laub, 
Gras und ähnlichem Material ausgefüllt, darüber liegt ein Dach von 
Sand und Erde, mit trocknem Graſe und dergleichen vermiſcht, und das 
Ganze hat die Form eines Domes. Soll ein Ei gelegt werden, ſo 
wird die Decke des Baues geöffnet und ein Loch ins Centrum bis zwei 
oder drei Zoll vom Grunde gekratzt, das Ei wird an den Rand des 
Loches in vertikaler Richtung, mit dem kleineren Ende nach unten, auf⸗ 
geſtellt, dann wird es zugedeckt und dem Bau die urſprüngliche Form 
gegeben. So wird Ei nach Ei — bis zu acht Stück — gelegt und 
neben einander, mit ein paar Zoll Sand zwiſchen den einzelnen, in 
einem Kreiſe aufgeſtellt. Der Hahn hilft der Henne beim Oeffnen und 
Schließen des Baues. Die Eingebornen am Murray nennen den Vogel 
Marrah ko; in Weftauftralien heißt er Ngow, Ngoweer, ſoviel als 
Federbuſch. 


Den Megapodius fand Mr. John M' Gillſvray während einer Un⸗ 
terſuchung der Endeavourſtraße daran, einen weit größeren Bau aus⸗ 
zuführen, der 24 Fuß bis zur Spitze und 150 Fuß im Umfange (an 
der Baſis) hielt.“) 


) Natürlich iſt für dieſe Angabe Niemand verantwortlich als Mr. John M' Gillivray. 
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Südauſtralien iſt in Counties getheilt, deren Grenzen mehr ſixirt 
ſind als in den übrigen Kolonien, wo Schafzucht die Beſchäftigung der 
erſten Anſiedler war. 

Dieſer Counties find elf, nämlich: 1. Adelaide, 2. Hindmarſh, 
3. Gawler, 4. Light, 5. Sturt, 6. Eyre, 7. Stanley, 8. Flinders, 
9, Ruſſell, 10. Robe, 11. Grey. 

Die County Adelaide iſt diejenige, wo der Anbau des bandes am 
weiteſten gediehen iſt, die übrigen Diftricte ſind hauptſächlich als Weiden 
benutzt, da die Schwierigkeit, ihre Ernten zu Markt zu bringen, die 
Verkäufer abhält, mehr als für ihren eignen Bedarf zu ziehen. Der 
Weinbau aber macht in allen günſtig gelegenen Gegenden große 
Fortſchritte. 

Port Adelaide hat eine Bevölkerung von 20,000 Seelen, die durch 
ſtarken Export⸗ und Importhandel Beſchäftigung finden. Das urſprüng⸗ 
liche Ausſehen des Manglebaum-Creek's, wodurch die erſten Koloniſten 
waten mußten, iſt verſchwunden. 

Eine ſieben Meilen lange Straße führt über unfruchtbaren, ſan⸗ 
digen Boden hin zur Stadt; Fuhrwerk aller Art, vom ſchweren Laſt⸗ 
wagen bis zum Omnibus und elenden Hundekarren kreuzt ſich auf der- 
ſelben. Hat man den Torrensfluß vermittelſt einer hölzernen Brücke, 
die gelegentlich bei Ueberſchwemmungen weggeriſſen wird, überſchritten, 
ſo erblickt man in einem warmen und hübſchen Thale die Stadt Ade⸗ 
laide — inmitten von Bäumen, die oft mit den ſeltenſten und ſeltſamſten 
Vögeln, welche periodisch aus kälteren in wärmere Gegenden ziehn, be⸗ 
völkert find, Adelaide bietet, wenn es auch einer Stadt nach europäi⸗ 
ſchen Begriffen wenig ähnlich ſieht, einen weit ſchöneren Anblick dar 
als Melbourne, das in einem engen Thale, ohne Parks und Boulevards 
und gerade Straßen, zuſammengedrängt liegt. Die Parks, die die erſtere 
Stadt umgeben oder die weitläuftigen Straßen durchſchneiden, erinnern 
an Wiesbaden oder Cheltenham, und in den Vorſtädten erblickt man 
viele hübſche Landhäuſer, die ſo zierlich und ſo vollendet ſind wie die 
in England. Das Syſtem, Land in 80-Aeres-Parcellen zu verkaufen, 
iſt der Koloniſation, trotz aller Mängel, günſtig geweſen. 

Der ſüdliche Theil Adelaide's wird als das commercielle Viertel 
der Stadt betrachtet und enthält die Hauptſtraßen, von denen eine 130 
Fuß breit iſt, und das Gouvernementsgebäude, das mitten auf einem 
zehn Acres großen Grundſtücke ſteht. 

Hindley⸗ſtreet iſt für Adelaide was Regent-ſtreet in London oder 
„unter den Linden“ in Berlin, und hat den Vorzug vor den übrigen 
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Straßen, ein Pflaſter zu beſitzen. Weil es in den übrigen Gaſſen 
dieſes Luxusartikels der Civiliſation entbehrt, iſt Adelaide ſchrecklich vom 
Staub geplagt, ein Schickſal, das es mit allen Auſtraliſchen Städten 
theilt. In den Straßen Sidney's kann man in gewiſſen Jahreszeiten 
Ziegelſteine machen. Außer den Parkländereien, die in der Breite von 
einer halben Meile die zwei Theile der Stadt umgeben, gehören noch 
ein Todtenacker und ein Rennplatz unter die Zierden der Stadt vor 
den Thoren. 1 

In einem Punkte ſind die Südauſtralier ohne Frage den beiden 
andern Kolonien überlegen, und das iſt in der Lokalliteratur. Wenn 
wir den zu Sidney erſcheinenden „Morning Herald,“ der die „Times“ der 
ſüdlichen Hemiſphäre iſt, ausnehmen, ſo ſind die Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriſten Adelaide's denen von Neu-Süd-Wales und Port Phillip in 
Styl und Inhalt bei weitem voraus. Vorzüglich zeigt ſich das an den 
Slidauſtraliſchen Almanach's, welche eine Menge nützlicher, belehrender 
Sachen aus der Statiſtik, Acker- und Garteneultur und über die Fort⸗ 
ſchritte der Minen der Kolonie enthalten. 

Seit 1843 hat Südauſtralien Korn ausgeführt, obwohl in ver⸗ 
ſchierener Menge je nach den Zeitumftänden: im Jahr 1843 wurden 
38,480 Buſhels erportirt, im folgenden Jahre 132,000 Buſhels, aber 
der niedrige Preis, 2 8. 9 d. per Buſhel, reducirte den Anbau auf 
10,000 Acres. 1845 dauerte der niedrige Preis fort und des culti⸗ 
virten Landes ward noch weniger; als aber zu Ende des Jahres die 
Preiſe ſtiegen, vermehrte ſich auch der Anbau des Landes wieder bis 
1847 auf 36,000 Acres. Und ſo ſtieg und ſank die Agricultur je 
nach dem Preiſe, machte aber dauernde größere Fortſchritte, ſo wie kleine 
Landparcellen bebaut wurden. Man kann es als eine allgemeine Regel 
anſehn, daß die Südauſtraliſchen Minen ſich in unfruchtbaren Diſtricten 
befinden, und daß die Arbeiter darin ihr Getreide und Gemüſe aus 
beträchtlicher Entfernung beziehen müſſen. Für die Beſitzer der kleinen 
Landhäuſer iſt es vortheilhaft, Zufuhr an Lebensmitteln nach den Minen 
zu ſchaffen und Contracte zu ſchließen, auf ihren Ochſenwagen Erz zum 
Hafen und Kohlen und Holz nach den Schmelzhütten zu transportiren. 

1850 war die urſprüngliche Geſtalt der Kolonie ganz verſchwunden, 
der Anbau des Bodens war ganz in den Händen der arbeitenden Claſſen. 
Die Capitaliſten und gebildeten Leute waren Squatters geworden oder 
mit Handels⸗ oder Minenſpeculationen beſchäftigt. Ein Ueberbleibſel 
der alten Ideen fand ſich nur noch in einer etwas großthuenden Rede⸗ 
weiſe und was noch beſſer war, in ſehr ſchönen Gärten. f 
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Bis 1850 wurde Süd-Auſtralien als der mineralhaltige Diſtriet 
Auſtraliens par excellence betrachtet. In der alten Kolonie Neu-Süd⸗ 
Wales hatte man viele Jahre vorher die Spuren von Kupferminen 
entdeckt, weil ſich aber die Krone die Mineralien vorbehalten hatte, 
ſo hüteten ſich Käufer wie die, denen Land geſchenkt war, wohl, ſolche 
Entdeckungen weiter zu verfolgen, da das nur zu Störungen in ihrem 
Beſitz hätte führen können und irgend ein Fremder unter officiellem 
Schutze den Nutzen davon gehabt hätte. Die Südauſtraliſchen Koloniften 
dagegen hatten genug Einfluß im Parlamente des Mutterlandes, daß ihnen 
die „Rechte der Krone“ abgetreten wurden. Die Entdeckung der Burra⸗ 
Burra gab dem Suchen nach Mineralien einen lebhaften Impuls, und 
1850 war das Publicum der Kolonie oder Englands bei nicht weniger 
als 39 Südauſtraliſchen Minenabenteuern betheiligt. Die Minen waren 
in verſchiedenen Stadien der Bearbeitung und von verſchiedenem Ertrag, 
aber die Bearbeitung der meiſten hing von engliſchem Kapital ab. Die 
Leute, die an der Spitze der Unternehmungen ſtanden, verſicherten in 
ihren Berichten über faſt alle Minen, „daß es nur der Anlage von ein 
klein wenig mehr Kapital bedürfe, um die angelegten Summen höchſt 
rentabel zu machen.“ Nicht eine Mine, außer der Burra-Burra, hat 
ihren Theilhabern je eine Dividende gezahlt, und als die Goldent⸗ 
deckungen fie alle durch den Mangel an Arbeitern zum Stillſtand brach⸗ 
ten, waren mehrere „höchſt reſpectable Koloniſten“ beſchäftigt, neue Pläne 
zu Gunſten der engliſchen Kapitaliſten in Vorſchlag zu bringen. Um 
jene Zeit wurden die folgenden Minen, — von nahe an ſechzig andern 
Plänen, die nie über den Proſpect hinausgekommen find, abgeſehen — 
am Markte discontirt. 
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Die Bleigrube Wheal Gawler war die erſte in der Provinz 
entdeckte Mine; 1841 wurde ſie eröffnet, dann aufgegeben und ſpäter 
von einer Geſellſchaft ohne Erfolg von Neuem bearbeitet; nichts deſto 
weniger prahlten die Direetoren 1850 mit ihren guten Ausſichten. Die 
Minengeſellſchaft von Adelaide mit einem Kapital von 1000 E, 
die Auſtraliſche Minengeſellſchaft „mit einem Engländern gehö⸗ 
rigen Kapital von 400,000 £ auf einer Specialvermeſſung am Reedy Creek, 
ſechs und vierzig Meilen von Adelaide, und auf anderen Parcellen zu 
Tungkillo und zu Kapunda,“ 1845 gegründet — hatten enorme Aus⸗ 
gaben gemacht aber keine Dividenden gezahlt; die Barossa Minen⸗ 
geſellſchaft mit einem Capital von 30,000 E, in England mit der 
Abſicht gebildet, auf dem Eigenthum des Mr. G. F. Angas nach Mi⸗ 
neralien zu graben; die Glen Ormond, eine andere engliſche Com- 
pagnie, mit einem Capital von 30,000 E, 1845 gegründet; die Port 
Lincoln Geſellſchaft, mit einem Kapital von 10,000 E; die Mount 
Remarkable C., mit einem Kapital von 25,000 E, gegr. 1846; die 
Nord⸗Kapunda C., gegr. 1846, Kap. 22,200 E; die Paringa C., 
gegr. 1845, Kap. 20,000 E; die Port Lincoln C., gegr. 1848, Kap. 
4000 EH; die Prineeß Royal, (die unglückliche Hälfte der Burra- 
Burra) gegr. 1845, Kap. 20,000 E, 

Zwei Schlüſſe kann man aus dieſer Aufzählung ziehn — erſtens, 
daß Südauſtralien äußerſt reich an Mineralien iſt, und zweitens, daß 
Leute, die ſich nicht auf den Bergbau verſtehn, vorſichtig ſein ſollten, 
auf den Rath Auſtraliſcher Freunde hin ihr Geld in Minen anzulegen. 


Die Burra-Burra. 

Der nachfolgende Bericht über die Reſultate der Bearbeitung der 
Burra⸗Burra-Mine wird zeigen, daß die Südauſtralier einigermaßen zu 
entſchuldigen ſind, wenn ſie von einer wahren Wuth beſeſſen waren, 
in Minen zu ſperuliren. — 

Die Eigenthümer der Burra⸗Mine theilten ihren Kauf in 2464 
Antheile zu je 5 E und behielten ſich die Freiheit vor, ihr Kapital bis 
auf 20,000 E zu vermehren, was ſie ſeitdem auch gethan haben. 

Im erſten Jahre, vom 29. September 1845 bis 29. September 
1846 gewannen ſie 7200 Tons Erz, was ihnen einen Koſtenaufwand 
von 16,624 E verurſachte. Als man in größere Tiefen gelangte, wurde 
auch die Qualität des Erzes beſſer; anſtatt des blauen koblenſauren 
Kupfers wurden das rothe Oxid, der Malachit, überhaupt die reichſten 
Sorten Erz vorherrſchend. Der höchſte Preis, der für die erften 800 


* 
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Tons realiſirt wurde, war 31 E 9 s., der niedrigſte 10 E 16 s. per 
Ton. In beträchtlicher Entfernung von den Hauptwerken wurden im 
Monat März 1847 achtzig Tons des blauen und grünen kohlenſauren 
Kupfers gewonnen. 

In den Monaten Juni und Juli 1847 wurde die erſte und zweite 
Dividende von je 50 ch. per Antheil den Theilhabern ausgezahlt. Dieſe 
Dividenden wurden von dem Nettoertrag von 2959 Tons Erz, der ſich 
auf 35,678 L belief, gedeckt. Nach Abzug dieſer Dividende und der 
Koſten 15,922 K, die die Gewinnung der 2959 Tons machte, blieb 
noch ein ungetheilter Ueberſchuß von 7,584 Kk. — In den ſechs 
Monaten vom April bis Ende September 1847 wurden 7264 Tons, in 
den ſechs Monaten von da bis zum 31. März 1848 wurden 6068 Tons 
gewonnen. Der Ertrag des ganzen Jahres aber war die Ausbeute aus 
einer Tiefe von höchſtens 20 Faden, was darunter lag, und das war 
eine Menge guter Erze, ließ man vorläufig unberückſichtigt. An Ars 
beitslohn, Holz. Maſchinen, Geräthſchaften ꝛe. waren 74,030 E veraus⸗ 
gabt, und der Fuhrlohn für das Erz belief ſich auf 44,803 K. Im 
Laufe des Jahres 1848 wurden drei weitere Dividenden bewilligt. Im 
März waren die Actien, die urſprünglich zu 5 E ausgegeben worden, 
auf 150 K geſtiegen; eine ſechſte und ſiebente Dividende von je 10 E 
im Juni und September ſteigerte den Preis der Actien zu 200 und 
210 £ in Baar. Später fielen: fie in Folge der Entwerthung des 
Kupfers in Europa. Aber eine wichtige Entdeckung war die Auffindung 
einer Erzader dreißig Faden tief, die von Kingſton nach dem Graham's 
Schacht führt. Die Ader war 10—11 Fuß breit, beſtand aus einem 
compacten grünen kohlenſauren Kupfer oder Malachit, lieferte 40 8 
Kupfer und ließ ſich leicht bearbeiten. 

In dem halben Jahr, vom 31. März bis 30. September 1848, 
gewann man 10,163 Tons. Veranſchlagt man nun den Geſammtertrag 
der drei erſten Jahre auf 33,000 Tons ca., rechnet dieſe 10,000 Tons 
reinen Kupfererzes gleich, per Ton — 70 E, fo iſt das ein Ertrag von 
700,000 E. 2 

Im letzten Theile des Jahres 1848 ſtellten die Bergleute ihre Arbeit 
ein, um höhere Löhne zu erzwingen. Die Minenarbeiten wurden vom 
November bis zum Februar 1849 ſuspendirt. Im März begannen die 
Arbeiten wieder. 

Fernere wichtige Entdeckungen wurden gemacht — eine Erzader 
fand man in der Tiefe von 30 Faden ſüdweſtlich vom Grahams⸗Schacht, 
die rothes Kupferoryd und Malachit in großer Menge enthielt, eine 


Die Gruben und deren Ertrag. 311 


andre zwei Faden breite, die aus ſehr ergiebigem Malachit beſtand. 
Nur zwei Stollen wurden auf dieſe Adern gebaut, und zwölf Mann 
förderten in der erſten Woche 80 Tonnen des reichhaltigſten Erzes zu Tage. 

Am 5. September 1849 wurde eine achte Dividende von 5 L pr. 
Actie bewilligt. 1850 wurden regelmäßig vierteljährliche Dividenden 
von 10 E ausgezahlt. Zwei Dampfmaſchinen von je 35 Pferdekraft, 
eine zum Zermalmen und die andere zum Emporheben des Erzes aus 
den Schachten, langten an; und die Directoren beſtellten 70 Faden 
fünfzehnzölliger Pumpen an Stelle der damals gebrauchten elfzölligen 
und eine Pumpmaſchine von 300 Pferdekraft. 

Die Menge Erz, die zu Ende September 1850 in dem letzten Jahre 
gewonnen war, belief ſich auf 18,692 Tons. Seit der Zeit bat der 
Ertrag durch die Auswanderung nach den Goldgruben einen Stoß er⸗ 
litten, und die Preiſe der Actien haben geſchwankt, aber der ſchließliche 
Werth dieſes Eigenthums iſt außer allem Zweifel. 


Die Gruben und deren Ertrag, überſichtlich zuſammengeſtellt. 


Die Grubenwerke beſtanden zu Ende des Jahres 1850 aus fol⸗ 
genden Schachten, Stollen und Gruben: 45 Förderungsſchachten von 
einer Geſammttiefe von 812 Faden; 7 Einfahrtsſchachten von zuſammen 
34 Faden; 35 kleinen Schachten und Leiterwegen, zuſammen 270 Faden; 
3876 Faden Stollen, die einer Länge von 43 engliſchen Meilen gleich⸗ 
kommen. f 

Die Bilance, die im Jahr 1850 gezogen wurde, wies nach, daß 
der Totalgewinnſt von Gründung der Geſellſchaft bis zum 29. Septbr. 
1849 (ein Zeitraum von 43 Jahren) 229,535 £ betrug. Davon 
waren 221,760 £ in zwölf Dividenden unter die Mitglieder vertheilt 
worden. In dieſer Zeit waren 37,736 Tons gewonnen, was einen 
Koſtenaufwand von 309,825 £ 3 8. 6 d. erforderte. 

Im Jahre 1850 hatte die Geſellſchaft folgende Ausgaben: 


Für Arbeitslöhne 72,715 KE 9. 10 d. 
„ Magazine, Lichter und Bauholz. 20,006 „ 19, 9 , 
„ Pferde und Fuller 3,074 „ 18, Tu 
Se Rakkhinens san en dne 5,090 „ 7% 6 „ 
err 13,043 „ 13, 4, 
„ Transport des Kupfers . 2.394 „ 16, 6 „ 
„ Transport des Erzes . . 14,344, 1, 0, 

„ Ankauf von Ländereien. . 15,458 „ 5, 3, 


Nebſt andern kleinern Ausgaben beträgt das in Summa 169,611 £ 
2 8. 5 d. 
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Die Directoren machten bekannt, daß ſie über 52,000 E nach Abzug 
der Unkoſten verfügen könnten; und im December 1850, und dann im 


März 1851 ward demnach eine Dividende von 10 E an die Actionäre 
ausgezahlt. 


Eine Fahrt zur Jurra-Durra. 


Die Burra-Mine iſt ungefähr 100 Meilen von Adelaide entfernt, und man er- 
reicht fie auf einer Strafe, die freilich tief gelegen und ſtaubig aber in den Sommer- 
monaten doch gut iſt. Seit Kurzem ſſt eine Poſt eingerichtet. In einem mit vier 
Pferden beſpannten Omnibus kommt der Reiſende in 15 Stunden für 1 E Paſſagier⸗ 
geld zur Mine. Die Nacht wird unterwegs Halt gemacht. Geſellſchaften laſſen ſich 
auch häufig in einem in Federn hängenden Wagen, der Mr. Chambers gehört und 
unterwegs auf den Stationen friſche Pferde bekommt, zur Burra hinfahren. Eine 
ſolche Fahrt, nach und von der Mine koſtet 12 — 13 K. Die Straße von Adelaide 
nach Gawlertown geht durch ein ebenes, offenes Land langs der Küſte des Vincenb's 
Golfs hin. An beiden Seiten der Straße iſt das Land in kleine Farms getheilt, 
die an einer Seite bis zum Golf reichen, an der andern ſich bis zu der langen Hügel- 
fette, welche die Provinz Südauſtralien durchſchneidet, erſtrecken. Im letzten Februar 
ſah das Land in Folge einer langen, ungewöhnlichen Dürre ausgetrocknet und wie 
verbrannt aus. Sehr wenige Gegenſtände von Intereſſe begegnen uns auf der Straße, 
nur die Geſpanne der deutſchen Farmer und die Ochſenwagen, die mit Barren lau- 
teren Kupfers beladen von den Schmelzhütten nach Adelaide fahren. Zu Gawler⸗ 
Town — einer ſchnell emporkommenden Stadt — find zwei große Wirthshäuſer, 
hochſt bequem eingerichtet. Etwa dreißig Meilen jenſeits Gawlettown kommen wir 
zur Kapunda, dem Eigentbhume des Capitän Bagot und einiger andern Engländer. 
Die Nord⸗Kapunda und die Süd-Kapundg ſtoßen an die Kapunda. Es find mineral⸗ 
haltige Parcellen, welche in der Erwartung gekauft wurden, daß fie eine Fortſetzung 
der reichen Erzadern der Kapunda wären, aber obwohl 1851 viel in Papieren der 
Nord- und Süd⸗Kapunda-Geſellſchaft gemacht worden iſt, fo hat die Bearbeitung 
der Minen ſelbſt doch wenig Gewinn gebracht. Von der Kapunda aus geht die 
Strafe durch eine wellenförmige parkartige Gegend und eine ausgedehnte Ebene, in 
der man oft in der Ferne das Schauſpiel der fata morgana hat. Acht Meilen zuvor, 
ebe man zur Burra-Burra kommt, wird die Gegend merklich unfruchtbar und hüge⸗ 
licht, und das Auge wird gefeffelt durch das eigenthümliche Ausſehen der Hügelreihen, die 
von Norden nach Süden in regelmäßigen Zwiſchenräumen laufen und die Adern bar- 
unter ahnen laſſen. Kommt man der Burra noch näher, fo zeigt ein hoher weißer 
Schornſtein, der ſich auf dem Gipfel eines Hügels vor uns erhebt, daß die Mine 
nicht fern iſt, und richten wir dann unſte Augen auf eine Maſſe kahler, runder Hügel 
vor uns nach Norden bin, ſo ſcheinen fie uns ebenſo viele Zelte zu fein, die dichtge⸗ 
drängt auf erböhetem Grunde ſtehn. 

Das Burra- Hotel, vorn in der Stadt Burra-Burra gelegen, iſt ein ſchönes ge⸗ 
räumiges Haus von Stein, es bietet den Gäſten jede Bequemlichkeit und wird von 
keinem Gebäude der Art weder in Südauſtralien noch in Neu- Süd⸗Wales übertroffen. 
Die Stadt iſt gut angelegt, hat einige ſehr hübſche ſteinerne Häufer und enthielt 
1851 eine Bevölkerung von 5000 Einw. Vor fünf Jahren war das Ganze eine un⸗ 
fruchtbare Wildniß, jetzt ſtehen Speicher, Läden und Comptoirs die ganze Highſtreet 
entlang. Mehrere Prediger wohnen hier. Für die Frauen und Kinder der Bergleute 
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wie der Arbeiter in den Schmelzhütten iſt trefflich geforgt, indem verſchiedene Stadt- 
viertel mit bequemen hauptſächlich ſteinernen Wohnungen verſehen ſind, die zu nie⸗ 
drigem Preiſe vermiethet werden. Die ganze Stadt gehört der Burra⸗Compagnie, 


welche einige Grundſtücke, wie z. B. das Burra-Hötel, zu immer ſteigenden Pen 
verpachtet. 


Verläßt man das Burra-Hötel, fo geht man Highſtreet entlang, eine Straße, bie 
ſich um den Fuß eines großen Hügels windet und an der einen Seite von dem Bette 
eines Creek begrenzt wird, das einen eigentümlichen Anblick gewährt. Im Grunde 
des Flußbettes rinnt ein Bach mit ſpärlichem Waſſer, und zu beiden Seiten ſind 
kleine Hütten, die aus einer in die Wand des Flußbettes gegrabenen Höhle mit einer 
Bretterwand nach vorn beſtehen. Der Bewohner jeder Hütte hat eine Feuerſtelle und 
einen Naudyfang, der letztere, der oben neben der Straße mündet, iſt an einer kleinen 
Biertonne oder an einem Erdhaufen mit einem Loch in der Mitte kenntlich, die die 
Stelle des Schornſteins vertreten. In dieſen ſeltſamen Wohnungen, welche zwei 

Meilen weit an beiden Seiten des Creeks ſich erſtrecken, wohnt die große Maſſe der 
Minenarbeiter und ihrer Familien, denen die Burra-Compagnie geſtattet hat, dort 
unentgeltlich zu wohnen.“) Ein geſchäftiges Treiben belebt den Creek, — Schaaren 
von Kindern ſpielen vor jeder Thür, bie und da ſteht ein Haufe von plaudernden 
Weibern; bald hört man das Zwitſchern eines zahmen Vogels, bald das Bellen ei⸗ 
niger zankenden Köter, das Grunzen von Schweinen, das Wiehern der Pferde, die 
neben den Hütten untergebracht ſind, oder man ſieht rothe Hemden und anderes Zeug 
flattern, das in freier Luft getrocknet wird. Ein Gang von zwei Minuten führt uns 
zu den Minen. Wenden wir uns von dem Creek ab und blicken zu dem niedrigen 
aber ſanſt anſteigenden Felde hin, das zwiſchen drei Hügeln liegt, ſo bemerken wir 
einen Platz etwa 80— 100 Acres groß, mit ſteinernen Gebäuden beſetzt — das find 
bedeckte überdachte Schachte, die unter die Erde führen. Maſchinen, Vorrathshäuſer, 
Waſſerbehälter, unzählige Scheunen aller Art, ungeheure Pyramiden von Kupfererz 
der verſchiedenſten Qualität und in den verſchiedenen Stadien der Bearbeitung liegen 
faſt in allen Richtungen umher. Kommen wir nach ſechs Uhr Abends in der Er⸗ 
wartung, Alles fill und die Geſchäfte des Tages beendet zu finden, fo werden wir 
über das rührige Treiben und Leben auf dem Platze erſtaunen. Zunächſt fällt ver 
rieſige weiße Schornſtein in die Augen, der ſich auf dem Gipfel des mittleren Hügels 
erhebt und den Rauch aus verſchiedenen andern unter der Erde zum mittlern Hügel 
hinlaufenden Rauchfängen aufnimmt. Auf demſelben Hügel bemerken wir auch ein 
großes, gut gebautes, ſteinernes Waarenhaus, das als Pulvermagazin bemupt wird. 
Ungefähr in der Mitte des erwähnten Feldes liegt das dreiſtöckige Maſchinen-Pumpen- 
Haus, mit dem großen Balken in der Fronte, der beftänbig auf- und niedergeht. 
Steigen wir dann die Straße hinauf, ſo kommen wir an der Brückenwage vorüber 
und ferner an einer großen Reihe ſteinerner Werkhäuſer und Läden, zu denen ein ge⸗ 
täumiger mit Mauern umgebener Hoſplatz gehört. Dieſe Gebäude werden als Lager 
für Baubolz, Eifen, Arbeitergeräthſchaften und Maſchinen benutzt. Im Hintergrunde 
am Rande des Hügels ift eine Reihe gut gebauter ſteinerner Wohnhäuſer, — zwei 
davon werden vom Hauptmann Roach und einem andern Minenbeamten bewohnt, 
das dritte enthält das Berathungszimmer und das Bureau des Rechnungsführer der 
Geſellſchaſt und feines Schreibers. 


„) Seitdem das Obige geſchrieben wurde, hat eine Ueberſchwemmung dieſe Hütten 
zerſtört, und ig r der fine" A 1“ R 
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Rechts von dieſen Häuſern iſt eine zweite ähnliche Reihe, die Wohnungen der 
übrigen Minenbeamten und ihrer Familien. Noch weiter rechts iſt ein hübſches, ein⸗ 
zeln ſtehendes Haus, das Dr. Chambers, der erſte Arzt an der Mine, bewohnt. Am 
Abhange des Hügels zur Rechten iſt eine lange Reihe von Stallungen und Scheunen 
für Karren mit Hofraum dabei. Die Ställe ſind geräumig, mit kleinen Steinen ge⸗ 
pflaftert und im Stande, über hundert Pferde aufzunehmen. In der Nähe der Ställe 
befindet ſich eine feſte und große Scheune, die zu Holzlagern und zu Sägegruben ger 
braucht wird, dicht dabei iſt eine ähnliche im Bau begriffen. Circa elf Hebemaſchinen 
arbeiten in den Schachten. Die meiſten dieſer Maſchinen find wie die große Ma- 
ſchinenpumpe Tag und Nacht thätig. Jede der Hebemaſchinen iſt dicht bei einem 
Schachte gelegen, welcher mit einem oder dem andern der verſchiedenen unterirdiſchen 
Stollen in Verbindung ſteht. Die Maſchinenpumpe ſteht mit einer Reihe hölzerner 
Röhren in Verbindung, die durch Pfeiler getragen werden und das aus der Mine 
emporgehobene Waſſer aufnehmen, das dann in verſchiedenen Richtungen entſließt und 
mehrere Waſſerbehälter ſpeiſ't. Ein Theil des Waſſers wird beim Reinigen der Erze 
verwandt, der Reſt wird zum Gipfel des Burra-Creek geleitet, von wo es dann ſſeben 
Meilen weit hinabfließt, zur Princeß-Royal-Mine gelangt und endlich die Niederungen 
des Murray erreicht. In der Nähe eines jeden Schachtes, wo die Hebemaſch ine ar⸗ 
beitet, find Scheunen, in denen Männer und Knaben emſig befchäftigt find, die Erz⸗ 
klumpen zu zerklopfen und fo das Waſchen und Reinigen des Kupfererzes von erdigen 
und ſonſtigen fremden Beſtandtheilen zu erleichtern, In andern Scheunen find Waſſer⸗ 
becken und andre Geräthſchaften, Männer und Knaben waſchen und ſichten dort das 
Kupfererz. Bei den Scheunen find zahlloſe Haufen von Erz aufgeſchichtet, entweder 
quadratförmig oder in Form eines länglichen Rechtecks, etwa 6 Fuß lang, 4 Fuß 
breit und 2 bis 3 Fuß hoch. Dieſe Haufen beſtehen aus Erzſtücken von verſchledener 
Qualität und in verſchiedenen Stadien der Bearbeitung. Wenn man bedenkt, daß 
außer den großen Haufen Erz bei den Scheunen noch unzählige Maſſen für die 
Schmelzer und Modelliter bereit liegen, ſo kann man ſich von dem ungeheuren Erz⸗ 
reichthum der Burra⸗Burra einigermaßen eine Vorſtellung machen. Der Eindruck 
wird erhöht durch die Mannichfaltigkeit der Farben — das tiefe Blau des kohlen⸗ 
ſauren Kupfererzes, die grüne Färbung. des Malachiterzes und das düſtere Roth 
des Orids. 

Zahlreiche Werkſtätten der verſchiedenen Handwerker, der Maſchinenbauer und 
derer, die das Erz probiren, find noch vorhanden, — Alles aber ift fo angelegt, daß 
ein oberſlächlicher Blick zeigt uns, daß in dem Etabliffement Ordnung und er 
thode iſt. 

In der Mine gibelhen 383 Männer und 111 Knaben, um das Erz theilg 10 
Tage zu fördern, theils zu reinigen und zu zerſtückeln; 27 Leute find als Fuhrkärrner 
und Stallknechte beſchäftigt, und 85 Mann werden als Zimmerleute, Maurer, Schmiede, 
Maſchinenbauer und bei den Hochöfen verwandt — im Ganzen über 600 Menſchen. 


Schmelzhütten. 

Das in den Südauſtraliſchen Minen gewonnene Kupfererz iſt haupt⸗ 
ſächlich nach Swanſea geſandt worden. Da aber in Indien und China 
die Nachfrage nach Kupfer bedeutend wurde, ſo kam es darauf an, das 
Erz in Südauſtralien zu läutern. Zu dem Zwecke iſt ein ungeheures 
Capital darauf gegangen, mehrere Geſellſchaften Behufs des Kupfer 
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ſchmelzens zu gründen, bisher aber in Folge des ſpärlichen Feurungs— 
materials mit geringem Erfolg. Kohlen ſind noch nicht aufgefunden, 
alſo waren die Schmelzöfen auf Holz oder importirte Kohlen beſchränkt. 
In Norway iſt ein großer Wald durch den Bedarf einer Schmelzhütte 
faſt aufgezehrt. Die ausgedehnteſten Schmelzwerke, vor Kurzem Eigen— 
thum der Herren Schneider, ſind obendrein zum Unglück nahe bei der 
Burra⸗Mine angelegt, wo das Holz rar iſt und wo auf je ein Ton 
Erz vier Tons Kohlen herangefahren werden müſſen. Die geeignete 
Lage wäre an einem Hafen oder in der Nähe eines ſolchen geweſen. 

Die Nothwendigkeit, Kohlen aus England oder aus Neweaſtle in 
Neu⸗Süd⸗Wales zu importiren, hat Port Wakefield in Aufnahme ge⸗ 
bracht, eine Bai an der Spitze des St. Vincent's Golf’s, worin der 
Fluß Wakefield mündet. Die Gegend zwiſchen der Burra und Port 
Wakefield, eine Strecke von etwa 30 Meilen, beſteht zum Theil aus 
wellenförmigem Hügelland, zum Theil aus ebenem Boden und iſt für 
ſchwerbeladenes Fuhrwerk bequem zu paſſiren. Ohne Zweifel würde, 
wenn die Schmelzhütten ununterbrochen in voller Thätigkeit geweſen 
wären, ein Schienenweg über dieſe Strecke verſucht worden ſein. — — 

Berg⸗ und Ackerbau und Viehzucht find es, was die Südauſtra⸗ 
liſchen Koloniſten vorzugsweiſe mit Erfolg betrieben haben. Die Zahl 
der Schafe war ungefähr ein Sechstel derer, die im Port-Phillip-Diſtriet 
weideten. Von der Portlandbay aus wurde fettes Rindvieh nach der 
Rivolibay getrieben, um in Südauſtralien confumirt zu werden. 

Südauſtralien ſteht gegenwärtig unter einem düſtern Verhängniß, 
aber das kann nicht von Dauer fein. Ein heiterer Himmel, ein frucht⸗ 
barer Boden, ein geſundes Klima, engliſche Koloniſten, Rinder und 
Schafe und eine Burra-Burra-Mine müſſen gute Früchte erzeugen, 
wenn auch der Traum von einem mächtigen Reiche, den neugebackne 
Geſetzgeber träumen, ſchwerlich ſich verwirklichen möchte. 
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XXVII. 
Religion, Erziehung, Geſetz. 


Die Beſtimmungen über Religion und Erziehung ſind in Neu⸗Süd⸗ 
Wales und Victoria faſt gleich, da dieſelben getroffen find, bevor die 
beiden Provinzen getrennt wurden. In Süd -⸗Auſtralien ſcheint das 
Syſtem der alten Kolonie zum Muſter genommen zu ſein. 

Der Umſtände, unter denen ein Biſchof in Neu-Süd⸗Wales 
ernannt wurde, haben wir bereits gedacht. Durch die Freigebigkeit der 
Miß Burdett Coutts wurde ein Biſchofthum in Südauſtralien dotirt. 
Dies veranlaßte die Ernennung eines Biſchof's von Melbourne und 
vielleicht die Creirung des zweiten Biſchofthum's in Neu-Süd⸗ Wales, 
der Diöcefe von Neweaſtle, welche den Norden der Provinz in ſich be⸗ 
greift. Der Biſchof der letzgenannten Didcefe hat feinen Sitz in Morpeth. 

Der Zuſchuß, der zum Bau von Kirchen und zum Unterhalt der 
Geiſtlichen in Neu⸗Süd⸗Wales und Port Phillip geleiſtet wird, iſt durch 
das unter Richard Bourke erlaſſene Geſetz, das S. 11 1 ar. beſprochen iſt, 
regulirt. | 1 

Nach einem Beſchluß des Geſetzgebenden Rathes von Südauſtralien, 
der am 3. Auguſt 1847 gefaßt ward, wurden Staatsgelder zur Beför⸗ 
derung des Bau's chriſtlicher Kirchen und Kapellen bewilligt, unter Vor⸗ 
behalt der jedesmaligen Sanction des Gouverneurs und des Vollzie⸗ 
henden Rathes und in Verhältniß zu dem Betrage der Privatbeiträge. 
Die Zuſchüſſe zu Kirchenbauten ſollten 50 bis 150 E, die Beiſteuern 
zum Gehalt der Geiſtlichen 50 — 200 £ jährlich betragen können. 

Die Congregationaliſten und Baptiſten haben es immer abgelehnt, 
die Hülfe des Staats anzunehmen, und es exiſtirt in den drei Kolonien, 
beſonders in Südauſtralien, eine Partei, die gegen alle Unterſtützung, 
die der Religion durch den Staat geleiſtet wird, Oppoſition erhebt. 
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Nach unſrer Meinung werden, obwohl in ſtarkbevölkerten Städten auf 
freiwilligem Wege für Religion und Erziehung geſorgt werden mag, 
die Bewohner des Innern ohne das Dazwiſchentreten des Gouverne⸗ 
ments großentheils in einem Zuſtande praktiſchen Heidenthums bleiben 
und der religiöſen Uebungen und Bräuche nicht theilhaftig werden. Die 
Weiſe des Lebens im Buſche iſt oder muß ſein: eine patriarchaliſche, 
Kirchen ſind eine Unmöglichkeit, jeder Vater muß der Paſtor ſeiner 
Familie fein. Das Freiwilligkeits-Syſtem einführen, heißt deeretiren: 
daß die langen Ufer der Flüſſe nie von einem Geiſtlichen beſucht wer- 
den ſollen. 


Es iſt zu beklagen, daß von den ungeheuren Summen, die für 
die Heidenmiſſionen nutzloſer Weiſe verwandt werden, nicht einige Tau⸗ 
ſende Miſſionairen zufließen, die unter den emigrirten Britten umher⸗ 
ziehen müßten, Miſſionären, die es nicht unter ihrer Würde halten 
würden, zugleich Schullehrer zu ſein. Die Sammlung von Bibeln 
in vielen Sprachen auf der großen Ausſtellung war eine erfreuliche 
eindruckmachende Erſcheinung, aber es iſt zu bedauern, daß Männer von 
frommem Sinn, von Rang und Vermögen und Einfluß nicht lieber das 
Mögliche als das Unmögliche erſtreben, daß fie nicht lieber Sorge tra- 
gen, daß jedes Kind im Buſche Auftraliens eine Bibel in die Hand 
bekomme und leſen lerne, ſtatt daß fie Miſſionaire ausſchicken, die in 
Patagonien umkommen, oder daß fie dem Utopien nachjagen, eine eng⸗ 
liſche Hochkirche in Canterbury auf Neuſeeland zu gründen. 


Die Anhänger der verſchiedenen religiöfen Secten in Neu-Süd⸗ 
Wales vertheilen ſich fo: Der Hochkirche gehören an: 93,137, der ſchot⸗ 
tiſchen Kirche: 18,156; Wesleyaner giebt es 10,000; andere Proteſtanten 
6472, Römiſche Katholiken 56,899, Juden 979, Mahomedaner und 
Heiden 852, anderen Bekenntniſſen hängen 740 an. Die Kirchen, 
welche Subvention vom Staate erhalten, ſind: die Hochkirche, die ſchot⸗ 
tiſche, wesleyaniſche und katholiſche Kirche. Die resp. Zuſchüſſe waren 
im Jahre 1850 folgende: die Diöceſe Sidney erhielt 12,015 KE 17 5. 
4 d., die Diöcefe Neweaſtle 4028 E 7 s. 10 d., die presbyterianiſche 
Kirche 3,378 KE 1 8. 1 d., die wesleyaniſche 850 E, die katholiſche 8,159 K 
0:8. 9 d., — im Ganzen etwa 30,000 E. In Südauſtralien haben 
die Hochkirchlichen 17 Gotteshäuſer, die Katholiſchen ſechs, die Presby⸗ 
terianer ſieben, die Methodiſten zwölf (1300 Sonntagsſchüler), die Con⸗ 
gregationaliſten neun, die Baptiſten drei oder vier. Die Deutſchen 
haben ſechs Paſtöre und fünf Gotteshäuſer. 
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Bis 1836 war die Volkserziehung in Auſtralien ebenſo arg ver⸗ 
nachläſſigt, wie ſie es in England war, bis Lord Brougham die Agi⸗ 
tation für Gründung der Schulen, die unpaſſender Weiſe Nationalſchulen 
heißen, begann. Ein großer Theil der Bevölkerung der Kolonie beſtand 
aus erwachſenen Verbrechern, die ebenſo unwiſſend als verderbt bei 
ihrer Ankunft waren. 

Wir haben bereits im 10. Kapitel erzählt, wie Sir Richard Bourke 
den Vorſchlag machte, Schulen in der Kolonie anzulegen nach Art der 
Iriſchen Nationalſchulen. Aber die Oppoſition Seitens des verſtorbenen 
Biſchofs von Auſtralien war fo heftig und fo wirkſam, daß der im Ge⸗ 
ſetzgebenden Rathe gefaßte Beſchluß ein todter Buchſtab blieb, und daß 
der wenige Unterricht, der den arbeitenden Claſſen zu Theil wurde, von 
confeſſionellen Schulen, die aus Kolonfalfonds unterſtützt waren, aus⸗ 
ging. Die Folge war, daß viele ländliche Diſtricte ohne Schulen blieben, 
während zwei oder drei Schulen für 40 bis 50 Schüler hergeſtellt 
wurden. Zu Camden waren drei Schulen, keine derſelben hatte mehr 
als zwanzig Schüler. 

Im Jahre 1844 berichtete ein Comite des Geſepgebenden Rathes, 
das die Erziehung in der Kolonie in Betracht ziehen ſollte und deſſen 
Vorſitzender Robert Lowe war, entſchieden zu Gunſten des Iriſchen 
Nationalſchulen ſyſtems: 

„Es ſind eirca 25,676 Kinder in dem Alter zwiſchen vier und vier⸗ 
zehn Jahren da: von dieſen empfangen nur 7642 Unterricht in öffent⸗ 
lichen Schulen, und 4865 in Privatſchulen, ſomit bleiben gegen 13,000 
übrig, die, ſo weit das Comité in Erfahrung bringen kann, ganz ohne 
Unterricht find. Die Koften für Erziehung betragen cirea 1 E per Kopf. 
Dieſer Mangel an Unterricht iſt zum Theil der Unwiſſenheit, den zügel⸗ 
loſen Sitten und dem Geiz gar zu vieler Eltern zuzuſchreiben, zum 
Theil dem Mangel an guten Schullehrern und Schulbüchern, aber der 
bei weitem größere Theil des Uebels entſpringt aus dem ſtreng con⸗ 
feſſionellen Charakter der öffentlichen Schulen.“ 

„Das wahre Weſen eines confeſſionellen Syſtems iſt, die Majorität 
ungebildet zu laſſen, um die Minorität völlig in abſonderliche Lehren 
einzuweihen. Die natürliche Folge iſt, daß, wo eine Schule gegründet 
iſt, zwei entſtehn werden, nicht weil man deren bedarf, ſondern weil 
die Furcht obwaltet, daß Proſelyten gemacht werden. Es iſt ein Syſtem, 
das in einer dünn bevölkerten Gegend unmöglich ausgeführt werden 
kann, und da es überhaupt ausſchließlich in den Händen der Geiſtlich⸗ 
keit iſt, ſo kommt der Staat dabei in das fatale Dilemma, entweder 
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Geld herzugeben, deſſen Verwendung er nicht reguliren kann, oder ſich 
zwiſchen die Geiſtlichkeit und deren Obere zu werfen.“ 

Das Comité empfahl weiter, der Gouverneur möge eine Commiſſion 
ernennen, aus Männern beſtehend, die dem Plane günſtig ſeien, und 
die das Vertrauen der verſchiedenen Confeſſionen beſäßen; ein beſoldeter 
Seeretär ſolle dieſer Commiſſion beigegeben werden. 

Der Lord Biſchof von Auſtralien und der katholiſche Erzbiſchof 
wurden beide von dieſem Comité um ihre Meinung befragt, beide waren 
dem Iriſchen Syſtem, wonach Kinder verſchiedener Confeſſionen in einer 
Schule unterrichtet werden, entſchieden feindlich, und ſie ſprachen ihre 
Parteinahme für die confeſſionellen Schulen ebenſo beſtimmt aus. Der 
Biſchof von Auſtralſen würde keine Schulen begünſtigen, worin nicht 
die Glaubensſätze der engliſchen Hochkirche gelehrt würden; der katho⸗ 
liſche Erzbiſchof beſtand gleichermaßen darauf, ausſchließlich katholiſche 
Schulen für die Mitglieder ſeiner Kirche zu haben.“) Es waren beide 
vortreffliche fromme und wohlthätige Männer, aber beide waren offen⸗ 
bar bereit, wenn ſie die Gewalt in Händen gehabt hätten, den dog— 
matiſchen Unterricht ihrer eignen Kirche allen Schülern aufzunöthigen 
und die, welche damit nicht zufrieden wären, ohne allen Unterricht zu 
laſſen. Sie begnügten ſich nicht mit einem Compromiß, wonach die 
Pflichten der Wahrheitsliebe, der Keuſchheit, der Rechtlichkeit, der Liebe, 
des Danks gegen Gott und der Verſöhnlichkeit gegen die Feinde nebſt 
Leſen, Schreiben und Rechnen zum Gegenſtande des Unterrichts gemacht 
würden, fie wollten die Streitfragen über die Zahl der Saeramente 


* Dee beiden folgenden Beiſpiele werden zeigen, wie weit ſectireriſcher Eifer treff 
liche und gebildete Männer führen kann. In ganz. Auſtralien iſt kein Mann, 
der frommer und mildthätiger wäre als der Geiſtliche Robert Allwood. Der- 
ſelbe Mr. Allwood ſagt: ich kann ein Syſtem nicht billigen, in dem der hoch- 
kirchliche Katechismus keinen Platz findet. Man fragt ihn: Sollten Sie nicht 
dafür halten, daß in dünn bevölkerten Diſtricten, wo ſich unmöglich Lehrer für 

jede Confeſſion finden laſſen, Jeder etwas nachgeben müſſe, damit Alle Unter- 
richt genießen, daß dort die heilige Schrift von allen Schülern proteſtantiſcher 
Confeſſion geleſen werde, und daß dies, da die katholiſchen Kinder davon aus- 
geſchloſſen find, in Sonntagsſchulen geſchehe? — „Ich könnte das nicht bil, 
ligen,“ war feine Antwort. Auf der andern Seite war der katholiſche Erz- 
biſchof Polding der Meinung, daß die religiöfe und moraliſche Erziehung in 
England auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtehe, was vielleicht richtig iſt; aber 
zugleich läßt er in feiner Ausſage vor dem Comité einfließen, daß der Zuſtand 
der Volkserziehung in Rom, was die unterſten Claſſen anbetreffe, höchſt be⸗ 
friebigend fei, daß ein großer Theil der öffentlichen Einnahmen auf ben Unter- 
richt verwandt werde, und daß die päpftliche Regierung ſehr darauf bedacht 
fei, daß Allen Unterricht zu Theil werde. 
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und über die richtige Rangordnung der Apoſtel je nach der eigenen 
Anſicht erwogen wiſſen, und Jeder wollte eher die Kinder all ihr Wiſſen 
aus den Blasphemien der Gaſſen ſchöpfen ſehn, als daß er nachge⸗ 
geben hätte. 


Die heftige Oppoſition dieſer zwei Prälaten und anderer von gleicher 
Sinnesart, unterſlützt von Leuten, die in Wirklichkeit Nichts verehren 
als was die Amerikaner den allmächtigen Dollar nennen, die aber 
Parteilärm lieben, — dieſe Oppoſition ſuspendirte vorläufig die Aus⸗ 
führung deſſen, was der Bericht empfohlen hatte. 

Aber das Nationalſchulen⸗Syſtem — das Lord Stanley, jetzt Graf 
Derby, vorgeſchlagen hat — iſt das einzige Syſtem, das in einer Ko⸗ 
lonie, wo die verſchiedenen religiöfen Secten fo gleichmäßig vertreten 
ſind, möglich iſt. Es hat denn auch ſeine Fortſchritte gemacht und 
macht ſie noch. In den bedeutenderen Städten, wo 1844 ſchon con⸗ 
feffionelle Schulen exiſtirten, ſind dieſelben beibehalten, aber in den 
neuen Diſtricten wird Lord Stanley's Syſtem eingeführt. 

In Folge der Empfehlungen des erwähnten Comités iſt eine Com⸗ 
miſſion nach den Prineipien der Jriſchen Unterrichts-Commiſſion gebildet, 
und eine Normalſchule, die Lehrer nach dem Srifchen Syſtem erziehen 
ſoll, gegründet worden. N 

In allen drei Kolonien macht ſich unter allen Claſſen der Wunſch 
nach umfaſſenderem Unterricht geltend, und es herrſcht überall die größte 
Bereitwilligkeit, die zu dem Zweck aufgelegten Steuern zu tragen. 

Ueber die Normalſchule zu Sidney läuft eine der vielen komiſchen 
Anekdoten um, welche die Manier, mit der Beamte in England die Ko⸗ 
lonialangelegenheiten beſorgen, charakteriſiren. 

Als die erſte Hitze des Streits über die Unterrichtsfrage verraucht 
war, ſuchte man den Vorſchlägen des Comités gemäß beim Kolonial⸗ 
amte um einen Lehrer nach, der mit dem Syſtem der Jriſchen Schulen 
bekannt und im Stande wäre, eine Normalſchule, worin Lehrer nach 
dieſem Syſtem gebildet würden, einzurichten. Vier Jahre faſt ruhte 
dieſes Geſuch beim Kolonialamte; nach vier Jahren kam man durch 
einen Zufall darauf zurück. Graf Grey wählte nach einigen Erkundi⸗ 
gungen einen Mr. Wilſon. Mr. Wilſon erhielt einen Brief, daß ihn 
Graf Grey in Downingſtreet zu ſprechen wünſche. Er ging hin, man 
wünſchte ihm Glück und ließ ihm die Wohlthat von ein paar guten 
Rathſchlägen zu Theil werden, wovon große Männer immer einen Vor⸗ 
rath zu Gunſten der kleinen bereit haben, dann ward er an Mr. Ben⸗ 
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jamin Hawes, den ehemaligen Unterſekretär für die Kolonien verwieſen, 
dieſer wies ihn pflichtmäßig an Mr. Gardner, den erſten Schreiber, 
und der wieder an einen jungen Gentleman, deſſen Namen wir nicht 
wiſſen. Dieſer ſtand mit dem Rücken an den Kamin gelehnt, einen 
Krug Bier in der Rechten und erleichterte fein Herz etwa in folgender 
Weiſe: „Nun, Sie find für dieſe Stelle in Auſtralien beſtimmt? Sie 
ſind ein Glückskind, Sie werden Ihr Glück machen. Aber dieſe Schlingel 
in der Kolonie haben verteufelte Eile, Sie dürfen keine Zeit verlieren. 
Laſſen Sie mich die Schiffsliſte anſehen. Ah! da iſt ein Schiff, das 
am Freitag nach Adelaide ſegelt. Heute iſt Montag — am Freitag 
müſſen Sie reiſen — Ihr Ueberfahrtsgeld wird PR werden, und 
Alles iſt abgemacht!“ 

Mr. Wilſon machte Einwendungen, weil die Zeit ſo kurz ſei, aber 
das half Nichts; die „Koloniſten hatten verteufelte Eile“. Er warf ein, 
daß Adelaide bedeutend weit von Sidney entfernt ſei. Der Einwurf 
ward mit einem Pah! beantwortet — Kenntniß der Geographie der 
Kolonien iſt zur Qualification für's Kolonialamt nicht unumgänglich 
nothwendig. Der arme Mr. Wilſon wurde eilig zu Schiffe nach Ade⸗ 
laide befördert. Dort angekommen mußte er faſt einen Monat warten, 
bis er nach Sidney überfahren konnte. In Sidney angelangt und in 
fein Amt eingeführt, wurde er nach den neueſten Verbeſſerungen in dem 
Syſtem der Nationaljchulen gefragt. Er wußte Nichts davon, hatte nie 
davon gehört, hatte nie eins von den bräuchlichen Büchern geſehn; er 
war Lehrer an einer ausgezeichneten Schule der Hochkirche geweſen. 
So hatte das Kolonialamt nach vierjähriger Säumniß in verzweifelter 
Eile den unrechten Mann an die unrechte Stelle geſchickt. 

Um Mr. Wilſon Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, müſſen wir 
jedoch hinzufügen, daß er, ein gewandter und gewiſſenhafter Mann, ſich 
auf das Studium der „Iriſchen“ Schulbücher legte und die Pflichten 
ſeines Amtes mit Ehren und zum Vortheil der Kolonie erfüllte. 

In Südauſtralien wurde im Auguſt 1847 vom Geſetzgebenden 
Rathe ein Beſchluß gefaßt, wonach der Gouverneur ermächtigt ward, 
eine Unterrichts-Commiſſion zu ernennen, der es anheim gegeben werden 
ſollte, vorbehaltlich der Sanetion des Gouverneurs, ein Regulativ zu 
entwerfen. Keine Zuſchüſſe für Schulhäuſer ſollen gegeben werden. 
Das den Lehrern ausgeworfene Salair fol in Verhältniß zu der Zahl 
der unterrichteten Kinder ſtehen, deren nicht weniger als zwanzig zwiſchen 
ſechs und ſechzehn Jahren ſein dürfen. Die niedrigſte Summe wird 
20 E, die höchſte 40 E betragen. Der Gouverneur ernennt Viſitatoren 
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und Inſpectoren. Die Berichte werden dem Geſetzgebenden Rathe vor⸗ 
gelegt, und jährlich hat eine öffentliche Prüfung Statt. 

Die Hochſchule zu Sidney, die einem Beſchluſſe des Geſetzgeben⸗ 
den Rathes gemäß eingerichtet wurde, ward im October 1852 eröffnet. 
Der folgende Plan lag dabei zu Grunde: Bei der Immatriculation 
wird eine Abgabe von zwei Pfund bezahlt und zwei Guineen für jeden 
Curſus von Vorleſungen. Alle immatrienlirten Studenten im erſten 
Jahre der Studienzeit müſſen die Vorleſungen über claſſiſche Schrift: 
ſteller und über Mathematik hören und das academiſche Coſtüm tragen. — 
Sechs Stipendien von 50 K jährlich, die Jemand drei Jahre lang be⸗ 
ziehen konnte, wurden geſtiftet. 5 

Diejenigen, die ſich im October 1852 zur Immatrieulation mel⸗ 
deten, wurden in der Mathematik examinirt, in gemeinen und Deeimal⸗ 
brüchen, in den erſten vier Regeln der Algebra und dem erſten Buche 
des Euklid; in den Claſſikern, — im ſechſten Buche von Homer's 
Ilias, dem erſten Buche der Anabaſis des Kenophon, dem erſten Buche 
von Virgil's Aeneis, dem Catilinariſchen Kriege des Salluſt und in 
Geſchichte und Geographie, die an die betreffenden Abſchnitte dieſer 
Bücher angeknüpft wurde. In dem Semeſter las der erſte Lehrer für 
die oberſte Abtheilung über Thueydides, Buch J., Sophokles“ Antigone, 
Salluſt's Jugurthin. Krieg, Horaz Epiſteln, — für die untere Abs 
theilung über Kenophon's Anabaſis J. Buch, Homer's Ilias J. Buch, Ci⸗ 
cero de senectute, Virgil's Aeneis Buch 6. Der Profeſſor der Ma⸗ 
thematik las über die vier erſten Bücher des Euklid, Arithmetik und 
Algebra. Täglich wurden auch von einem dritten Profeſſor Vorleſun⸗ 
gen über Chemie, Naturgeſchichte und Experimentalphyſik gehalten. 

In folgenden Gegenſtänden wurden diejenigen examinirt, die ſich 
um ein Stipendium bewarben: — in Mathematik und Algebra ein⸗ 
ſchließlich der quadratiſchen Gleichungen, in den vier erſten Büchern des 
Euklid, den Elementen der Statik und Dynamik. Im Griechiſchen: in 
der Medea des Euripides und in Kenophon's Anabaſis. Im Latei⸗ 
niſchen: — in den erſten ſechs Büchern der Aeneide, Cicero de ami- 
eilia, in römiſchen Antiquitäten; dann kamen Ueberſetzungen aus dem 
Engliſchen ins Lateiniſche und Fragen aus der alten Geſchichte in Be⸗ 
zug auf die vorſtehenden Werke. 

Es iſt ſehr zu beklagen, daß bisher keine Fürſorge getroffen iſt, 
Profeſſuren für engliſche Literatur, neuere Geſchichte und Moralphilo⸗ 
ſophie zu errichten. Solche Einflüſſe wären gerade in einem Lande am 
nöthigſten, wo gegenwärtig öffentliche Bibliotheken unbekannt ſind, wo 
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die Preſſe keine Macht iſt, und wo Reichthum und amtliche Stellung 
einzig und allein Geltung haben. 


Der oberſte Gerichtshof von Neu-Süd-Wales beſteht aus 
einem Chef und zwei Richtern; er übt dieſelben Beſugniſſe aus wie die 
drei Gerichtshöfe: Queen's bench, Commonpleas und Exchequer zu 
Weſtminſter und hat die Criminalgerichtsbarkeit. Die Richter begeben 
ſich zweimal jährlich nach Bathurſt, Goulburn, Maitland und Brisbane. 

Einer der beiden Richter ſitzt im Court of Equity und hat die 
Befugniſſe eines Vicekanzlers. Von ſeiner Entſcheiduug kann an den 
oberſten Gerichtshof appellirt werden. 

Das Verfahren iſt ſchriftlich. Die Beſtimmungen über das Ver⸗ 
fahren am Court of Equiliy von 1841 find in Kraft, aber 1849 hat 
eine Reform Statt gefunden, wodurch der langſame, complieirte Schlen⸗ 
drian des alten Kanzleiſyſtem's beſeitigt iſt. 

Der oberſte Gerichtshof übt auch in der Perſon eines hiezu dele- 
girten Richters die Functionen aus, welche ſich auf die Gültigkeit der 
teſtamentariſchen Verfügungen, auf Euratelen ꝛc. beziehn, was in Eng⸗ 
land vor die kirchlichen Gerichtshöfe gehört. 2 

Für Klagen auf Eheſcheidung, auf Alimentation ꝛc. exiſtirt fein 
Gericht. 

Der Richter des Court of Equity führt auch in einem Admira⸗ 
litäts⸗Gerichtshofe den Vorſitz. 

Der oberſte Gerichtshof übt die Jurisdietion in Bankerottſachen 
und Inſolvenzerklärungen. Einer der Richter wird dazu delegirt, der 
eine ähnliche Beſugniß wie die Commissioners in England hat. Eine 
Appellation an den oberſten Gerichtshof iſt geſtattet. Güter der Inſol⸗ 
venten werden beeidigten Curatoren übergeben. Jemand kann ban⸗ 
kerott oder inſolvent erklärt werden auf Anſuchen der Gläubiger oder 
auf eigenes Verlangen. \ 

Ein Court of Conscience (eine Art Bagatellgericht) befteht aus 
einem Einzelbeamten, der nicht nach dem Geſetz oder nach ſtrengem Be- 
weisverfahren ſondern nach feinem Gewiſſen entſcheidet. Ein ſolches 
Gericht iſt für die County Cumberland in Sidney und eins für die 
County Bourke in Melbourne da. In deren Bereich gehören Sachen, 
bei denen es ſich bis um 30 K handelt. 

Die Gemeindebeamten (Friedensrichter) in den übrigen Diſtrieten, 
bezahlte und unbezahlte, haben die Gerichtsbarkeit bis zu Sachen von 

21 * 
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10 E unbedingt, von 30 L bei der Uebereinſtimmung beider Parteien 
in einfachen Schuldklagen, aber nicht in Sachen, wo es ſich um Scha⸗ 
denerſatz, um ſtreitiges Beſitzrecht auf Land ꝛc. handelt. 

Eine Akte über „Herren und Diener“ beſtimmt, daß zwei Gemeinde⸗ 
beamten in Streitigkeiten über Lohn und Dienſt ſollen entſcheiden können: 
ſie dürfen einen Diener ſtrafen, der feinen ſchriftlichen Contract zu ers 
füllen ſich weigert, und können auf das Eigenthum eines Herrn oder 
ſeines Agenten Arreſt legen, wenn der Lohn nicht bezahlt iſt. Durch 
ein neues Geſetz iſt dieſe Befugniß auf Contracte, die in England ab» 
geſchloſſen ſind, ausgedehnt. 

Die Unterſcheidung zwiſchen Anwalt und Advokat, barrister und 
altorney, iſt in den Kolonien beibehalten. Engliſche barristers und 
ſchottiſche advocates können practiziren. 

Die Richter ernennen eine Examinations-Commiſſion und laſſen 
jeden Mann von rechtlichem Charakter als barrister zu, wenn er in den 
Claſſikern, in Mathematik und im jus ein Examen beſtanden hat. 

Drei wichtige Geſetzesreformen ſind den Bemühungen Robert Lowe's, 
jetzt Mitglied des Geſetzgebenden Rathes für Kidderminſter, während 
der Zeit, wo er Mitglied des Geſetzgebenden Rathes war und als Sach⸗ 
walter in Sidney praktizirte, zu verdanken: 

1. Die 1849 am Court of Equity eingeführten Reformen im Ges 
richtsverfahren. 

2. Die Abſchaffung der Schuldhaft nach beendigtem Proceſſe. — In 
Auſtralien einen Mann ins Gefüngniß bringen, heißt in der That ihn 
all ſeines Vermögens berauben. 

3. Die Einrichtung, daß auch Leute als Sachwalter zugelaſſen wer⸗ 
den, ohne die Bedingung ihre Studien zu dieſem Behuf in England 
machen zu müſſen. 

In Südauſtralien iſt ein oberſter Gerichtshof, der aus einem 
Richter beſteht. Ein commissioner verſieht das Inſolvenzgericht. 
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XXVIII. 
Statiſtiſches über Neu⸗Süd⸗Wales. 


Wir ſind im Beſitz ſehr genauer ſtatiſtiſcher Daten, was Neu-Süd⸗ 
Wales anbetrifft. In Bezug auf Victoria iſt es wegen der Verwirrung, 
die bei der Revolution in allem geſchäftlichen Betrieb und bei dem uns 
geheuren Zuwachs an Einwohnern auch über alle öffentlichen Departe⸗ 
ments hereinbrach, unmöglich geweſen, eben: fo zuverläſſiges ſtatiſtiſches 
Material zu ſammeln, und in Südauſtralien haben dieſelben Urſachen 
die gleichen Folgen gehabt. 

Es muß die Bemerkung genügen, daß alle Naturproducte, die in 
dem ſtatiſtiſchen Bericht über Neu⸗Süd⸗Wales aufgezählt ſind, auch in 
den beiden andern Kolonien erzeugt werden können, da Boden und 
Klima im Weſentlichen und Allgemeinen gleich find, 


Bevölkerung. 

Nach dem Cenſus vom 1. März 1851 betrug die Bevölkerung von 
Neu⸗Süd⸗Wales 108,691 männliche und 81,260 weibliche Einwohner, 
im Ganzen alſo 189,951 Einwohner. 

Der Zuwachs vom 1. März bis 31. December 1851 betrug 9053 
Perſonen männlichen und 5243 weiblichen Geſchlechts. Von den 9043 
männlichen Geſchlechts waren 5799 eingewandert, in der Zeit geboren 
3244; unter den 5243 weiblichen Geſchlechts waren 2091 Eingewan⸗ 
derte, 3152 Neugeborne. Der Abgang in demſelben Zeitraume betrug 
4702 männlichen und 2367 weiblichen Geſchlechts, geſtorben waren 1344, 
aus der Kolonie abgereiſt 3358 Perſonen männlichen Geſchlechts, 823 
Perſonen weiblichen Geſchlechts geſtorben und 1544 hatten die Kolonie 
verlaſſen. Der Zuwachs betrug im Ganzen 14,286, der Abgang im 
Ganzen 7069, ſomit hatte ſich die Bevölkerung in der That um 7216 
Seelen vermehrt. Geſammtzahl: 197,167 Einwohner. 
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Im Jahre 1851 wurden 1915 Ehen geſchloſſen; durch die Hoch⸗ 
kirche 765, die ſchottiſche Kirche 426, bei den Wesleyanern 100, bei 
den Independenten 8, den Baptiſten 4, den Katholiken 605, in der 
jüdiſchen Synagoge 7. 

Einwanderung. 

Die Geſammtzahl der Einwanderer, die auf öffentliche Koſten nach 

Auſtralien gebracht wurden, war: 


Jahr. Anzahl. Jahr. Anzahl. Jahr. Anzahl. 
91792 189 „ 0 a 17 1810 0, 00 
1883 1258 1840. . 5216 ir 3, ar 00 
1884 . 4384 18411. 12188 1848. 4376 
Gen 1842 „5071 1819. 8309 
18366 6808 888 00 1850 4078 
1837 28664 18144. 2726 1851 1846 
1888. 6102 1845. 4597 


64,807 Perſonen waren alſo in den zwanzig Jahren auf öffentliche 
Koſten nach Auſtralien gebracht worden, 21,653 Erwachſene männlichen 
und 25,595 Erwachſene weiblichen Geſchlechts, 17,559 Kinder unter 
vierzehn Jahren. Die Kolonie hatte für dieſe Einfuhr 1,134,511 E 
15 8. 6 d. aufgewandt. 1832 foſtete die Ueberſiedlung per Kopf 6 £ 
13 8. 8 d., 1833 — 10 KE 16 8. 10 d., 1834 — 10 KE 9 s. 7 d., 1835 — 
18 E 0 5. 9 d, 1836 10 f 4 6. 6 4, 1897-17 K 13 6. 10 d, 
1838 — 16 £ 18 «. 11 d., 1839 — 18 KE 17 8. 6 d., 1840 — 22 E 
12 6. 5 d., 1841 — 17 K 0 5. 2 d., 1842 16 £ 9 5, 1844 — 16K 
9 8. 9 d., 1845 — 19 K As. 2 d. 

Die durchſchnittlichen Koſten in den folgenden Jahren ſind nicht 
angegeben, aber ungefähr betrugen fie 15 E per Kopf. Die Gelder 
hiezu find ſämmtlich aus der Land⸗Revenue entnommen, wenn man auch 
zuweilen genöthigt war, unter Verpfändung dieſer Einnahme Geld an⸗ 
zuleihen. Die Schulden, die das Gouvernement zu dieſem Zwecke con- 
trahirt hatte, beliefen ſich auf 336,800 E. Abgetragen ſind 149,700 E, 
der Reſt der Schulden betrug am 31. December 1851 — 187,100 E, 
wofür 33,786 £ 14 s. 1 d. Zinſen bezahlt wurden. 


Unterricht. 


Im Jahr 1840 gab es in der Kolonie 159 Schulen mit 4639 
Knaben und 3935 Mädchen, zuſammen 8574 Schülern. 


Zahl der 
Jahr. Schulen. Knaben. Mädchen. Schüler im Ganzen. 
1841 192 4,935 4,124 9,059 
1842 232 5,698 4,635 10,333 


1843 279 6,286 5,103 11,389 
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Zahl der 
Jahr. Schulen. Knaben. Mädchen. Schüler im Ganzen. 
1844 313 6,814 5,776 12,590 
1845 327 7,813 6,641 14,454 
1846 338 8,613 7,650 16,263 
1847 376 9,848 8,752 18,600 
1848 382 10,267 8,722 18,989 
1849 444 10,721 9,250 19,971 
1850 493 11,214 10,170 21,384 
1851 423 11,118 10,002 21,120 
Folgende Schulen beſtanden im Jahre 1851: 
Zuſchuß des Freiwillige 
Schülerzahl. Gouvernements. Beiträge. 
1. Die proteftantifchen und ka- * 
tholiſchen Waiſenſchulen . 345 5212 KE 33. 11 d. — . — d. 
2. Die confeſſionellen Schulen 


der Hoch kirche 4998 5321 „ 5, 3, 222 „ 2, Tu 
3. Die Schulen der Wesleyaner 891 588 „ 9% 2, 665 „ 11, 2, 
4. Die röm, kathol. Schulen 3310 2576 „ 15, Ay 985 „ 17 „ — 
5. Die Nationalſchulen .. 2861 6766 „ 10, 3, 1179, 17, 31, 
6. Privatſchulen 227. . . 8715 


Irrenanftalten. 

Dies iſt ein trauriges Kapitel in der Statiſtik der Kolonie. 

Die erſte Irrenanſtalt war die ſchon erwähnte zu Tarban-Creek. 
Während des Jahres 1851 wurden dort 50 männliche und 35 weibliche 
Irre aufgenommen; 18 männliche und 14 weibliche wurden geheilt, 9 
männliche und 18 weibliche waren auf dem Wege der Geneſung, 14 
männliche und 4 weibliche ſtarben. Am 31. December 1851 blieben 
in der Anſtalt noch 42 Kranke männlichen und 24 weiblichen Geſchlechts, 
die für heilbar, 25 Kranke männlichen und 27 weiblichen Geſchlechts, 
die für unheilbar gehalten wurden, — in allem 118 Perſonen. 

In dem Irrenhauſe zu Paramatta wurden im Jahr 1851 8 Männer 
und 17 Frauen aufgenommen, wovon 3 Männer und 3 Frauen geheilt 
wurden. Am 31. December 1851 blieben in der Anſtalt 5 Männer 
und 6 Frauen, die man für heilbar und 51 Männer und 50 Frauen, 
die man für unheilbar erachtete, im Ganzen 112 Perſonen. 

In dem Sträflings⸗ und Invalidenhauſe zu Paramatta befanden 
ſich auch Wahnſinnige, — 5 männliche und 2 weibliche, die man für 
heilbar, 95 männliche und 20 weibliche, die man für unheilbar hielt, — 
im Ganzen 122. N 

Die Geſammtzahl der in den verſchiedenen Anſtalten der Kolonie 
befindlichen Irren iſt alſo 352, und auf je 550 Einwohner kommt ein 
Wahnſinniger. 
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Verbrecher. 


Die Lifte der Urtheile, die von den Gerichtshöfen der Kolonie ge- 
fällt wurden, liefert ein weit erfreulicheres Reſultat. 


Im Jahr 1839 wurden wegen Eriminal- 1839 wurden wegen ſchlechter 

vergehen verurtheilt .. 741. Aufführung condemnirt. 125 
— 1810 — — — . 652. 1840 — — — . 149 
— 1841 — — —, 563. 1841 — — — 78 
rn, . ee 51842 — I 94 
— 1813 — — —. . 523. 1843 — — — 76 
— 84 — — —. . 488. 144 78 
— 18145 — — —. . 442. 1845 — — — . 78 
— 1816 — — —. . 463. 1846 — — — . 115 
— 1847 — — —. . 396. 1847 untn 8⁵ 
— 1818s —— —. 360. 188 — — 8⁵ 
— 189 — — —. . 437. 1849 wer Tg 
— 1850 — = —. . 451. 1850 — — — . 104 
— 18111! — — — 641. 181 —— — 113 


Mithin Lürden im Jahre 1839 im Ganzen 866 Strafurtheile aus⸗ 
geſprochen, während 1851 bei faſt doppelt ſo ſtarker Bevölkerung nur 
574 geſprochen wurden. Die Todesſtrafen wurden gleichermaßen von 
22 im Jahre 1839 auf zwei im Jahre 1851 redueirt. 


Die Squatters. 


Die Verordnung vom 9. März 1847, wonach die Ländereien der 
Kolonie in drei Claſſen, beſiedelte, temporär beſiedelte und unbeſiedelte 
Diſtriete getheilt wurden, trat am 7. Oetober 1847 in Kraft. Die be⸗ 
ſiedelten Diſtricte der Kolonie Neu- Sid - Wales begreifen in ſich die 
neunzehn Counties, die Counties Stanley und Macquarie, die Städte 
in den Diſtrieten des Binnenlandes nebſt den unmittelbar angrenzenden 
Ländereien, alles Land an der See bis drei Meilen von der Küſte, und 
die Ländereien an der Quelle und längs der Ufer einiger größerer Flüſſe. 

Die temporär oder theilweiſe beſiedelten Diftricte in Neu⸗Süd⸗Wales 
ſind die County Auckland, Gipps' Land und einige andere Diſtricte. 

Der Reſt iſt unbeſiedelt. . 

In den unbeſiedelten Diftrieten werden Squatterlieenzen auf vier⸗ 
zehn Jahre ausgeſtellt. Der Squatter iſt dadurch außer zur Hude auch 
berechtigt, ſoviel Land anzubauen, als er zu ſeinem Bedarf braucht, 
aber nicht mehr; die Rente beträgt zehn Pfund von jedem Strich Lan⸗ 
des, der 4000 Schafe oder eine verhältnißmäßige Anzahl Rinder er⸗ 
nähren kann; die Ertragsfähigkeit des Landes wird von zwei Taratoren, 
deren einer vom Diſtriets-Commiſſär, der andere vom Squatter ernannt 
iſt, beſtimmt. Während der Pachtzeit kann das Land nur an den 
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Squatter verkauft werden. Die Pacht kann für den ganzen Weidebe⸗ 
zirk, wenn Nichts davon verkauft wird, oder für einen Theil deſſelben, 
wenn ein Viertheil des Ganzen unverkauft bleibt, erneuert werden. 

In den, Pachteontracten ſind Vorbehalte zu öffentlichen Zwecken 
und Bedingungen über Bezahlung der Rente ꝛc. gemacht, die im Fall 
der Nichtbeachtung den Verluſt der Pachtung nach ſich ziehn. 

In den partiell beſiedelten Diftricten iſt die Pachtdauer auf acht 
Jahre beſchränkt; es wird indeß zur Bedingung gemacht, daß der Gou⸗ 
verneur am Ende jeden Jahres, nachdem er es 60 Tage zuvor angekündigt, 
den ganzen Weidebezirk oder einen Theil deſſen zum Verkauf ausbie⸗ 
ten dürfe. 

In den beſiedelten Diftricten wird nur von Jahr zu Jahr verpachtet. 

Das iſt die Lage, in der ſich die Weidediſtriete gegenwärtig befin- 
den. Nach der Conſtitution von 1850 war den Bewohnern der Ge— 
biete jenfeits der Grenzen die Freiheit gelaſſen, zu wählen, wo fie woll⸗ 
ten; jetzt jedoch hat man die Squatterdiſtricte zu beſtimmten Wahlbe⸗ 
zirken combinirt, und ſie üben bedeutenden Einfluß auf die Geſetzgebung 
des Landes. 

Im Jahre 1810, zwei und zwanzig Jahre nach Gründung der 
Kolonie, gab es in Neu⸗Süd⸗Wales 25,888 Stück Schafe und 12,442 


Rinder. 

Jahr, — Zahl der 7 Jahr, — Zahl der Schafe. Jahr, — Zahl der Schafe. 
1821 — 119,77 1814 — 3,743,732. 1848 — 6,530,542. 
1828 — 9 80 1815 — 4,409,504. 1849 — 6,784,494. 
1834 — 1,000,000. 1846 — 4,909,819. 1850 — 6,092,200. 
1843 — 3,452,539. 1817 — 5,673,266. 1851 — 7,369,895. 


Im Jahr 1837 betrug die Ausfuhr an Wolle: 4,273,715 W; im 
Jahr 1840 — 7,668,960 ; 1845 — 10,522,921 5; 1850 — 
14,270,632 5; 1851 = 15,268,473 F. 

Nach den amtlichen Liſten des Jahres 1851 betrug die Zahl der 
Schafe innerhalb der beſiedelten Diftricte 2,263,386, außerhalb der be— 
ſtedelten Diſtriete 5,133,509 Stück. Die Zahl der Rinder und anderen 
Viehes in beiden Diftrieten ſteht faſt in gleichem Verhältniß. 

Die Zahlen der Pferde, des Hornvieh's und der Schweine ſtellen 


ſich wie folgt: Pferde. Hornvieh. Schweine. 
1843. 58,739, 850,160, 54,607. 
1844. 64,093. 971,559. 52,196. 
1845. 73,014. 1,116,420. 56,022. 
1846. 76,726. 1,140,297. 39,723. 
1847. 91,118. 1,270,706. 57,395. 


1848. 97,400. 1,366,164. 65,216. 
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Pferde. Hornvieh. Schweine. 
1849. 105,126. 1,463,651. 52,902. 
1850. 111,458. 1,374,768. 52,371. 
1851. 116,397, 1,375,257. 65,510. 


Im Jahr 1851 war die Anzahl der Pferde innerhalb der beſie— 
delten Diſtriete 81,183, des Hornvieh's 451,263, der Schweine 59,439. 
Jenſeits der beſiedelten Diſtriete waren 35,214 Pferde, 923,994 Stück 
Rindvieh, 6081 Schweine. 


Die Aus fuhr an Talg betrug: 
1843. 4,660 %: 1846. = 18,117 6 1849. —= 81,454 % 
1844. = 48,029 „ 1847. = 58,78 „ 1850. = 128,090 „ 
1845. = 64,440 „ 1848. = 71,304 „ 1851. 86,460 „ 


Im Jahr 1850 wurde die Ausfuhr an Talg auf 167,858 Ctr. ver⸗ 
anſchlagt. In eben dem Jahre wurden 190,791 Yards wollenes Zeug 
in der Kolonie fabrieirt. 

Während des Jahres 1851 betrug die Ausfuhr von Producten der 
Viehzucht über 1,000,000 E, oder fait 6 E auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung. f 

Der Viehſtand der Kolonie verhielt ſich zur Einwohnerzahl (197,168 
Seelen) wie folgt: auf jedes Individuum kamen 37 Schafe, 63 Stück 
Hornvieh, 3 Pferde und 4 Schwein. 

Die Bevölkerung von Neu⸗Süd⸗Wales conſumirt verhältnißmäßig 
mehr Fleiſch als die Bevölkerung irgend eines Landes in der Welt; 
jedenfalls conſumirt fie das meiſte Ochſen- und Hammelſleiſch, da es 
wenig Fiſch und Wildprett giebt. 


Ackerbau. 
Vergleichen wir zunächſt den Ackerbaubetrieb der letzten zwei Jahre: 
Cultivirtes fand. 


1850. 1851. 
Weizen, Acres: 70,720 — 82,110 — 11,390 Arres mehr. 
Mais, 3 23,170 — 25017 — 1,847 „ mehr. 
Gerſte, Ut 25 7,576 — 6,725 — 851 „ weniger. 
Hafer, 0 2,717 — 2,470 — 27 „ weniger. 
Roggen, 4 298838 — 245 — 48 „ weniger. 
Hirſe, 5 42 — 54 — 12 „ mehr. 
Kartoffeln, x 4,236 — 409 — 157 +16) weniger. 
Taback, 1 510 — 731 — 221 „ mehr. 
Heu, „ 35,383 — 30,626 — 4,757 „ weniger. 


Summa: 144,647 Acres 152,057 — 7,410 Acres mehr. 
Das Jahr 1851 zeigt alſo trotz des Goldſiebers eine bedeutende 
Vermehrung des Ackerbaubetrieb's. Das für Weizeneultur beſtimmte 
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Land hat um mehr als 16 „ zugenommen, das für Mais um 8 %, 
das für Taback um mehr als 43 5, während das cultivirte Land im 
Ganzen ſich um 5 % vermehrt hat. 

Dann müſſen wir die Quantitäten der Producte vergleichen: 


7 1850. 1851. 

Weizen, Buſhel 921,582 1,407,465 485,883 mehr. 
Mais, se 457,102. 717,053 259,951 - 
Gerſte, 1 124,625 133,944 9,319 A 
Hafer, " 53,313 49,069 4,244 weniger. 
Kartoffeln, Tons 9,400 13,644 4.244 mehr. 
Taback, Cenutner 4,923 12,530 7,607 X 
Heu, Tons 44,762 36,605 8,157 weniger. 


An Weizen find 1851 alſo nahe an 500,000 Buſhel, oder über 
50 % mehr, an Mais faſt 260,000 B. oder circa 57 % mehr, an 
Gerſte über 9000 B. oder 7% mehr, an Kartoffeln über 4000 Tons 
oder 45 % mehr und an Taback 7600 Ctr. oder 145 % mehr als im 
Jahre zuvor erzeugt. Dagegen iſt die Produetion von Hafer und Heu 
geſunken, — die des erſteren um ca. 8 %, die der letzteren um ca. 
18%: 


Wir fügen noch hinzu die durchſchnittliche Production per Acre: 
e 1850 1851 


Weizen, durchſchnittlich per Acre, Buſhel 13, — 17, ! 
Mais, „ " „ „ „ 19, — 28 
Gerſte, „ „ „ „ 16, — 19, 
Haſer, „ „ „ „ „ 19, ® — 19, ? 
Kartoffeln, „ " „ „ Tons 2, — 3,5 
Heu, „ „ „ „ „ 1, — 1,2 
Taback, „ „ „ 9,7 — 17,1 


Mit Ausnahme des Heu * allen Artikeln eine Steigerung. 

Der Weinbau. 1848 wurden auf 508 Aeres Weinbergen 
33,915 Gallonen Wein, 751 Gall. Branntwein erzeugt, 1850 auf 
10694 Aeres 111,085 Gall. Wein und 1985 Gall. Branntwein, 1851 
auf 1060 Acres 84,843 Gall. Wein und 1641 Gall. Branntwein. 

Importirt wurden 1851: 273,856 Gallonen Wein, und 3000 
Gallonen Kolonlalwein exportirt. 


Fabriken. 

Der Fabriken ſind in der Kolonie bis jetzt ſehr wenige, und in 
einigen Zweigen hat ſich die Zahl derſelben in den letzten Jahren be—⸗ 
trächtlich vermindert. Drei Jahre nach der Gründung der Kolonie fing 
man an, Ziegelſteine zu fabriciren, 1791 ward das erſte Gebäude aus 
Ziegeln, die in der Kolonie gearbeitet waren, hergeſtellt. 1820 wurde 
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die erſte Tabacksfabrik angelegt und zum erſten Mal Spiritus deſtillirt, 
und 1831 lief das erſte in der Kolonie gebaute Dampfboot vom Stapel. 

Deſtillation. Im Jahre 1837 wurden zwei Spiritusfabriken 
angelegt, und dieſe ſind mit wenigen kurzen Unterbrechungen bis jetzt 
in voller Thätigkeit geblieben. Unter dem alten Syſtem, wo auslän⸗ 
diſcher Spiritus mit ſehr hohen Zöllen belaſtet war, warfen dieſe Fa⸗ 
briken großen Gewinn ab, aber die Eigenthümer waren ſelbſt damit 
noch nicht zufrieden, und 1846 wurde in der Fabrikation ſo viel Betrug 
getrieben, daß ſtrengere Verordnungen über die Inſpeetion der Fabriken 
erlaſſen werden mußten. Der Zoll auf ausländiſchen Rum ward von 
7 8. 6 d. auf 3 8. 6 d. redueirt. Der Gewinnſt der Fabrikanten fing 
dann an zu ſinken, und der größte der beiden wurde genöthigt, feine 
Fabrik zu ſchließen. Neuerdings iſt dieſelbe jedoch durch eine Zucker⸗ 
raffinirungs⸗Geſellſchaft wieder eröffnet, und die beiden Deſtillationen 
produeiven jetzt wöchentlich 7 — 10,000 Gallonen Spiritus. Faſt aller 
Spiritus in der Kolonie wird aus Zucker und Melaſſe deſtillirt. Außer 
dieſen Fabriken iſt noch eine bedeutende Liqueurfabrik vorhanden, und 
in frühern Jahren gab es deren drei oder vier. 

Bier. Im Jahre 1837 exiſtirten 7 Brauereien — drei in Stoney, 
zwei in Paramatta, eine in Windſor und eine in Maitland; 1844 waren 
deren 12, 1845 —15, 1846 — 16, 1847 — 15, 1848 — 12, 1849 
21, 1850 — 19, 1851 — 17, 

Das in dieſen Brauereien gebraute Bier wird von den untern 
Claſſen der Koloniſten ſtark getrunken, aber ein ſehr großer Theil davon 
iſt ein ungeſundes Gebräu, das mit mancherlei ſchädlichen Stoffen ver⸗ 
ſetzt iſt. Mediziner haben in vielen Fällen aus dem übermäßigen Genuß 
dieſes Getränkes tödliche Krankheiten hergeleitet. Die beiden größten 
Brauereien ſind in Sidney, und da ſie in den Händen angeſehener 
Kapitaliſten ſind, ſo iſt der Gewinn groß. Aber obwohl in der Kolonie 
ſehr viel Bier produeirt wird, fo reicht es für die Conſumtion doch 
nicht aus, 1851 wurde noch für 57,000 E importirt. Das auſtraliſche 
Bier war bis jetzt weit ſchlechter als das engliſche und koſtete nur halb 
ſo viel. Einem der Brauer in Sidney iſt es indeß vor Kurzem ge⸗ 
lungen, ein Bier herzuſtellen, das für einige Monate mit dem engliſchen 
Gebräu vollkommen coneurriren konnte. 

Jucker. Es giebt zwei Dude l- wovon die 
eine ſeit zehn Jahren, die andere ſeit vier Jahren exiſtirt. Die auſtra⸗ 
liſche Zucker-Raffinement-Compagnie macht ſehr bedeutende Geſchäfte, 
ſie liefert nicht nur faſt den ganzen heimiſchen Bedarf ſondern auch 
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den der Nachbar-Kolonien. Der Rohzucker wird großentheils von 
Manilla eingeführt, wodurch ſich der Handel dahin bedeutend gehoben 
hat. Die Preiſe, die die Compagnien für ihren Zucker fordern, ſind 
in gewöhnlichen Zeiten circa 45 s. per Centner für Brodzucker und 34 5. 
per Centner für kryſtalliſirten Zucker. Die Quantität von raffinirtem 
Zucker, die fabricirt wurde, betrug 1847 — 39,600 Ctr., 1848 — 26,000 
Ctr., 1849 = 35,000 Ctr., 1850 = 51,000 Ctr., 1851 74,000 Ctr. 


Seife und Lichter. Zwölf Seifen- und Lichter-Fabriken find in 
der Kolonie, die eine bedeutende Quantität von beiden Artikeln ſowohl 
für den inländiſchen Conſum, als für den Export produeiren. Nimmt 
man die Spermacetilichter aus, ſo wird die ganze Kolonie in der That 
durch inländiſche Fabriken mit Lichtern verſehen. Die Kolonialſeife hat 
in den letzten Jahren beinahe die engliſche, welche in großen Quanti⸗ 
täten importirt wurde, überflügelt. Die Seife, die in der Kolonie ge— 
macht wird, wird dabei für ungefähr 3 s. per Pfund fabricirt. Die 
Maſſe der erzeugten Seife war: 1847 — 19,925 Ctr., 1848 — 18,900 
Ctr., 1849 — 24,623 Ctr., 1850 — 25,986 Ctr., 1851 — 33,065 Ctr. 


Tabach. Nur ſechs Tabacksfabriken find gegenwärtig in der Kos 
lonie, 1849 waren deren fünfzehn, 1850 vierzehn. Viele Sorten Ta⸗ 
back, die in der Kolonie gewachſen und verarbeitet waren, ſind von 
Kennern dem Virginiſchen Taback an die Seite geſtellt worden; aber 
es herrſcht im Allgemeinen ein ſtarkes Vorurtheil gegen den heimiſchen 
Taback. Die Herabſetzung der Zölle auf fremden Taback wird die Fort⸗ 
ſchritte in Production und Fabrikation dieſes Artikels wahrſcheinlich ver⸗ 
zögern, ſobald aber nur genug Arbeiter vorhanden ſein werden, muß 
ſich dieſer Zweig der Induſtrie ohne Zweifel wieder heben. Die Quan⸗ 
tität des fabricirten Tabacks betrug 1847 — 1321 Ctr., 1848 — 714 
Ctr., 1849 — 2758 Ctr., 1850 — 3833 Ctr., 1851 = 4841 Ctr. 


Beng. Es find 5 Wollenzeug⸗Fabriken in der Kolonie, die größte 
darunter gehört den Herrn Byrnes in Paramatta. Das Etabliſſement 
iſt ſehr großartig, und das Geſchäft wird von den Inhabern nach echt 
engliſchen Grundſätzen geführt. Auch zu Maitland war eine große Fa⸗ 
brik, aber fie iſt durch eine Feuersbrunſt in ihren Arbeiten geſtört wor— 
den. Das Zeug, welches vorzugsweiſe in der Kolonie fabrieirt wird, iſt 
Tweeds, und die Qualität iſt in den letzten paar Jahren viel beſſer 
geworden. Die Quantität an Tuch und Tweeds betrug 1847 — 175,088 
Yards, 1848 — 164,749 Nards, 1849 — 180,197. Yards, 1850 — 
190,791 Nards, 1851 — 114,394 Nards. 
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Außer dieſen größeren Fabriken, giebt es noch zwei Hutfabriken, 
55 Gerbereien, 9 Pökelfleiſchetabliſſements, 4 Töpferwerkſtätten, zwei 
Kupferſchmelzhütten und 15 Eiſen- und Metallgießereien. Die Ausfuhr 
an unverarbeitetem Leder iſt ſehr bedeutend, ſie belief ſich 1851 auf 
562,215 P, und wurde auf 11,665 £ geſchätzt. Der Verbrauch an 
Leder in der Kolonie iſt auch ſehr beträchtlich, ſowohl zu Schuhen und 
Stiefeln als zu Kutſchen und Pferdegeſchirr. Die übrigen Fabriken, 
die wir aufgezählt haben, arbeiten hauptſächlich für den Bedarf der 
Kolonie. Die leichteren Handwerkerarbeiten werden in den Städten, 
zumal in Sidney gut gemacht. Dort iſt eine Menge geſchickter Juwe⸗ 
liere, und deren Arbeiten, aus inländiſchem Golde und inländiſchen 
Steinen, würden in manchen Fällen Londoner Meiſtern Ehre machen. 
Möbeln und einige der größeren Artikel der Kunſttiſchlerei werden auch 
mit vielem Geſchmack in der Kolonie verfertigt. Viele der in der Ko⸗ 
lonie wachſenden Holzarten ſind zu dieſem Zwecke vorzüglich geeignet, 
und dies Geſchäft wird ohne Zweifel eines Tages eine ſehr große Be— 
deutung erlangen. Auch eine oder zwei kleine Meſſerſchmiedewerkſtätten 
find da; obwohl fie jedoch ſehr gute Meſſer und Scheeren, ſelbſt chirur— 
giſche Juſtrumente liefern, fo werden fie doch hauptſächlich nur zur 
Reparatur ſolcher Werkzeuge benutzt. 


Schiffbau. ö 

Der Schiffbau hat eine bedeutende Ausdehnung erreicht, und die 

Schiffe der Kolonie haben größtentheils als Muſter von Zweckmäßigkeit 

und Dauerhaftigkeit einen guten Ruf. An trefflichem Bauholz, das ſich 
für jede Branche des Schiffsbaues eignet, iſt Ueberfluß. 

1840 wurden gebaut 17 Schiffe, mit einem Tonnengehalt von 1196 Tonnen. 


1841 „ ‘3 „ „ n „ 1 „ 2037 " 
1842 „ e „ „ „ „ „ 1297 „ 
1813 „ „ II! 2'?»'»•ß„ „ „ 121 
1844 „ " 15 „ „ „ „ „ „ 4598 „ 
185 " " 15 " „ „ „ „ „ 931 „ 
1846 „ va n „ ” „ „ „ 1013 „ 
1847 „ „ 33 „ „ „ v „ „ 2122 v 
1848 „ „ 26 „ 1 „ w " „ 1281 „ 
1849 " " 35 „ " ” „ " „ 1720 u 
150 „ „ 36 „ 7 „ „ „ „ 1605 „ 
1851 „ „ a „ ” „ „ „ „ 939 „ 
Banholz 
Der Import betrug im Jahr: Der Export in demſelben Jahr: 
1303 £ N 1837 14,562 E 
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Im Jahre 5 5 wurden an Kronländereien verkauft für 116,474 £ 
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Circular Quay und bei den alten Militär⸗Barracken war. 
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Bauholz. 


im Jahr: 


Fiſchfang. 


1839 
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Der Export in demſelben Jahr: 
8815 E 


21,750 
7004 
5806 
9534 
7989 
7319 
7060 
7158 
5591 

12,988 

17,138 

17,462 


n ya nr 2 a 2 = 2 8 8 3 


Der Export aller Producte des Fiſchfangs hat in den letzten Jahren 
ſehr abgenommen. 
Der Werth des exportirten Thrans belief ſich: 
im Jahr 1837 auf 183,122 E, im Jahr 1842 auf 77,012 E, im Jahr 1847 auf 79,208 K, 
„ „ 1848 „ 68,969 „ 

1849 „ 44,993 „ 


„ 1838 „ 197,644 ” 
„ 1839 „ 172,315 „% 


„ 1840 „ 224,144 „ 


„ 1841 „127,70 „ 


* 
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„ 1843 „ 72,877 „ 
„ 1844 „ 52,665 % 
„ 1845 „ 95,674 „ 
„ 1846 „ 68,936 „ 


” * 
„ „ 1850 „ 28,999 „ 
„ „ 1851 25,877 „ 


Verkauf von Kronländereien. 
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79,130 „ 
92,968 „ 
97,198 „ 
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11,844 „ 

5311 » 

6745 „ 
11,563 „ 
11,249 „ 

2920 „ 
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In den letzten drei Jahren gehörte mindeſtens ein Drittheil des 
Betrages zur ordentlichen Einnahme, da es der Erlös des Landes am 


*) Bis dahin waren die Ländereien von Meu-Süb-Wales und Victoria unter der- 
felben Verwaltung — der des Gouvernements zu Sidney. 
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Geld in der Kolonie. 


Das Geld, was ſich in der Militärkaſſe und in den Banken befand, 
betrug 1845, wo die Summe am größten war — 855,166 E, 1846 — 
827,306 E, 1847 634,186 E, 1848 — 633,803 E, 1849 643,458 K, 
1850 670,852 £, 1851 — 540,766 K. 

Ordentliche Einkünfte. 

Die ordentliche Steuer belief ſich im Jahr 1851 auf 277,728 K 
18 s. 1 d., die Landrevenue auf 204,508 E 7 s. 2 d. der Kirchen⸗ und 
Schulfonds 4460 £ 18 s. 6 d., in summa — 486,698 K As 


Das Poſtamt. 5 

Im Jahre 1849, bevor die Uniform Postage Act in Kraft trat, 
war die Zahl der Poſtämter in der Kolonie — 88, die Zahl der dabei 
Angeſtellten — 115, die Zahl der von den Poſten befahrnen Meilen — 
586,675, die Zahl der zu Schiff beförderten Briefe — 178,533, der im 
Binnenlande beförderten — 383,353, der in den Städten = 47,135, der 
zu Schiffe beförderten Zeitungen — 277,787, der im Inlande verfand- 
ten 457,197; Geſammtzahl der Briefe — 609,201, der Zeitungen = 
734,984; Einnahme = 15,462 £ 9 s. 10 d.; Ausgabe = 13,751 K 
7 5. 11 d. 

1850, als die neue Acte in Kraft trat, ſtieg die Zahl der Poſtämter 
auf 96 und 1851 auf 101, die Zahl der Angeſtellten auf 123 und 
1851 auf 137, die Zahl der befahrnen Meilen auf 686,614 und 1851 
auf 751,154, die Zahl der zu Schiff beförderten Briefe auf 179,406 
und 1851 auf 202,480, die Zahl der im Binnenlande beförderten 
Briefe auf 592,026 und 1851 auf 694,356, der in den Städten auf 
70,877 und 1851 auf 78,483, die Zahl der Zeitungen im Inlande 
ſank im erſten Jahr, weil ein Poſtaufſchlag von 1 Penny darauf gelegt 
war. Die Totalſumme der Briefe war 1850 — 842,309, und 1851 — 
975,318. Die Einnahme von 1850 war von 15,462 £ auf 13,646 K 
5 8. 9 d. geſunken, während die Ausgabe von 13,651 £ 7 8. 11 d. auf 
15,732 K 115. Ad, geftiegen war; aber 1851 war die Einnahme auf 
18,252 £ 1. 11 d. angewachſen, während ſich die Ausgabe auf 16,324 K 
13 s. 4 d. belief. 


Ausfuhr und Einfuhr. 


Der Werth des ſämmtlichen Exports und Imports der Kolonie 
Neu⸗Süd⸗Wales war in jedem der letzten acht Jahre, in runden Zahlen, 
der folgende: 
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Jahr. Einfuhr. Ausfuhr. 

1844 780,200 £ 871,300 E 
1845 985,600 „ 1,022,400 „ 
1846 1,315,000 „ 1,056,300 „ 
1847 1,544,300 „ 1,201,500 „ 
1848 1,182,900 „ 1,155,000 „ 
1849 1,313,600 » 1,135,900 „ 
1850 1,333,400 „ 1,357,800 „ 
1851 1,563,900 r 1,796,900 „ 


Die Einfuhr des letzten Jahres überſtieg die des vorhergehenden 
um 130,500 E oder um mehr als 17%, während der Export die weit 
größere Zunahme von 439,100 E oder 32 % zeigt, fo daß im erften 
Jahre der Entdeckung der Goldlager die Zunahme unſrer Ausfuhr faſt 
ſo ſtark als die Einfuhr war. 

Vergleicht man die Zahlen von 1851 mit denen von 1844, fo ſtellt 
ſich heraus, daß Ausfuhr ſowohl als Einfuhr ſich innerhalb der letzten 
7 Jahre verdoppelt haben. 

Im Jahr 1851 wurde für 233,000 £ oder 15 % mehr ausgeführt 
als eingeführt. Man darf jedoch nicht überſehen, daß die Ausfuhr von 
1851 für 468,336 K Gold, das Reſultat etwa ſechsmonatlichen Gold⸗ 
grabens, in ſich begreift. 

Einfuhr und Ausfuhr ſtellen ſich im Verhältniß zur Bevölkerung 


etwa ſo: Einfuhr. Ausfuhr. 
1846 kommen auf den Kopf. . 8 K 10 6. 6 K 17 5. 
1851 n [2 " " 0 0 8 n 7 77 > 9 n 12 an 


Das Nefultat iſt alfo, daß die Einfuhr eine Abnahme von 3 s. per 
Kopf, die Ausfuhr eine Zunahme von 2 K 5 s. ergiebt, und daß, wäh⸗ 
rend 1846 die Einfuhr die Ausfuhr um 1 £ 13 s. überſtieg, 1851 die 
Ausfuhr 1 E 5 6. per Kopf mehr betrug als die Einfuhr. 


Steuern und Zölle. 


Die Einkünfte der Kolonie Neu-Süd⸗Wales beſtehen aus Zöllen, 
aus dem Ertrag der Hude-Licenzen, einer Viehſtener, aus dem, was die 
Erlaubnißſcheine der Goldgräber einbringen, und aus dem Erlös des 
Landes. 

Eine Zeitlang war unter einflußreichen Mitgliedern des Geſetz— 
gebenden Rathes große Neigung, einen Schutzzolltarif einzuführen, wenn 
das brittiſche Parlament ſeine Genehmigung dazu geben würde; in 
neueſter Zeit herrſchen jedoch geſunde financielle Anſichten vor; 1852 
führte der neue Geſetzgebende Rath einen höchſt einfachen und liberalen 
Tarif ein und ſchaffte die Abgaben von Verſteigerungen und alle Hafen⸗ 
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zölle ab, ſo daß man Sidney als Muſter eines großen Srelhandels⸗ 
hafens aufſtellen kann. 

Die Zölle, die gegenwärtig auf Gütern, die nach Neu-Süd-Wales 
importirt werden, laſten, ſind folgende: auf Ale und Bier in Fäſſern 
1 d. per Gallone, in Flaſchen 3 d. per Gallone; auf Kaffee, Chokolate 
und Kakao z d. per Pfund; auf Korinthen, Roſinen und andere ge— 
trocknete Früchte 3 d. per Pfund; auf Branntwein erſter Qualität und 
Genever 6 8. per Gall.; auf Spiritus, Liqueur und gebrannte Waſſer 
überhaupt 6 8, per Gall,; auf Rum 4 8. per Gall.; auf wohlriechende 
Waſſer 4 8. per Gall.; auf raffinirten Zucker 3 8. 4 d. per Ctr.; auf 
nicht raffinirten 2 8. 6 d. per Ctr.; Melaſſe 1 8. 8 d. per Ctr.; auf 
Thee 13 d. per Pfund; auf fabrieirten Taback außer Cigarren und 
Schnupftaback 1 8. 6 d. bis zum 31. December 1853, hernach 1 8. per 
Pfund; auf unverarbeiteten Taback 18, per Pfund und nach dem 31. 
December 1853 8 d.; auf Cigarren und Schnupftaback 2 s. per Pfund; 
auf Wein 1 s. per Gallone. 

Die große Einfachheit dieſes Tarifs hat in der ganzen Kolonie 
hohe Befriedigung erregt. Die Zölle auf Spiritus und Taback, als 
Luxusgegenſtände, deren Verbrauch eine weiſe Politik ſo weit möglich 
beſchränken müßte, können Niemandem eine Laſt ſein. 

Der Zoll auf Thee und Zucker trifft alle Claſſen ſo allgemein und 
in gleicher Weiſe, daß darin keine Ungerechtigkeit liegen kann, und wenn 
er den Preis dieſer Artikel für den Conſumenten ein wenig ſteigert, ſo 
kann dieſer dafür alle andern unbeſteuerten Artikel zu einem verhält⸗ 
nißmäßig billigeren Preiſe kaufen. So lange Geld durch Steuern zum 
öffentlichen Verbrauch beigetrieben werden muß, iſt das eine große 
Prineip feſtzuhalten, daß die Auflage auf Alle gleichmäßig vertheilt 
werde, und es ſind die Zölle demnach nur auf die Artikel zu beſchränken, 
die allgemein conſumirt werden. 

Man kann ſchon im Voraus dreiſt behaupten, daß dieſe Aenderung 
des Tarifs einen höchſt wohlthätigen Einfluß ſowohl auf den Betrag 
der Einkünfte als auf den Verkehr üben wird. 

Port Phillip. 

Im Jahr 1851 hatte Melbourne 23,000 Einwohner, worunter 
12,000 männliche. Dieſe Bevölkerung iſt faſt bis auf 60,000 heran⸗ 
gewachſen, die zum Theil in Hütten und unter Zelten wohnen. 

Die Bevölkerung von 1851 zählte 10,000 Anhänger der Hochkirche, 
3000 Presbyterianer, 1600 Wesleyaner, 1500 andere Proteſtanten, 5500 
Katholiken, 233 Juden. 
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Die Einnahme von dem Vierteljahr, das mit dem 30. September 
1852 zu Ende ging, wies eine Zunahme von 400,000 £ im Vergleich 
zu demſelben Quartal von 1851 nach. Jeder Einnahmepoſten zeigt 
eine Steigerung, nur die Revenue des Poſtamts iſt ſich gleich geblieben. 
Die Licenzen der Goldgräber brachten 109,000 £ ein. 

Der Viehbeſtand war nach der letzten Liſte: 6,033,000 Schafe, 
346,562 Stück Rindvieh, 16,734 Pferde. 
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XXIX. 
Die Entdeckung der Goldlager. 


Im Monat April 1851. erfreuten ſich Neu⸗Süd⸗Wales und Port 
Phillip eines beiſpielloſen finanziellen und eommerziellen Wohlſeins, die 
Nachfrage nach Arbeitern wuchs beſtändig, und in der älteren Kolonie 
gaben mehrere Fabriken und Kupferminen neue Gelegenheit, Kapitalien 
günſtig anzulegen. Das angeſehenſte Journal der Kolonie unterhielt 
feine Leſer mit Berechnung der Periode, wo alles Weideland von Neu⸗ 
Süd⸗Wales mit Schafen und Rindern überfüllt fein würde. Die Po- 
litiker diskutirten ihre Beſchwerden, worunter die lange verzögerte Her— 
ſtellung einer Poſtverbindung per Dampfboot war. 

In dieſem befriedigenden Stande der Dinge lief auf der Börſe 
zu Sidney ein Gerücht um, in der Nähe von Bathurſt ſei ein großes 
Goldfeld aufgefunden. Gar bald langten kleine „nuggets“ — das 
Wort ſtammt aus Californien und bezeichnet die Goldklumpen oder 
Goldſtücke — in der Stadt an und gingen als Curioſitäten von Hand 
zu Hand. Einige zwanzig Leute, meiſtens aus der unterſten Claſſe, 
machten ſich in Folge deſſen zu Fuß auf den Weg nach Bathurſt, das 
140 Meilen von Sidney liegt. 

Am 2. Mai war über die Gruben kein Zweifel mehr, Haufen von 
Menſchen aus allen Ständen ſtrömten über die blauen Berge, die Pro— 
clamation des Gouverneurs gab dem ſtaunenerregenden Factum officielle 
Gewißheit; das Goldfieber begann. 

Sobald aus dem geheimnißvollen Gerücht eine große Thatſache 
geworden war, wunderte ſich Jedermann, daß die Entdeckung nicht 
früher gemacht wäre, und daß keiner von denen, die die Auffindung von 
Gold prophezeiten, dem eignen Urtheil ſo viel vertraut hätte, um nach 
dem betreffenden Diftricte hinzureiſen und den Spaten in die Erde zu 


ſtechen. 
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Die Geſchichte der Goldenldeckungen in Auſtralien iſt kurz, aber 
es iſt der Mühe werth, ſie zu erzählen, ſie klärt viele ſeltſame Dinge auf. 

Die erſte ſchriftliche Erwähnung, daß Gold in Auſtralien exiſtire, 
findet ſich in einer bisher nicht veröffentlichten Depeſche Sir Georg 
Gipps', vom 2. September 1840, an den Seeretär für die Kolonien. 
Der Depeſche iſt ein Bericht vom Grafen Strzelecky beigelegt, worin 
„eines goldhaltigen Schwefelkieſels gedacht wird, der eine ſehr kleine 
Quantität Gold enthält, nicht genug um die Ausſcheidung zu lohnen,“ 
und welcher im Thale des Clowd gefunden war. — Es war Einigen 
bekannt, daß ein alter Schafhirt, Namens Maegregor, jährlich einige 
kleine Goldſtücke an Juweliere zu verkaufen pflegte; aber diejenigen, die 
ihn beobachteten, konnten nicht herausbringen, woher er es nahm, und 
der allgemeine Glaube war, er verkaufe den Ertrag von Räubereien, 
den er, um etwaigem Verdacht vorzubeugen, eingeſchmolzen habe. Der 
Geiſtliche D. Mackenzie berichtet in ſeinem „Goldgräber,“ daß dieſer 
alte Mann kürzlich geſtanden, er habe fein Gold auf einer Stelle, ges 
nannt Mitchell's Creek, jenſeits des Wellingtonthales, etwa 200 Meilen 
weſtlich von Sidney gefunden. 

Der Geiſtliche W. B. Clarke, ein Geologe von bedeutenden Kennt- 
niſſen, leitete 1846 privatim aber ohne Erfolg die Aufmerkſamkeit einiger 
Koloniſten auf die goldhaltige Region des Bathurſt-Diſtriets. 

In England hatte ſchon 1844 Sir Roderich Murchiſon vor der 
königlichen geographiſchen Geſellſchaft eine Vorleſung gehalten, worin 
er die öſtliche Bergkette Auſtraliens mit dem Uralgebirge verglich. 1846, 
ein Jahr vor der Entdeckung der Goldlager Californiens, wandte er ſich 
an die geologiſche Geſellſchaft von Cornwallis und empfahl ihr, unbe⸗ 
ſchäftigte Bergleute aus Cornwallis nach Neu-Süd-Wales zu ſenden 
und ſie in dem Geröll und Geſchiebe der „Auſtraliſchen Cordilleren,“ 
wie er es nannte, nach Gold graben zu laſſen. Er habe kürzlich gehört, 
fügte er hinzu, daß dort Gold in kleinen Quantitäten entdeckt worden, und 
er vermuthe wegen der Aehnlichkeit mit dem Uralgebirge, daß da gewiß 
Gold in Ueberfluß zu finden ſei. 

Als dieſe Aeußerungen bekannt wurden, ſuchten Perſonen, die in 
Sidney und Adelaide anſäſſig waren, nach und fanden Gold, das ſie 
an Sir Roderich überſchickten. Dieſer ſchrieb in Folge deſſen im No- 
vember an den Grafen Grey, den Kolonialminiſter, theilte ihm die 
Gründe für ſeine zuverſichtliche Erwartung, daß man Gold in großen 
Quantitäten finden werde, mit und rieth Vorſichtsmaßregeln an. Graf 
Grey hat dieſen Brief niemals beantwortet, nie Maßregeln ergriffen 
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und niemals auch nur beſondere Inſtructionen an den Gouverneur ge⸗ 
ſandt für den Fall, daß ſich die Vorausſagungen des Mannes der 
Wiſſenſchaft verwirklichten. Wie er ſpäter erklärte, hielt er es für beſſer, 
daß das Volk ſich an die Wollproduction halte. 

Die erſte gedruckte Notiz gab Mr. Clarke in dem zu 880 er⸗ 
ſcheinenden Morning Herald 1847 und verglich, in die Fußtapfen Sir 
Roderich Murchiſon's tretend, Auſtralien mit dem Ural. 

Im Jahre 1848 erſchien ein Mr. Smith, in den Eiſenwerken un⸗ 
weit Berrima (in der County Camden, 80 Meilen von Sidney) ange⸗ 
ſtellt, bei dem Secretär der Kolonie, Mr. Deas Thomſon, zeigte einen 
in Quarz eingeſchloſſenen Goldklumpen vor, den er gefunden haben 
wollte und verſprach gegen Empfang von 800 E, den Fundort anzu⸗ 
geben. Es wurde ihm mit Bezugnahme auf den Gouverneur die münd⸗ 
liche Antwort, daß er ſich auf die Liberalität des Gouvernements ver⸗ 
laſſen könne, und daß er für ſeine Entdeckung dem Werthe derſelben 
gemäß belohnt werden ſolle. Das Gouvernement argwöhnte, daß der 
Goldklumpen aus Californien käme, und ſcheute ſich, das Publicum durch 
geologiſche Nachforſchungen in Aufregung zu verſetzen. Von Mr. Smith 
hat man Nichts wieder vernommen. 

Am 3. April 1851 richtete Mr. Edward Hargreaves nach einigen 
Unterredungen einen Brief an den Seeretär der Kolonie, worin er 
ſagte, daß, falls ihm das Gouvernement eine Vergütung von 500 £ 
gewähre, er die Localitäten angeben wolle, wo Gold zu finden ſei, und 
es ſolle der Liberalität des Gouvernements überlaſſen ſein, die weitere 
Belohnung nach dem Werthe der Entdeckung abzumeſſen. 

Es ſcheint, daß Mr. Hargreaves bei feiner Anweſenheit in Cali⸗ 
fornien die Aehnlichkeit zwiſchen den reichſten Gruben dieſes Landes 
und einem Strich in der County Bathurſt, den er 15 Jahre früher 
bereiſt hatte, auffiel; bei feiner Rückkehr nach Sidney machte er eine 
Entdeckungsreiſe von zwei Monaten, die feine Erwartungen realiſirte. 

Mr. Hargreaves erhielt dieſelbe Antwort wie Mr. Smith. Er 
war damit zufrieden und nannte am 30. April brieflich Lewis Ponds, 
Summerhill-Creek und Macquarie River im Bathurſt⸗ und Wellington⸗ 
Diſtriet als die Stellen, wo Gold zu finden wäre. 

Eine Abſchrift dieſes Briefes wurde auf Anordnung des Gouver⸗ 
neurs dem Geologen Mr. Stutchbury mitgetheilt, mit welchem Mr. 
Hargreaves dann in Verbindung trat. 

Die beiden Herren traten ihre Reiſe an. Am 8. Mai ſchrieb ein 
Mr. Green, ein Kroncommiſſär, in großer Aufregung von Bathurſt 
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aus, daß „ein Mr. Hargreaves Leute engagirt habe, um Gold am 
Summerhill⸗Creek zu graben, und daß mehrere Unzen gefunden ſeien,“ 
er rieth auch, „ernſte Maßregeln zu ergreifen, damit die arbeitenden 
Klaſſen verhindert würden, ihre gewöhnlichen Beſchäftigungen zu ver⸗ 
laſſen und Gold auf den Kronländereien zu ſuchen.“ Am 13. Mai 
ſchrieb Mr. Green abermals, in noch größerer Aufregung: „es ſei ein 
Stück Gold im Werthe von 30 £ eingebracht, und er fürchte, daß jeder 
etwaigen Regulirung Trotz geboten werden würde.“ 


So oft wir im Verlauf dieſes Werks Gelegenheit hatten, die Miß⸗ 
griffe und falſchen Maßregeln des Kolonfal- Gouvernements als ſolche 
zu brandmarken, ſo dringend erheiſcht es die Gerechtigkeit, dem Ver⸗ 
fahren, das Sir Charles Fitzroy und fein Rath beim Beginn der Gold 
kriſis einſchlugen, die höchſte Anerkennung zu zollen. 

Ein paar Daten werden zeigen, wie bald aus dem Goldgraben ein 
bedeutendes Geſchäft, wie ſehr dadurch zum Anbau des Landes ermuntert 
und die Schafzucht dagegen in den Hintergrund gedrängt wurde. — 
Am 14. Mai berichtete Stutchbury, er habe genug geſehen, um die 
Exiſtenz von Goldkörnern für bewieſen zu halten. — Am 19. ſchrieb er, viele 
Perſonen hätten bloß mit einer zinnernen Schüſſel ein oder zwei Unzen 
täglich gewonnen; vierhundert Leute ſeien an der Arbeit und hätten 
etwa eine Meile am Summerhill⸗Creek in Angriff genommen; er fürchte, 
daß große Verwirrung entſtehen werde. 


Am 22. Mai ward eine Proclamation erlaſſen, worin die Rechte 
der Krone auf das im Territorium von Neu⸗Süd⸗Wales lagernde Gold 
deklarirt wurden. — Am 23. Mai wurde John Richard Hardy, erſter 
Beamter zu Paramatta, zum erſten Gold-Commiſſär ernannt, mit der 
Inſtruction, eine berittene Polizeiwache von zehn Mann zu organiſiren, 
an die Goldgräber „Lieenzen,“ zu 30 8. auf den Monat, auszugeben, 
und Gold, das durch Amalgamirung gewonnen ſei, für 2 £ 8 6. per 
Unze, durch Waſchen gewonnenes für 2 K As. in Zahlung anzunehmen. 
Um den Frieden zu erhalten und Gewaltthätigkeiten zu hindern, ſollte 
er ſich mit der Lokalpolizei in Verbindung ſetzen und einige der mit 
Licenzen verſehenen Goldgräber als Conſtabler vereidigen. 

Am 25. Mai berichtete Mr. Stutchbury, „daß die Zahl der Gold⸗ 
gräber bis auf tauſend geſtiegen ſei, daß Stücke von 1 Unze bis 4 
Pfund ſchwer gefunden, daß größere Klumpen gewöhnlich aus Felsſpalten, 
aus dem Thonſchiefer, der das Bette des Fluſſes bilde, gewonnen wür⸗ 
den, daß man die kleinern Goldkörner aber durch Auswaſchen des Allu⸗ 
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vialbodens gewinne, daß endlich auch an den Abhängen der Gebirgsketten 
Gold gefunden werde, ein Beweis, daß es vom Gebirge herſtamme.“ 

Er bemerkt: — „Die Arbeiten werden jetzt in ſehr wüſter Weiſe 
betrieben, die Leute ſind zu habſüchtig und zu unwiſſend zugleich, wer— 
den auch nicht eher eurirt werden, bis ein Beamter angeſtellt iſt, der 
ſolche Arbeit kennt und die Macht hat, ſich Gehorſam zu erzwingen. 
Das Beſte, was ſich ereignen könnte, wäre eine tüchtige Ueberſchwem⸗ 
mung, die die Gruben mit Waſſer füllte und die Menſchen nöthigte, 
von Neuem und zwar unter geeigneten Beſchränkungen zu beginnen.“ 

Es iſt das ewige Verlangen der Regierungsbeamten, commercielle 
Unternehmungen zu rorrigiven und zu reguliren, was ſich hier ausſpricht. 

Mr. Stutchbury berichtete weiter, „daß zu Argyle, am Fluſſe Aber⸗ 
erombie, in den Creeks, die nordwärts und ſüdwärts von den Cano⸗ 
bolas-Bergen herabſtrömen, fo wie im Oakey Creek längs des ganzen 
Macquarie, von Bathurſt bis Wellington hin, Gold gefunden ſei.“ 

Eine bedeutende Anzahl angeſehener Perſonen wurde damals von 
Schrecken ergriffen, ſie glaubten, alle Bande der Geſellſchaft würden 
ſich löſen und Anarchie und Barbarismus permanent werden. Herden⸗ 
beſitzer zumal gab es, die das vom Gouverneur eingeſchlagene Ver⸗ 
fahren, wonach das Goldgraben einem regulären geſchäftlichen Betrieb 
gleich geachtet wurde, höchlich mißbilligten; ſie riethen, das Standrecht 
zu proclamiren und alles Goldgraben peremptoriſch zu verbieten, damit 
der gewöhnliche geſchäftliche Betrieb des Landes nicht geſtört werde. 
Dieſe Leute, die ſtets vagabondirende unverheirathete Schafhirten patro— 
niſirt hatten und der Anlage kleiner Farms im Innern entgegen ge— 
weſen waren, wollten eher einen Bürgerkrieg riskiren als ihre Woll⸗ 
ſäcke gefährdet ſehen. — Glücklicherweiſe hatte der Gouverneur nicht 
Luſt, das Blut ſeiner Mitbürger „in einem nutzloſen Verſuch, die Fluth 
zu hemmen“ zu vergießen. 

Der Polizeiinfpector Seott berichtete aus Bathurſt, das 40 Meilen 
vom Summerhill-Creek liegt und damit durch eine bergichte * für 
Wagen paſſirbare Straße verbunden iſt: 

„Er denke, daß dies Goldlager des Creek bald erſchöpft ſein werde, — 
jeder Handwerker, der gut beſchäftigt ſei, werde eine Thorheit begehen, 
wenn er auf ſein Geſchäft verzichten und Gold ſuchen wolle, — daß 
am Sabbath alle Leute ihre Arbeit verlaſſen hätten, und daß Mr. 
Chapman, ein Wesleyanifcher Prieſter, vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung gepredigt habe.“ Ferner fürchtete Mr. Scott für die Aufrechthal⸗ 
tung der Ruhe, wenn nicht ſchleunige und energiſche Maßregeln ergriffen 


Der erſte Gold⸗Commiſſär Mr. Hardy. 345 


würden, wenn man nicht alle reſpektabeln Leute als Conſtabler vereidige 
und ihnen geſtatte, Waffen zu tragen, den übrigen (nicht reſpektabeln) 
Claſſen wohl Licenzen gebe, ihnen die Waffen aber nehme und dieſelben 
im Stadthauſe zu Bathurſt verſchließe. 

Glücklicherweiſe bewieſen die Koloniſten Auſtraliens mehr Sinn 
für Vernunft und Ordnung, als die Poliziſten und andere ängſtliche 
Individuen ſich gedacht hatten; und in Mr. Hardy, dem erſten Gold- 
Commiſſär, wählte der Gouverneur einen Mann von Einſicht und kaltem 
Blute, der entſchloſſen war, den fleißigen Minenarbeitern freien Spiel— 
raum zu laſſen, und eben ſo entſchloſſen, feine geſetzliche Autorität — 
wenn nöthig mit Gewalt — aufrecht zu erhalten. Seine Berichte ſind 
ſämmtlich Muſter eines ernſten Sinnes für Gemeinwohl. : 

Als er vor den Vollziehenden Rath berufen ward, um von feiner 
Ernennung in Kenntniß geſetzt zu werden, ſagte er, er glaube nicht, 
daß, wenn ſich's um vernünftige Anordnungen handle, Widerſtand ſtatt— 
finden werde, er müſſe nur zwölf berittene Leute haben, auf deren Bei- 
ſtand er ſich verlaſſen könne: Soldaten, welche nur kurze Zeit länger zu 
dienen hätten, um Anſpruch auf Penſionirung zu haben. Er verlange nicht, 
daß den Soldaten Conſtabler beigeſellt würden. Seine Zuverſicht wurde 
auch nicht getäuſcht. 

Am 2. Juni kam Mr. Hardy zu Summerhill mit 8 Leuten, die 
Major Wentworth hergegeben hatte, an; er fand unter den Goldſuchern 
gar keine Neigung, den Anordnungen des Gouvernements zu trotzen, 
und behielt ſeine Mannſchaft keine halbe Stunde auf dem Platze. Es 
wurde eine Anordnung getroffen, alle neuen Ankömmlinge aufzufangen 

und ihnen einen Platz anzuweiſen, der noch nicht Wnpie war; dadurch 
wurde Verwirrung vermieden. 

Am 8. Juni waren 446 Lieenzen ausgegeben; 2 bis 300 neuen 
Ankömmlingen hatte Mr. Hardy einige Tage Friſt zur Zahlung gege⸗ 
ben; es herrſchte Ruhe und gute Ordnung. „In einem Falle nur, er⸗ 
zählt er, war Neigung da, ſich um meine Entſcheidung nicht zu kümmern. 
Ein langer ſtarker Mann, ein Fleiſcher aus Bathurſt, der im Vertrauen 
auf ſeine Kraft die Gewohnheit hatte, ſeine Arbeiten da zu beginnen, 
wo er nur immer Goldklumpen zu finden hoffte, fing eines Tages in 
eines andern Mannes Grube zu arbeiten an. Ich befahl ihm, das auf⸗ 
zugeben; aber als ich ihm den Rücken wandte, begann er von Neuem 
und ſagte, er würde arbeiten, wo er wolle. — Ich kehrte ſofort um, 
und als ich auf ihn zuging, ließ er ſeine Hacke fallen, und ergriff einen 
Spaten, um mich zu ſchlagen. Augenblicklich packte ich ihn beim Kra= 
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gen, warf ihn zu Boden, feſſelte ſeine Hände und ſprach meine Abſicht 
aus, ihn nach Bathurſt in's Gefängniß zu ſchicken. Ich ſandte nach 
einem Poliziſten, der ihn abholen ſollte und wanderte weiter. Bei meiner 
Rückkehr, nach einer halben Stunde, war der Mann ganz reuevoll und 
bat um Verzeihung, die ich ihm gewährte. Seitdem hat er ruhig ge⸗ 
arbeitet. Ich habe dies erwähnt, um zu zeigen, wie leicht ſolche Leute 
zu behandeln ſind. Es iſt gar kein Anlaß da, die bewaffnete Macht 
bier zu vermehren.“ 

9. Juni. Der Geolog berichtet an's Gouvernement, daß Gold im 
Turon und in andern Nebenflüſſen des Macquarie gefunden ſei, und 
Mr. Hardy, der eine zu ſtarke Anhäufung der Goldgräber befürchtete, 
machte die Nachricht durch Anſchlag bekannt. 

Wegen dieſer Maßregel, der man die Tendenz unterſchob, als ſolle 
zum Goldgraben angeſpornt werden, ſowie wegen der Friſt, die er neuen 
Ankömmlingen zur Bezahlung ihrer Licenzen gegeben, und weil er keine 
Conſtabler vereidigt hatte, wurde Hardy von dem Vollziehenden Rath 
aufgefordert, ſich zu verantworten. 

Wie vernünftig es ſei, die täglich anlangenden Schaaren von Gold⸗ 
gräbern zu zerſtreuen, indem man ihnen zuverläſſige Kunde ſtatt bloßen 
Gerüchts gab, würde Jedem in die Augen geleuchtet haben, — nur 
nicht den Leuten am Ruder, die noch immer hofften, die Fluth zu hem⸗ 
men, die von allen Seiten nach dem Goldlager ſtrömte. 

Am 11. Juni ſchreibt Mr. Hardy: „Alle Sorge wegen Bezahlung 
der Taxe für die Licenz hat ein Ende. Ich gebe Perſonen, welche er⸗ 
klären, fie ſeien nicht im Stande zu zahlen, anfangs ein paar Tage 
Friſt. Aber — wohlverſtanden — nur ein paar Tage, und es wird 
ohne Anſehen der Perſon durchgeführt, daß kein Mann länger als ein 
paar Tage ohne Picenz arbeitet. Dieſem hier bekannten Umſtande iſt 
es zum Theil zuzuſchreiben, daß ſo Viele, nachdem ſie eine Woche lang 
fruchtlos gearbeitet, die Gruben verlaſſen. Das hat aber, erwägt man 
es unparteiiſch, einen guten Einfluß. Wären alle Goldgräber glücklich, 
ſo würde die Kolonie in eine fatale Situation gerathen; ihr iſt es vor⸗ 
theilhaft, daß ein Theil der Goldſucher zu den früheren Beſchäftigun⸗ 
gen zurückkehril. — Was die Conſtabler betrifft, fo halte ich ſie nicht 
für nöthig, ſo lange gegen die Bezahlung der Licenzen keine Oppoſition 
erhoben wird. Bei zwei Gelegenheiten war es nöthig, die „Cradles“ “) 


*) The cradle heißt eigentlich die Wiege und bezeichnet das Geräth, worin das 
Gold ausgewaſchen wird. Man vergleiche XXX. „Eine Fahrt von Melbourne 
nach Ballarat.“ | 
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zu zerbrechen und die Inhaber derſelben zu Boden zu werfen, nicht 
darum, weil die Taxe für die Licenz verweigert ward, ſondern weil die 
Perſonen 4 — 5 Tage gearbeitet hatten und noch immer behaupteten, 
nicht zahlen zu können, und doch ihre Cradles nicht nehmen und fort 
gehen wollten. In ſolchen Fällen iſt augenblickliches und entſchloſſenes 
Handeln nothwendig. — Vor einigen Tagen arbeiteten mehrere Leute 
auf Mr. Lane's Lande, was ich ihnen auf Nachſuchen Mr. Rudder's, 
der die Aufſicht darüber hat, verbot. Eine halbe Stunde ſpäter fand 
ich einen Theil derſelben noch an der Arbeit. Obſchon allein und zwei 
Meilen von meinen Bewaffneten entfernt, zögerte ich nicht, die Cradle 
in den Fluß zu ſchleudern und den Inhaber als Gefangenen mitzu⸗ 
nehmen. Hätte ich es für nöthig gehalten, Mr. Rudder und deſſen 
Leute zu rufen, würde ich keinenfalls mehr, wahrſcheinlich gar Nichts, 
erreicht haben, und in den vielen Fällen, wo ich allein oder an 
entfernten Plätzen ſein muß, verhöhnt worden ſein wie Jemand, der 
ohne Polizei Nichts ausrichten kann. Ich kann mich auf mich ſelbſt 
verlaſſen. Ich habe das vollkommenſte Zutrauen zu den Leuten, die 
das Gouvernement mir gegeben hat; aber ich könnte mich nie auf Con⸗ 
ſtabler verlaſſen, mögen ſie noch ſo reſpektabel ſein: je reſpektabler ſie 
ſind, deſto unbrauchbarer ſind ſie in kritiſchen Fällen.“ 

Dieſelbe Geradheit und Feſtigkeit ſpricht ſich in der Antwort aus, 
die Mr. Hardy der Deputation von Goldgräbern gab, welche ihm ein 
Geſuch um Herabſetzung der Tare von 30 8. monatlich auf 7 8. 6 d. 
überreichte: — „Ich theilte der Deputation mit, daß ich dem Gouverne— 
ment nicht rathen würde, die Taxe herabzuſetzen; ich ſagte ihr auch 
meine Gründe dafür. Es ſei nämlich wohl bekannt, daß ca. 800 Per⸗ 
ſonen täglich im Durchſchnitt je 1 & Ausbeute hätten, daß ca. 6— 700 
gegen 3—4-—5 6. täglich gewännen, daß ca. 300 gar keine Ausbeute 
machten; die erſterwähnten 800 wären geſchickte, fleißige Leute voll Aus⸗ 
dauer, die die zahlreichen günſtigen Localitäten am Creek bearbeiteten; 
die andern 6 oder 700 wären ſolche, die zuweilen wochenlang ohne 
Ueberlegung arbeiteten, und nicht genug Energie und Körperkräfte be- 
ſäßen, um erfolgreich zu ſein; die letztgenannten 300 wären Leute, die 

überhaupt nicht arbeiteten, ſondern, nachdem fie ſich einen Tag oder 
zwei umgeſehn, mißmuthig wieder abzögen; daß demnach für die 800 
glücklichen Goldgräber die Taxe von 30 s. gleich Nichts ſei, zumal 
Jedermann mit 9 s. wöchentlich ganz gut leben könne; daß es für den 
Reſt aber — für die theilweiſe oder ganz vergeblich Arbeitenden — 
beſſer wäre, zu den alten Geſchäften zurückzukehren; daß das Gouvernement 
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die Wohlfahrt der ganzen Kolonie und nicht die der Goldgräber 
allein ins Auge zu faſſen habe, und daß für die Wohlfahrt Aller ſchlecht 
geſorgt werde, wenn man alle arbeitenden Hände aufmuntern wolle, 
Gold zu graben.“ 

Im Juli hatte ſich der Andrang zu den Gruben einigermaßen ge— 
mäßigt, als die Entdeckung eines Centners Gold die Aufregung erneuerte 
und bis zu einem Grade ſteigerte, daß alle Claſſen der Geſellſchaft da⸗ 
von ergriffen wurden und Schaaren feiner Herren ſich nach den Gruben 
verfügten. Jene große Priſe hatte ein Dr. Kerr erbeutet. Weil er 
keinen Erlaubnißſchein gelöſ't hatte, fo attakirte ihn der Gold⸗Commiſſär 
kraft ſeines Amtes, um die Rechte der Krone zu behaupten. Nachher 
wurde die Sache jedoch gegen Zahlung von 10 „ des Geldwerthes 
gütlich beigelegt. 

„In der erſten Woche des Juli kehrte ein Eingeborner von einiger 
Bildung, früher der Miſſion zu Wellington attachirt, ſeit etwa ſieben 
Jahren aber im Dienſte des Herrn W. J. Kerr zu Wallawa, mit der 
Meldung nach Hauſe zurück, er habe zwiſchen einem Haufen Quarz auf 
der Trift, wo er ſeine Schafe gehütet, eine große Maſſe Gold entdeckt, 
Er hatte ſich den Spaß gemacht, das an ſeines Herrn Grundſtück ſtoßende 
Land zu unterſuchen, und ein glänzend gelber Fleck auf einem Quarz⸗ 
blocke hatte zuerſt ſeine Aufmerkſamkeit auf die Stelle gezogen. Er 
nahm ſeinen Tomahawk und ſchlug ein Stück ab. In dem Augenblick 
lag der blinkende Scha offen vor feinen Augen. Nach Haufe rennen, 
ſeinem Herrn die Entdeckung mittheilen und das Gold zeigen, das er 
hatte los machen können, war ſein Erſtes. Daß der würdige Doctor 
nicht ſäumte, läßt ſich denken. So ſchnell ſein Pferd ihn trug, war er an Ort 
und Stelle, und in kurzer Zeit waren drei Quarzſtücke, die den Centner 
Gold enthielten und vielleicht Jahrtauſende dort geruht hatten, abgelöſ't.“ 

„Das größte der Stücke hatte ungefähr einen Fuß im Durchmeſſer 
und wog 75 Pfund Brutto, es wurden daraus 60 Pfd. reines Gold 
gewonnen. Die andern beiden Stücke waren etwas kleiner. Die gold⸗ 
haltige Maſſe im Ganzen ſchätzte der Finder auf 2 bis 3 Ctr. Da er 
die Steinblöcke nicht gut transportiren konnte, brach er ſie in kleine 
Stücke, womit er einen großen Fehler machte. Als einzige Exemplare 
der Art wären die glitzernden Steine von unſchätzbarem Werthe ge— 
weſen. Nach Kerr's Beſchreibung hätte die Welt noch nie etwas Aehn⸗ 
liches geſehn wie dieſe Quarz⸗Goldſtücke im Originalzuſtande.“ 

„Das ſchwerſte der Stücke ſah faſt einem Schwamme oder einer 
Honigſcheibe ähnlich und beſtand aus lauter kryſtalliniſch geformten 
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Körnchen. Die beiden andern größeren Stücke waren feinkörniger und 
ſahen aus, als ſeien ſie im Waſſer glatt gerieben. Der Reſt beſtand 
aus Klumpen von 2 bis 3 Pfund und darunter und war auffallend 
frei von Quarz oder erdigen Beſtandtheilen.“ \ 

„An der Stelle, wo dieſer Schatz gefunden, bildeten Quarzblöcke 
einen iſolirten Hügel und waren ca. 100 Nards von einer Quarzſchicht, 
welche im Bette des Meroo Creek hinſtreicht, entfernt. Die Stelle liegt 
am Rande eines wellenſörmigen, ſehr fruchtbaren Tafellands, dem das 
nie verſiegende Waſſer des erwähnten Creek zu Gute kommt, ſie iſt un⸗ 
gefähr 35 Meilen von Bathurſt, 18 von Mudgee, 30 von Wellington, 
18 vom nächſten Punkte des Macquariefluſſes und 8 Meilen von Dr. 
Kerr's Hauptſtation entfernt. Die Nachbarſchaft iſt ſeit dieſer Entdeckung 
ſorgſam durchwühlt, aber außer etwas Goldſtaub hat man Nichts gefunden.“ 

„Zur Belohnung für ſeine ſchätzbaren Dienſte beſchenkte Dr. Kerr 
den Schwarzen und deſſen Bruder mit zwei Schafheerden, zwei Reit— 
pferden und einer Menge Lebensmittel und verſah ſie mit einem Ge— 
ſpanne Ochſen, um etwas Land zu pflügen, das ſie jetzt mit Mais und 
Kartoffeln zu beſtellen im Begriff ſind. Der eine Bruder begleitete uns in 
die Stadt und ſchien nicht wenig ſtolz auf ſeinen Antheil an der Sache.“ 

Dr. Kerr, der glückliche Finder dieſes Goldklumpens, wird in einer 
der „freiwilligen Mittheilungen“ Cefr. S. 158), deren wir ſchon mehre 
Male erwähnten, als ein vortrefflicher, freundlicher Herr genannt. Sein 
Schwager, Mr. Suttor von Brucedale, it ein Sohn des Mannes, der 
durch Einführung der Orangen eine ſehr verdiente Popularität in der 
Kolonie erlangt hat. 

Dr. Kerr's große Beute belebte die „verfluchte Goldwuth“ unter 
der ganzen Bevölkerung von Neuem, und Sidney ſah aus, als ſollte es 
eine Einöde werden. Neue Entdeckungen nach verſchiedenen Richtungen 
hin wurden gemacht. 

Der Bathurſt⸗Diſtriet beſteht aus bohem Tafelland, das von un⸗ 
fruchtbaren Bergketten durchſchnitten iſt. Es wird von Flüſſen bewäſſert, 
die von den Canobolas-Bergen kommen, die meiſten derſelben ſind gold— 
haltig. Die Reiſe von Sidney nach Bathurſt war auf der Poſt oder 
zu Pferde leicht zu machen. Kam der Reiſende nach Bathurſt, fo be- 
fand er ſich inmitten eines reichen Weide- und Ackerbaudiſtriets, unter 
kleinen Koloniſten, die bereit waren, Fleiſch, Mehl, Milch und Butter 
zu mäßigen Preiſen zu verkaufen. 

Die Goldgräber befanden ſich alſo nicht wie in Californien in 
einer Wildniß, wo Bären und wilde Indianer ihnen Gefahr drohten, 
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ſondern in einer Gegend, wo es nur eines Markts bedurfte, um die 
Urbarmachung von Tauſenden von Acres des trefflichſten Landes zu 
veranlaſſen, — ſo in Friedrichsthal, einem Orte von außerordentlichem 
Goldreichthum, Mr. Wentworth gehörig, in Summerhill Farms, Kings 
Plains, Pretty Plains, Emu Swamp und in der Kolonie von Corn⸗ 
wallis, wo in den dürrſten Jahren die Ernten nie mißrathen ſind. 
Die Summerhill⸗Gruben, die jetzt faſt erſchöpft ſind, und die im 
Innern Auſtraliens übliche Art zu leben, werden in der folgenden Skizze 
eines Correſpondenten des „Morning Herald“ zu Sidney gut gezeichnet: 


„Montag, 2. Juni. — Am Morgen war dickes Eis auf dem Waſſer in den Ge⸗ 
fäſſen draußen, und der Boden war mit Reif bedeckt, wie es bei ſchönem Wetter hier 
in dieſer Jahreszeit immer der Fall iſt: heiße Tage und kalte Nächte. 


„Für ein unkundiges Auge beſteht die Goldgegend (der Bathurſt⸗Diſtrict) aus 
einer Maſſe nicht von Bergketten ſondern von Berggipfeln, die ohne Regelmäßigkeit 
zuſammengedrängt und gleich den Zähnen zweier gegenelnander gedrückten Sägen in 
einander gefügt ſind; dieſe Zähne werden durch kleine tiefe Gräben noch wieder ver⸗ 
kleinert. Kleine Creeks krümmen und winden ſich am Boden dieſer Gräben hin und 
fallen plotzlich ein halbes Dutzend Nards hoch in den Haupt-Ereef, den Summerhill⸗ 
Creek, hinab, der auch wie die übrigen ſich krümmt und windet, nur in größerem 
Maßſtabe. Die Ränder der Gräben oder Rinnen ſind an beiden Seſten ſchroff, aber 
im Haupt⸗Crrek find abwechſelnd abſchüſſige Ufer und niedrige Punkte: die Zähne der 
Säge dachen ſich fanft ab, an Höhe wie an Breite abnehmend Wis fie auf einen 
Punkt kommen, wo gegenüber ein ſteiler Abhang anſteigt, der die innere Seite des 
Kerbe der andern Säge bildet. — „Als wir am Rande des Abhangs fanden, ſahen 
wir faſt 200 Fuß tiefer die gegenüberliegende Spitze, Zelte und Hütten von Zweſgen 
oder von Rinde lagen da, vor jeder Wohnung elne Fenerſtelle, von der der blaue 
Rauch in die klare kalte Morgenluft emporſtieg; einige lagen unter den hohen Sumpf- 
eichen am Waſſerrand, andere weiter zurück unter Buchs- und Gummibäumen, welche 
ſich einer über den andern thürmten, bis die auſſtrebenden Aeſte mit den Baumreihen 
des Hügels dahinter verſchwammen. Ungefähr fünſzehn Perſonen arbeiteten gerade 
an dem Hügel, und als wir ihre emfigen Bewegungen, das Graben, Erdetragen, das 
Schlitteln der „Cradles“ am Waſſer ſahen und das Geräuſch der Hacken, den Klang 
der Stimmen, das Klirren der Steinchen in den eiſernen Behältern der Cradles dazu 
börten, fo konnte ich es kaum glauben, daß dies zwei Monate früher eine ſtille, ein 
ſame Schlucht war, wo höchſtens ein einzelner Hirt oder ein jagender Schwarzer die 
Dede der Natur unterbrach. Ich äußerte das gegen ven „ſchottiſchen Harry“, und er 
meinte, er habe bort faſt zwanzig Jahre Vieh gehültet, und als er hingekommen, noch 
die Känguruhs herdenweiſe vorgefunden, die ſeien aber durch die Kühe verſcheucht, 
und jetzt wären ſie völlig verjagt von den Goldgräbern.“ „Die erſten Squatters 
dachten wenig genug an Gold, bemerkte ich.” „Ja, antwortete der ſchottiſche Harry, 
und für manchen dieſer Burſchen wäte es gut, wenn er ebenſo wenig daran dächte. 
Er erzählte uns von zwei Leuten, denen es bereits ſchlecht ergangen ſei, — von einem 
Schäfer in der Nachbarſchaſt, der habe auf feinem Weideplatze herumgeſtöbert und ein 
Goldſtück gefunden, vor ihm aber ein Gcheimniß daraus gemacht, bis er Nichts mehr 
finden konnte; dann zeigte er ihm die Stelle, wo ſich aber nicht, wie es gewöhnlich 
ber Fall iſt, noch mehr Stücke fanden; det Burſche war nicht befriedigt und ſetzte fein 
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Suchen fort, bis er vor Aufregung und Habgier krank wurde. Der Andre war ein 
Mann, der lange ſuchte, zwei Tage hungerte, 5 Pfd. Gold fand, wiederholt elend 
und ſchwach wurde und jetzt ans Bett gefeſſelt iſt. — Kerr ſagte, daß zwei Monate 
früher kaum ein Reiſender in einer Woche an feinem Haufe vorüberkam, jetzt paſſirten 
ſolche ſtündlich haufenweiſe; feine Kinder hatten vorher niemals geglaubt, daß es fo 
viele Menſchen in der Welt gebe, und wunderten ſich, was das Alles bedeute. — Wir 
fanden unſern Wagen nicht, hörten aber, daß er nicht fern ſei und ſetzten uns wieder, 
uns umzuſchauen. Wagen und Fußgänger kamen jeden Augenblick an, Viele ſtießen 
ein Freudengeſchrei aus, als ob fie Goldſäcke gewonnen hätten, wenn fie nur auf die 
Arbeiter drunten im Bette des Creeks niederſahen, Einige ſchlugen Zelte auf und 
bauten Hütten, Einige arbeiteten, aber Alle waren geſchäftig und guter Laune und 
wollten die Leute zurückhalten, die entmuthigt und traurig. die Gegend zu verlaſſen 
im Begriff ſtanden.“ 

„Wir waren in ziemlicher Verlegenheit, wie wir unſer Gepäck nach den Farms 
der Herren Roach und Barrington bringen ſollten, da es uns mindeſtens zwei Tage 
gekoſtet haben würde, 700 Pfund zwei Meilen weit über die Hügelketten zu ſchaffen 
oder im Bett des Creek zu transportiren; da, gerade als die letzten Strahlen der 
Sonne am Gipfel des Bergrückens verglübten, kam ein Trupp von neun eingebornen 
Kriegern, bemalt und mit Speer und Bumerang bewaffnet, am Ufer hinab. Als fie 
durch unſer Lager paſſirten, fragte ich, ob fie unſer Gepäck tragen wollten. Sie mil- 
ligten ſofort ein und lagerten ſich neben uns.“ — 

„Bei Tagesanbruch waren wir Alle munter; das Waſſer im Eimer fanden wir 
gefroren und die obere Seite unſter Decken ganz naß. Die Ladungen wurden vertheilt 
und die Schwarzen brachen auf. Gegen Mittag kehrten ſie auf einem Richtwege zu⸗ 
rück. Als fie neue Laſten aufnahmen, beklagte ſich ein Burſche, daß ein Fleiſchtopf 
feinen Kopf drücke, ich gab ihm deshalb ein zuſammengelegtes Stück Papier; bald 
aber ſah ich meinen Mißgriff, denn nun wollte ſich Keiner ohne daſſelbe vom Fleck 
rühren. Als ich beim Letzten ankam, hatte ich nichts mehr; da er nur Beltzeug zu 
tragen hatte, ſetzte ich ihm auseinander, daß kein Polſter nöthig fei. Aber er richtete 
ſich auf und fragte, ob ich ihn für einen Narren halte: „Another one black fellow 
hab it.“ Es war offenbar fein Ernſt, und er würde ane Laſt haben liegen laſſen, 
wenn ich nicht eine Einladungskarte auf feinen zottigen harten Schädel gelegt hätte, 
worauf er ganz ſtolz abmarſchirte. Wir gaben ihnen je einen Schilling und Effen 
und Trinken, — ein hoher Lohn für einen Schwarzen.“ 


Der Turon, der gleich vielen Auſtraliſchen Namen, vor den Gold- 
entdeckungen kaum anderswo als in ſeiner unmittelbaren Nachbarſchaft 
bekannt war, entſpringt in der County Roxburgh, unweit Cullen⸗Cullen 
und fließt wie der Summerhill⸗Creek in den Macquarie. An feinem 
Ufer iſt Sofala gegründet worden. Hier haben Tauſende die Kunſt 
des Goldwaſchens und die Handhabung der Cradle erlernt, die ſich 
ſpäter zum Mount Alexander und nach andern Diſtricten begeben haben. 
In den Goldlagern des Turon handelt es ſich um die Arbeit in dem 
Bett des Fluſſes und die in trocknen Gruben. — Im Flußbett gilt es, 
aus einem tiefen Waſſerloche den Sand und Schlamm zu nehmen, der 
ſich im Lauf der Zeit daſelbſt angeſammelt hat, und ihn dann zu waſchen; 
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in den trockenen Gruben muß die Erde ausgeſtochen, ſorgfältig zerries 
ben und dann gewaſchen werden. 

Glückliche Goldgräber ſtoßen von Zeit zu Zeit auf Goldklumpen 
oder Nuggets von verſchiedener Größe, die früher große Aufmerkſamkeit 
erregten und zu Vergleichen zwiſchen ſolchen, die in Quarz und ſolchen, 
die in Lehm- oder Alluvialboden gefunden waren, Anlaß gaben. Ge⸗ 
genwärtig aber, wenn ſie nicht von ſeltner Schönheit ſind, ziehen ſie 
in Sidney und Melbourne die Aufmerkſamkeit nicht mehr auf ſich, als 
Kupfer- oder Bleiſtücke von gleicher Größe. 

Die unmittelbare Folge des Andrangs zu den Goldfeldern von 
Bathurſt war, daß der Diſtriet eine Menge von Arbeitern, die zu mä⸗ 
ßigen Preiſen zu haben waren, bekam. Ein Reiſender bemerkt: 

„Es ſiel uns beſonders der Unterſchied auf, der zwiſchen ihren Ideen von den Minen 
und denen der entfernter wohnenden Leute obwaltete. Den Letzteren iſt die Goldre⸗ 
gion ein Platz, wo die Stücke ſo da liegen und man ſie nur aufzuheben braucht. 
Sie brechen auf, denken, ſie würden wohl irgendwelche Nahrung finden, und Quartier 
gebe es auch wohl, wie fie es ſeither im Buſche gehabt haben. Aber den Hieſigen 
dient der Buchsbaumwald zum Quartier, ſtrenge Kälte kommt jede Nacht, Schloſſen 
und Schnee fallen mitunter wochenlang, und dabei müſſen ſie jeder Bequemlichkeit 
entſagen, ja müſſen hungern, wenn fie nicht in klingender Münze dreimal fo theuer 
als gewöhnlich zahlen. Sie halten die Leute, die fie täglich ganz ohne Proviant an- 
kommen ſehen, buchſtäblich für verrückt.“ 


Es würde zu viel Raum wegnehmen, wenn wir die Geſchichte der 
Goldfelder von Neu-Süd⸗Wales mit allen eurioſen Aneedoten, die dazu 
gehören, verfolgen wollten. Einer ſpätern Zeit mag das überlaſſen 
bleiben. Wir können für jetzt nichts Beſſeres thun als den Bericht 
eines Augenzeugen vom Herbſt 1852 aus einer Zeitung Sidneys ent⸗ 


lehnen. 

In der Zeit, die verfloſſen iſt, ſeit Mr. Hargreaves die ausgedehnten goldhalti- 
gen Regionen der Kolonie angab, iſt weit weniger zur Enthüllung der verborgenen 
goldenen Schätze dieſer Provinz geſchehen, als man anfangs vermuthete. In der 
That haben wir während der letzten zwölf Monate, ſeit die Anziehungskraft des Berg 
Alexander auf die in unſern Gruben beſchäftigte Bevölkerung wirkte, nur geringe Fort⸗ 
fchritte gemacht. Mit ein oder zwei Ausnahmen rühren unſre gegenwärtigen Gold- 
vorräthe von eben denſelben Localitäten her, von wo wir fie im vorigen Jahre be⸗ 
kamen, nur mit dem Unterſchied, daß die Quantität kleiner geworden. Die Gruben, 
die ſeit jener Zeit eröffnet find, und von denen die Zunahme unſter Goldproduckion 
weſentlich herrührt, find die von Tambaroura und Hanging Rock. Auch dieſe 
waren ſchon vorher bekannt, obwohl man ihren Reichthum noch nicht ausbeutete. Im 
Juli 1851 arbeiteten Leute in der Nachbarſchaft von Bald-Hill und kurz nachher bei 
den Dirt Holes, und faft in derſelben Zeit wurde Gold, wenn auch in kleinen Quan⸗ 
titäten in der Nähe der gegenwärtigen Gruben am Peel gefunden. In den letzten 
zwölf Monaten it es mit den Turon- und den Braidwood » Gruben zurückgegangen, 
theilweiſe in Folge des unaufhörlichen Regens, wodurch die Arbeiten im Bette der 
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Creeks und Rivers gehemmt wurden, aber hauptſächlich wegen der Auswanderung der 
Goldſucher nach den Goldlagern Victorias. 

Die große Menge der Abenteurer, die Nichts als Gewinnſucht an die Goldfelder 
ſeſſelt, zog es nach den neuen Goldfeldern hin. Der bedeutendſte Theil der zurückge⸗ 
bliebenen Goldgräber ſind Perſonen, die ein dauerndes Intereſſe am Lande gewonnen 
haben, — Bewohner der kleinen Binnenſtädte, wo ihre Familien wohnen, oder An- 
ſiedler, die alles Ihrige in Farms angelegt haben. Dieſe Leute, die über das Land 
vertheilt find, finden es gewinnbringender und zweckmäßiger, ihre überflüſſige Zeit auf 
Goldgraben in der Nähe ihrer Wohnungen zu verwenden. 

Der erſte Platz, der unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, if Ophir, die 
Muttergrube der Kolonie. Ophir gehört zu der Region, die man das Goldfeld von 
Canobolas nennen kann. Dieſer Berg, faſt eine Meile über die Meeresfläche empor- 
ragend und vorzugsweiſe aus Trappſtein beſtehend, iſt der Mittelpunkt, von dem eine 
beträchtliche Anzahl fließender Gewäſſer, den Summerhill-Creek einbegriffen, ausgeht; 
fie fließen dann durch eine Gegend, die hauptſächlich aus Schiefer und Quarzgeſtein 
beſteht, und find mehr oder minder goldhaltig. Gold iſt den ganzen Summerhill⸗ 
Creek entlang, von ſeiner Quelle bis zur Mündung in den Macquarie, gefunden, am 
häuſigſten aber zu Ophir und in Friedrichsthal, wo die Gruben Wentworth's liegen. 
Das Gold iſt meiſt von der Art der Nuggets und wird in Stücken von 3—4 Pfund 
gefunden. In den Wentworth Gruben hat man ſehr ſchönes Gold in beträchtlicher 
Menge gewonnen. Die Gegend um Ophir iſt ſehr rauh und abſchüſſig, und das 
Gold wird meiſtens im Bette des Creek gefunden, da die Ufer zu ſteil ſind, um daran 
umfangreichere Gruben anzulegen. Nach dem Macquarſe zu werden die Ränder des 
Creek immer felſiger und ſteiler, und es iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, daß ſich dort 
größere Quantitäten Gold abgelagert haben. Das Bett des Ereek's iſt bei Ophir 
nie mehr trocken genug geweſen, um gewinnbringendes Arbeiten zu geſtatten, ſeit bald 
nach Eröffnung der Gruben zu Fitzroy Bar der Regen eintrat. Seit derſelben Zeit 
iſt auch die Bevölkerung nie ſehr groß geweſen, und heute beträgt fie nur 2— 300 
Köpfe. Die Ausbeute in dieſen Gruben beläuft ſich durchſchnittlich auf 10 bis 60 5. 
täglich, in wenigen Fällen bedeutend mehr. 

In der Nähe der Canobolas. Berge und den von da enkſpringenden Creeks 
arbeiten viele Menſchen. In dem Theebaum-Creek und Brown's- Creek 
find gewinnbringende Gruben eröffnet, und die Ausbeute beträgt 10 bis 20 3. täglich, 
aber die Anzahl der Menſchen, die auf dieſen Stellen arbeitet, iſt nicht groß. Man 
kann die ganze Umgebung der Canobolas, die 40 — 50 Meilen weſtlich von Batburſt 
liegt, als ein vergleichswelſe unerforſchtes Goldfeld betrachten, das keine unbedeulende 
Rolle ſpielen wird, ſobald die Welle der Abenteurer und die Woge der Unterneh- 
mungsluſt in dieſe Kolonie zurückfluthet. 

Dem Turon gebührt hinſichtlich des Reichthums wie der räumlichen Ausdehnung 
nach die erſte Stelle unter den Goldfeldern der Kolonie. Sofala, das an der ergie- 
bigſten Stelle des Turon gegründet iſt, liegt etwa 25 Meilen nördlich von Bathurſt. 
Fünfzehn Meilen oberhalb Sofala, wo es „der Golf“ heißt, wurden lohnende Gruben 
eröffnet, und von Sofala bis zur Mündung des Turon in den Macquarie, circa 40 
Meilen weit, hat man mit mehr oder weniger Erfolg zu arbeiten begonnen. Was die 
geologiſche Formation anbetrifft, ſo kommt hauptſächlich Schiefer vor, den Quarz- 
adern von verſchiedener Dicke durchziehen, aber auch mancherlei anderes Geſtein findet 
ſich an verſchiedenen Stellen des Creeks. Die Anhöhen haben runde Gipfel und dachen 
ſich fanft ab, und der Creek fließt größtentheils zwiſchen den Hügelreiben in einem 
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ſchmalen Thale hin. Die Ufer und Abhänge zur Seite des Fluſſes find ſelten ab- 
ſchüſſig, und darum haben zahlreiche trockene Gruben angelegt werden können. Das 
im Creek ſelbſt gewonnene Gold iſt meiſt Goldſtaub, durchgehends ſchön, aber auch 
grobfürniges Gold iſt an verſchiedenen Stellen des Creeks und reichlich in den Seiten⸗ 
Creeks und Schluchten, die in den Turon münden, gegraben worden. Stücke von 
7 Pfund ſind gefunden. Die Goldaus beute am Turon iſt in vielen Fällen ganz 
außerordentlich geweſen: oft betrug fie 5— 15 Unzen täglich. Im Bette des Fluſſes 
wie am Ufer und an den Abhängen in der Nachbarſchaft iſt das Gold in gleicher 
Menge gefunden, Im Fluſſe muß man, um Gold zu finden, 4 bis 10 oder 12 Fuß 
tief gehen, aber der hohe Waſſerſtand hat es meiſtens ſchwierig, oft unmöglich, gemacht, 
bis an die Goldlager zu gelangen. Die Tiefe der trockenen Gruben varlirt von 40 
bis 50 Fuß, und die reichſten Goldlager hat man in den Spalten und Ritzen der 
Felſen entdeckt. Viele haben gemeint, die trockenen Gruben an den Ufern des Turon 
wären vergleichsweiſe erſchöpft, das iſt nach der Anſicht urtheilsfähiger Männer aber 
keineswegs der Fall. Neuerdings ſind reichhaltige trockene Gruben am Abhange des 
Hügels, an deſſen Fuß Sofala liegt, einen Piſtolenſchuß von der Stadt, entdeckt. Der 
Voden dort iſt von eifrigen Goldgräbern viele Monate hindurch zerwühlt worden, und 
es hat ſich herausgeſtellt, daß er reich an edlem Metall iſt, um deſſentwillen Hunderte 
in ferne Diſtricte gewandert find, Die goldgrabende Bevölkerung des Turon betrug 
zu einer Zeit gewiß nicht unter 10,000 M., gegenwärtig jedoch (September 1852) 
überſteigt die Zabl der in den Gruben des Turon und feiner Nebenflüffe beſchäſtigten 
Perſonen nicht 1200. Die durchſchnittliche tägliche Ausbeute in dieſen Gruben variirt 
zwiſchen 15 8. bis 3 oder 4 E, aber es find viele Beiſpiele vorgekommen, baf in kurzer 
Zeit ungeheure Summen gewonnen find, Angeſtrengtes Arbeiten iſt nöthig, ſowohl 
im Bette des Creek als in den trocknen Gruben; muß man in dem erſteren fortwährend 
mit dem Waſſer kämpfen, ſo hat man in dieſen die ſteinharte Erde zu verarbeiten. 
Unter den Zuflüſſen des Turon haben beſonders Big Oakey und Little Oakey 
Creek großen Ertrag an Gold geliefert. Auf dem Plateau, wo ſie entipringen, 
haben Geſellſchaften Monate lang gearbeitet und großen Gewinn gemacht; umfaſſendere 
Nachſuchungen würden ohne Zweifel viele reiche Lager an dieſem Platze aufdecken. 
Längs der Bathurst-Straße iſt Gold gefunden und zu Wyagden-Hill, auf 
der Mitte des Wegs vom Turon nach Bathurft, ſind großartige Arbeiten unternommen. 

Die Braidwood-Gruben find es, die zunächſt Beachtung verdienen. Sie 
beſchränken ſich hauptſächlich auf Majors Creek und Bells Creek, welche über 
das Plateau fliehen, oberhalb des Thals von Araluen. Sie find nur 10 bis 12 
Meilen von der Stadt Braidwood entfernt. Es if dieſen Gruben eigenthümlich, daß 
fie öſtlich von der Gebirgskette liegen. Die eben genannten Creeks fließen in den Fluß 
Morupa, der bei Short Maven an der Oſtküſte zwiſchen Batemansbay und Twofold- 
bap in die See mündet. i 

Majors Creek und Bells Creek haben die Grubenarbeiten reich belohnt. Die 
Gegend iſt nicht fo bergicht wie die am Turon. Schiefer und Quarz iſt in der Nach⸗ 
barſchaft genug, aber das vorherrſchende Geſtein iſt Granit, und das Gold wird 
hauptſachlich in einem Geröll gefunden, das man für zerſetzten Granit hielt. Der 
Ertrag dieſer Gruben iſt ernſtlich geſtört durch den unaufhörlichen Regen der letzten 
Monate, und die Leute haben fie faſt alle verlaſſen. Eine Zeitlang müſſen faſt 2000 
Perſonen am Majors Creek, Bells Creek und im Thal Araluen gearbeitet haben; fetzt 
ſind boͤchſtens 500 dont. Die durchſchnittliche Ausbeute iſt der am Turon ähnlich; 
Fälle von außetordentlichem Gluck find auch hier vorgekommen. Zu Mungarlow, 
etwa 15 bis 20 Meilen vom Majors Creek, find einträgliche Gruben eröffnet und 
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mehrere Nuggets, 8 bis 10 Unzen ſchwer, gefunden. In den Braidwood⸗Gruben iſt 
das Gold durchweg ſchön und wird für ſehr rein gehalten. Trockne Gruben ſind am 
Majors Creck bearbeitet, wo 4 bis 5 Unzen Gold täglich von vielen Perſonen ge⸗ 
wonnen ſind. 

Ungefähr 30 Meilen nördlich vom Turon find die Meroo-Gru ben. Der 
Meroo iſt ein Fluß, der im Allgemeinen dem Turon gleicht, und an deſſen Ufern und 
in deſſen felſichtem Bette ſich reiche Goldlager finden. Die Gruben werden ſchon meh- 
rere Meilen am Fluſſe entlang bearbeitet. Der Goldertrag iſt durchſchnittlich groß 
und das Gold ſelbſt grobkörnig, zuweilen werden große Nuggets gefunden. Einige 
Stellen am Meroo haben ſich ungemein reichhaltig erwieſen. Der Ruf, in dem die 
Meroo-Gruben ſtehn, if jedoch nicht mit dem eines ſeiner Zuflüffe, des Louisa 
Creek, zu vergleichen: an deſſen Ufern find ganz außerordentliche Maſſen des koſt⸗ 
baren Metalles gefunden, und dort lag auch der Rieſen⸗Nugget. Die Umgegend des 
Louisa- Creek iſt flach, und die Ufer fallen ſchräg ab. Mr. Green, ein Unter⸗ 
Commiſſär, hat in einem Bericht über die weſtlichen Goldfelder die Meinung ausge⸗ 
ſprochen, daß der goldhaltige Boden, der ſich zur Anlage trockener Gruben eignet, 
von dieſem Creek mehrere Meilen weit bis nach Campbells Creek geht, und 
daß auf dem Plateau, wovon das ein Theil iſt, 40. bis 50,000 Goldgräber ein⸗ 
trägliche Arbeit finden könnten. Wenn wir bedenken, daß zu dieſem Hochlande die 
reichen Gruben am Long Creek, die Dirt Holes, die Tambaroura und 
andre Creeks gehören, fo dürfen wir es kaum für Uebertreibung halten. Jetzt iſt die 
Zahl der Goldgräber am Meroo-Creek und den übrigen eben genannten ca. 1500. 

Zwiſchen dem Turon und dem Pyramul, beiden parallel, liegt der Ta mbaroura 
Creek, der ſich mehrere Meilen unterhalb des Turon in den Macquarie ergießt. 
Dieſer Creek hat jüngſt eine bedeutende Stelle unter den Goldgruben wegen ſeines 
Reichthums und der Ausdehnung der Goldlager eingenommen, und es ſcheint, als 
werde er die behalten. Die Gruben liegen hauptſächlich auf dem Plateau, und der 
Ertrag an Gold iſt, wenn das Wetter das Arbeiten geſtattet, ſehr groß. Viele det 
Gruben bringen 2 bis 12 Unzen täglich ein. Das Gold kommt in Körnern vor und 
liegt in verſchiedener Tiefe unter der Oberfläche, Zu Golden Gully und zu Bald- 
nil find beſonders ergiebige Gruben. Obwohl die Arbeiten jetzt durch häufigen 
Regen, wodurch das Plateau in einen Sumpf verwandelt wird, ſehr ſtark gehemmt 
werden, ſo iſt doch zu fürchten, daß in dürrer Zeit dieſe Gruben wegen Waſſermangel 
nicht bearbritet werden können. Die Zahl der Arbeiter am Tambaroura-Creck und 
in det Nachbarſchaft beträgt wahrſcheinlich gegen 1000. 

Der Hanging Rock (hängende Fels) kann unter die Zahl der Goldfelder, 
deren Reichthum nototiſch iſt, gerechnet werden. Er liegt am Fluſſe Peel in New⸗ 
England. Die Creeks Oakenville, Hurdie und Oakey, die in den Peel 
münden, find reich an gold haltigen Lagern, und ein großer Strich des Nachbarlandes 
trägt dieſelben Anzeichen. Am Hanging Rock arbeiten ungefähr 200 Leute. 

Dieſe nördlichen Gruben ſind 50 Meilen vom Fluſſe Page; die nächſte Straße 
dahin führt über Aberdeen zwiſchen Muswell Brook und Scone. Von Goonoo⸗ 
Goonvo, der Hauptſtation der Auſtraliſchen Ackerbaugeſellſchaft, find fie etwa 27 Meilen 
entfernt. Die ganze Landſchaſt iſt äußerſt hügelig, und bei naſſer Witterung ſetzen 
die zahlreichen Creeks dem Reſſenden unüberwindliche Hinderniſſe entgegen. 

Der gerade Weg zum Hanging Rock geht über eine Reihe höchſt beſchwerlicher 
jäher Abhänge, über die nur ein Saumpfad führt. Der Hanging Rock iſt ein merke 
würdiger Berg, an ſeinen Rändern hangen hohe Felsmaſſen, die auf dem Punkte zu 
ſtehen ſcheinen, in die gähnenden Abgründe zu ſtürzen. Steigt man über den Berg- 
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rücken, fo kommt man zum „Hanging-Rock-Creek und zu den Smamp- Diggings 
(Motaſtgruben). Alle dieſe können in der naſſen Jahreszeit nicht bearbeitet werden. — 
Das Bett des Creek beſteht aus einer ſehr compacten Maſſe, die mit Quarz unter⸗ 
miſcht iſt. Die Ufer enthalten hauptſächlich einen ſchwarzen feſten Lehm nebſt einem 
rothen eifenhaltigen Thon. Die reichſten Arbeitsplätze ſind da, wo die Quarzlagen 
ſich bis zum Creek hinabſenken. Die trocknen Gruben ſind in den tiefen Gründen, 
deren in dieſer Gegend viele find. — Der Oaken ville-Creek iſt in der regnichten 
Jahreszeit ein ſchmaler reißender Strom, der in einem tieſen felſigen Grunde dahinbrauſt. 

Die Gruben am Peel- River. Dieſe zerfallen in zwei Klaſſen. Das Feld 
an der weſtlichen Seite des Fluſſes gehört der Auſtraliſchen Ackerbaugeſellſchaft, deren 
Stationen ſich 70 bis 80 Meilen längs der Ufer dieſes Fluſſes hin erſtrecken. Das 
Goldfeld der Compagnie iſt etwa 5 Meilen vom Hanging-Rock gelegen und wurde 
im März 1852 entdeckt. Die Ackerbaugeſellſchaft verſuchte eine Revenue durch Aus- 
gabe von Licenzen zu erhalten; anfangs wurden nur 36 Licenzen genommen, während 
mehr als 150 Perſonen an der Arbeit waren, bis ein Bevollmächtigter des Gouverneurs 
Mittel ergriff, alle eigenmächtig Arbeitenden fortzujagen, was ihm auch endlich gelang. 
Das Gold wird am Flußufer in feſtem eiſenhaltigen Thon gefunden; in einigen Fällen 
ſind Nuggets gefunden, die an Graswurzeln hingen. Der größte Reichthum an Gold 
wird in den Quarzadern der Hügel vermuthet. Referent fand mehrere Quarz⸗Stücke 
von der Größe eines Enteneies, die mit Gold dicht durchwebt waren. 

Die Goldgruben an der der Krone gehörigen Seite des Fluſſes liegen hauptſächlich 
an drei Plätzen: Golden Point, Blackfellow's Gully und Bold Ridge. 

Von den übrigen Goldlagern, deten Reichthümer nur erſt vermuthet werden, und 
von deren Ausdehnung man nur wenig weiß, iſt Abererombie eine der am 
längſten bekannten und wahrſcheinlich eine der wichtigſten. Gold iſt in beträchtlicher 
Menge nicht nur im Fluſſe ſelbſt am Sounding Rock oder in den Tarshish- 
Gruben, ſondern auch an den zufließenden Ereeks, am Tuena, Mulgunnia, Copper 
bannia und Mountain Run gefunden. Der Abererombie liegt etwa 40 Meilen ſüd⸗ 
wärts von Bathurſt und bildet den obern Theil des Fluſſes Lachlan. Trockene Gruben 
find an einigen der Creeks genug vorhanden, beſonders am Tuena, und reiche Aus- 
beute iſt da gemacht. Das Gold kommt in Körnern vor. Das Feld kann man jedoch 
als nicht ausgebeutet betrachten, da nicht mehr als 200 Perſonen darauf arbeiten. 

Nördlich vom Abererombie liegen die Gruben am Campbell's-Fluſſe, ge 
nannt Havilah, und die an den Creeks Gilmandyke und Davis, beide 
Zuflüſſe des Abercrombie. Zu Havilah wurde kurz nach der Entdeckung der Gold⸗ 
lager am Turon Gold gefunden, da aber der Ertrag gering war, ſo zogen die Gold⸗ 
gräber vom Campbell bald nach dem Turon. Etwa 100 Menſchen ſind in jenen 
Gruben noch befchäftigt, die eine hübſche Ausbeute haben. 

Ungefähr eben fo viel Perſonen graben am Winburndale-Creek, der auf 
dem Plateau ein paar Meilen nördlich von Bathurſt entſpringt und, feine Richtung 
nach Nordweſten nehmend, einige Meilen oberhalb der Mündung des Turon in den 
Macquarie ſtrömt. Man ſetzt keine ſehr ſanguiniſche Hoffnungen auf dieſe Gruben, 
obwohl dort, weil wenig Menſchen da arbeiten, ein anſehnlicher Gewinn gemacht 
wird. Ganz anders iſt es jedoch mit dem Lande, was an den Fluß Macquarie ſtößt. 
An dieſem, der die Zuflüſſe: Winburndale, Turon, Summerhill, Tambaroura, Py⸗ 
ramul ac, lauter goldführende Gewäſſer aufnimmt, iſt ſeit langer Zeit Gold gefunden, 
nur waren es früher vereinzelte Nachgrabungen. Neuere Nachforſchungen indeß haben 
es herausgeſtellt, daß ſich dort goldhaltige Boden-Ablagerungen befinden, deten Tiefe 10 
und ſogar 15 Fuß beträgt, und die ſich meilenweit an dem Ufer des Fluſſes hin erſtrecken. 
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Ein großes Goldfeld iſt an dem Billabong-Gebirge entdeckt, welches faſt 
100 Meilen weſtlich von Bathurſt liegt, zwiſchen dem Gebiet des Lachlan und des 
Bogan. Schiefer und Quarz ſind das vorherrſchende Geſtein, und Goldſtückchen ſind varin 
eingeſprengt. Auf den Schneegebirgen, nach Süden hin, wo viele der großen Flüſſe 
der Kolonie, der Murrumbidgee, Murray, Schneefluß dc. entſpringen, iſt durch die 
Unterſuchungen des Geiſtlichen W. B. Clarke, der vom Gouvernement ſpeciell mit der 
Erforſchung dieſes Diſtricts beauftragt war, eine weite Strecke goldhaltigen Landes 
und mehrere Plätze, die höchſt ergiebig zu ſein ſcheinen, entdeckt. Die rauhe Witterung 
in dieſer Alpenregion wird jedoch die Arbeiten auf wenige Monate im Jahr beſchränken. 
Bis jetzt ſind in beiden großen Landſtrichen nur vereinzelte Verſuche gemacht, Gold 
zu gewinnen, Verſuche, die bloß von dem Reichthum des Landes an edlem Metall 
Zeugniß ablegen. | 

Die zuletzt entdeckten Gruben in Neu-Süd-Wales, welche höchſt ſanguiniſche 
Erwartungen künftiger Ausbeute erregt haben, find die zu Bingara am Couran- 
goura-Creek, der in den Gwydir, 70 Meilen nordweſtlich von Tamworth mündet. 
Die Goldgräber, die die Schätze dieſes Bezirks zuerſt entdeckten, machten in kurzer 
Zeit außerordentlichen Gewinn, und das Gold ſchien überall in ſolchem Ueberfluß zu 
liegen, als ob es unerſchöpflich wäre. Das gewonnene Gold beſtand hauptſächlich 
aus Nuggets und groben Körnern, ſehr wenig zu Staub verwaſchenem Golde. Nuggets 
fand man, 14—16 Unzen ſchwer. Auf die Nachricht von dem Reichthum dieſer Gruben 
eilten viele Menſchen dahin, und gegenwärtig ſind wohl 300 dort. Die bearbeiteten 
Gruben liegen auf einem Plateau, und man fürchtet, daß ſelbſt in mäßig trockner 
Jahreszeit dort Mangel an Waſſer ſein wird. Die gewöhnlichen Merkzeichen einer 
Goldregion, Schiefer und Quarz, ſind in Fülle vorhanden, und ein geräumiger Bezirk 
des benachbarten Landes ſieht eben fo aus wie der bei den Gruben am Courangoura-Creek. 
Das Land iſt ſehr eben, gleicht den Goldfeldern in Victoria, und die gefundenen 
Stücke gleichen denen am Mount Alexander an Dicke der Körner und ſchönem Ausſehen. 
An mehreren Plätzen zwiſchen dem Hanging Rock und Bingara iſt Gold gefunden, — 
einige Male lag es frei auf der Erde. Die Entfernung dieſer Goldregion von Mait- 
land beträgt über 200 Meilen in nordweſtlicher Richtung. Eine bedeutende Quan⸗ 
tität Gold iſt von da ſchon gekommen, und jetzt befindet ſich eine große Menge in 
den Händen der Arbeitenden. 

Rechnen wir die Arbeiter, die wir als in den einzelnen Localitäten beſchäftigt 
angegeben haben, zuſammen, ſo ergiebt ſich als Totalſumme ungefähr 6000. Da 
zahlreiche Creeks und Gründe (gullies) außerdem noch in der Kolonie find, wo Goldgräber 
arbeiten, die aber zu unbedeutend, um namentlich aufgeführt zu werden, wie der 
Jew’s Creek, Crudine u. a. — oder die ganz unbekannt, fo müſſen wir noch 
eine bedeutende Anzahl mehr rechnen. Fügen wir zu jenen 6000 noch 2000, ſo werden 
wir alle vereinzelten Goldgräber inbegriffen haben. 

Bisher beſtand eines Goldgräbers Apparat aus einer Hacke, Schaufel und einer 
Cradle, wozu vielleicht noch eine Brechſtange und eine Pumpenröhre kam. In den 
Gruben zu Victoria gebrauchen Tauſende von weit glücklichern Arbeitern nie eine 
Cradle, die Ergiebigkeit ihres Arbeitsplatzes an großen Goldſtücken macht es unnöthig, 
aber am Turon und auf andern Stellen erfordert die Feinheit des Goldſtaubs und 
die Art, wie er im Boden zerſtreut iſt, die höchſte Geſchicklichkeit und Sorgfalt in der 
Handhabung dieſes Inſtruments. Kürzlich jedoch haben ſich in unſter Kolonie Ge- 
ſellſchaſten gebildet, um den Reichthum der Goldfelder wirkſamer auszubeuten. Etwa 
ſechs ſolcher Geſellſchaften haben ihre Arbeit begonnen. Die Grrat-Nugget-Vein⸗ 
Compagnie hat am Ufer des Loulſa⸗Creek großartige Maſchinen aufgeſtellt, um den 
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goldhaltigen Quarz zu zermalmen. Die Turon⸗Golden-Ridge⸗Quartz⸗Cruſhing⸗Com⸗ 
pagnie macht ernſtliche Vorkehrungen, am untern Laufe des Turon daſſelbe zu 
thun, u. a. m. 

Unter mehr als 8 Breitengraden, von Bingara im Norden bis zu den Berg- 
fetten in der Nähe des Cap Otway in Victoria iſt Gold gefunden. Es iſt guter 
Grund zu der Annahme, daß es unter 12 Breitengraden exiſtirt, da von dem verſtor⸗ 
denen Mr. Roderich Mitchell, Sohne des Directors der Vermtſſungen, Spuren des 
Metalls in der Gegend des Mount Abun dance an der Fitzroy-Niederung ge⸗ 
ſunden ſind. Die öſtlichſten der bis jetzt in Auſtralien entdeckten Gruben ſind die am 
Hanging Rock, etwa unter dem 151% öſtl. Länge. Ein Goldfeld iſt in Südauſtralien 
unter dem 139 o der Länge, alſo 12 Grad weſtlicher entdeckt worden, ob aber in dem 
zwiſchenliegenden Lande durchweg Gold liegt, läßt ſich unmöglich ſagen. Victoria 
liegt unter dem 143 9 der Länge.“ 
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0 XXX. 
Die Goldfelder Victoria's. 


Die Eröffnung der Goldfelder Victoria's folgte ſchnell auf die Gold⸗ 
entdeckungen in Neu-Süd⸗Wales, und bald waren die Waſchplätze und 
die trocknen Gruben der alten Kolonie in den Schatten geſtellt. — 1848 
wurde an einen Juwelier, Namens Brentano, Gold in kleinen Quanti⸗ 
täten verkauft, das an den Ufern des Fluſſes Laddon, am Fuße des 
Clunes⸗Hill, der vulkaniſchen Urſprungs ſein ſoll und ſich aus einer 
Ebene erhebt, gefunden war. — Im Auguſt 1851, nachdem für die 
Entdeckung von Gold in der Provinz Victoria eine Belohnung ausge⸗ 
ſetzt war, wurden die Arbeiten am Clunes begonnen. Nachher arbeitete 
man mit Erfolg zu Buninyong, in einer tiefen Schlucht, die vom 
Anderson's Creek, inmitten bewaldeter Gebirgsketten, ge— 
bildet wird. — Das Wetter war ungünſtig, und der erſte Verſuch, 
eine Abgabe für Licenzen am Clunes zu erheben, erregte Unzufriedenheit. 
Es machte ſich ein ganz anderer Geiſt wie am Turon geltend, die Leute 
brachen ihre Zelte ab und zogen ſich weiter ins Gebirge zurück, — das 
führte zur Entdeckung der Goldlager zu Ballarat. — Der Commiſſär 
verfuhr höchſt ſchonend, gab ſich Mühe zu verſöhnen, erfand ſelbſt eine 
beſſere Cradle, und die Stimmung änderte ſich in günſtiger Weiſe. — 
Im September war die Ausbeute beſſer, — mehr Nuggets wurden ge⸗ 
funden — ein Mann gewann 8 Unzen in einer Woche. Das Wetter 
klärte ſich auf, das Goldſammeln wurde ein Geſchäft der Bewohner 
Victoria's, und die Picenzen wurden willig bezahlt. Die Goldgräber 
vereinten ſich, die Ordnung zu erhalten, veranſtalteten Meetings und 
ſchlichteten alle ſtreitigen Punkte. — Zu Clunes wurde das Geſtein 
ausgebeutet — zu Ballarat ward nur die Erde ausgewaſchen. 
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Im October wurde täglich großer Ertrag gewonnen. In der Mitte 
des Monats waren 10,000 Mann mit 12 1300 Cradles zu Ballarat 
an der Arbeit. Die tägliche Ausbeute, freilich ſehr ungleich vertheilt, 
war ungefähr 10,000 E. — Im ſelben Monat wurde von den Gold- 
gräbern zu Ballarat ein öffentliches Meeting gehalten, um Maßregeln 
zu ergreifen, ſich einen Waſſervorrath für die kommende trockne Jahrs⸗ 
zeit zu ſichern, und eine Subſeription zu 1 8. per Kopf ward eröffnet, 
damit das Waſſer des Creek abgedämmt werden könne. Ein etwaiger 
Ueberſchuß ward zu einem Hoſpital für kranke Goldgräber beftimmt. 
Der Kroncommiſſär wurde zum Kaſſenführer ernannt. 

Im September wurde Gold in ſo großen Maſſen am Berge 

Alexander — dem Mount Bong Mitchells — gefunden, daß eine große 
Menge Arbeiter von Ballarat herbeigelockt ward. Am Mount Alex⸗ 
ander wurde das Gold mit Taſchenmeſſern aus der Erde gekratzt, wenige 
Zolle unter der Oberfläche lag es in ſolcher Menge, daß ein Mann 
im Laufe eines Tages einen Topf, der ein Quart faßte, mit kleinen 
Nuggets füllte. Eine Fluth von Menſchen wälzte ſich von allen andern 
Gruben her zum Berge Alexander, und in wenigen Tagen waren daſelbſt 
8000 Menſchen an der Arbeit. — Im November lagen drei Tons Gold 
im Zelte des Commiſſärs am Foreſt-Creek, die auf eine Eskorte war⸗ 
teten, und 25,000 Perſonen waren auf dem Platze beſchäftigt. — Am 
1. December kam ein Erlaß des Gouvernements, wonach die Taxe für 
die Lieenz auf 3 E monatlich erhöht wurde; das erregte jedoch fo viel 
Oppoſition, daß die Beſtimmung faſt unmittelbar darauf zurückgenommen 
werden mußte. — Die dürre Jahreszeit trat ein, und im Laufe des 
Januar ſank die Anzahl der Goldgräber auf 10,000. 

Im Januar faßte der neue Geſetzgebende Rath eine Anzahl von 
Beſchlüſſen gegen das Syſtem des Licenzen-Verkaufs und erklärte ſich 
für eine Abgabe auf das ausgeführte Gold. — In demſelben Monat 
fand ein Mann, der am Foreſt-Creek arbeitete, den größten Klumpen 
gediegenen Goldes, der bisher entdeckt war, er wog 27 W 8 Unzen, 
war völlig rein, frei von Quarz oder andern Beſtandtheilen; er wurde 
an einen Handelsmann in Melbourne verkauft. — Im Mai 1852 
wurde die Zahl der Goldgräber am Berg Alexander auf 30 — 40,000 
Seelen veranſchlagt. — Seit der Zeit wurden die Goldfelder am Bal⸗ 
larat faſt ganz verlaſſen, nur die — jener Gegend arbeiten 
noch daſelbſt. 
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Eine Fahrt von Melbourne nach Ballarat 1851. 


Als wir die Stadt hinter uns hatten, holten wir die Armee von 
Ochſenwagen ein, die nach Norden fuhren und von Männern und jungen 
Burſchen umgeben waren; hie und da ſah man auch Frauen darunter. — 
Dort wird ein Wagen von vier Bullenbeißern gezogen, hier in der 
Deichſel eines andern geht eine Dogge, die eine Laſt von 5 Ctrn. mit 
Hülfe eines Mannes, der nachhilft, zieht. — Jetzt öffnet ſich uns die 
Ausſicht auf eine geräumige Ebene, die von Bergketten in der Ferne 
eingerahmt iſt. So weit das Auge reichen kann, erblicken wir Menſchen 
auf der Wanderung, eine unabſehbare Linie, bald verſchwindend auf 
dem wellenförmigen Boden, bald wieder auftauchend — Engländer und 
Deutſche, Irländer und Schotten und Bewohner Vandiemensland's. 


* 1 * 


Bei Yuille’s Furth halten 16 Geſpanne und nahe an 200 Menſchen. 
Man kann kaum den Strom paſſiren, der vom geſtrigen Regen 
angeſchwellt iſt. Aber die Menſchen knüpfen Taue dutzendweiſe zuſammen 
und ziehen die Pferde und die Wagen hindurch. Einige ziehen, Andere 
kochen ihr Mittagsmahl, wieder Andere laden die Wagen ab, und noch 
Andere wühlen den Boden um. Jenſeits der Furth iſt die Straße 
herrlich, die Landſchaft reizend, das Land mehr bebaut und mit Bäumen 
bewachſen wie ein Park. Man erblickt Ladi dak, eine ſchöne Schlucht, 
die durch mehrere zuſammenſtoßende Hügel gebildet wird, und in deren 
Grunde ſich der Fluß ſo krümmt, daß man ihn drei Male paſſiren muß. 

Wo früher tiefe Stille herrſchte, die nur von der Stimme des 
Glockenvogels unterbrochen ward, da knarren heute die Wagen, brüllen 
die Ochſen, fluchen die Fuhrleute und trüben das Waſſer des einſt 
klaren Stromes. — Ein Lager von Zelten iſt von denjenigen aufge⸗ 
ſchlagen, die es für klug gehalten, ihren Thieren erſt eine Nachtruhe zu 
Theil werden zu laſſen, ehe ſie den reißenden Strom durchkreuzen; die 
Kuhglocken hört man weithin läuten. Mittlerweile iſt eine improviſirte 
Brücke geſchlagen, ein Baum quer über den Fluß geworfen, und Men⸗ 
ſchen gehen hinüber und herüber wie eine Reihe Ameiſen. Ein Fuhrwerk 
fiel mitten im Strom um; der Hundekarren kommt glücklich hindurch. 
Wir erreichen die Pentland-Hills, an deren Fuß in der langen 
Schlucht ein zweiter Lagerplatz iſt. Langſam traben wir weiter. Am 
wolkenloſen Himmel ſteigt der Mond herauf. Eine ſchneidende Kälte 
auf den Hochlanden. Die dort Bivouakirenden eſſen, trinken und rauchen, — 
Architekten, Juweliere, Chemiker, Buchhändler, Keſſelflicker, Schneider 
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und Seeleute — ſie frieren, aber ſie ſind guter Dinge. — Auf der 
nächſten Station machen wir Halt und erquicken uns an Herd und Tiſch 
unſers Freundes. — 

Der Morgen des folgenden Tages brach klar und friſch an, der 
Boden war weiß von Reif. Bei Tagesanbruch kam der Zug der Pilger 
über die Ebene — die Deutſchen mit Schiebkarren voran. Zu Ballan finden 
wir ein Wirthshaus, aber Nichts zu eſſen. Ein Pferd, das zwei Reiter auf 
ſeinem Rücken trägt, kommt in vollem Lauf vorüber. Der Wald wird 
dichter. Gegen Abend erreichen wir das gaſtliche Laubdach von Lal- 
Lal, wo mit Tagesanbruch alle Lachvögel der Gegend ſich ein Rende— 
vous zu geben ſchienen. Ha! ha! ha! ho! ho! ho! hu! hu! hu! 
ſchallt es weithin in allen möglichen Tonarten. 

Die Cavalcade ſetzt ſich in Bewegung und durchſchreitet einen breiten 
Fluß, wo ein Mann im bloßen Hemde, ohne Beinkleider, neben ſeinem 
Fuhrwerk herſchreitet und ſeine Roſſe antreibt, fürchtend, daß fein Ge- 
ſpann unterwegs ſtecken bleiben möge. Unſer nüchſter Ruhepunkt iſt War- 
ren-Neep, wo wir uns mit einem Trunk aus dem köſtlichen Mineral⸗ 
brunnen erquicken. Zwei Meilen von Warren Neep dachen ſich die Hügel 
allmälig nach Ballarat ab. Die Waldbäume werden höher und dichter, 
aber die Oberfläche des Bodens iſt nicht ſo grasreich. Die Straße hebt 
ſich aus einem reichen Thallande von beträchtlicher Ausdehnung, der 
Hügel zur Linken ſteigt ſo ſanft an, daß wir uns über ſeine Höhe 
täuſchen. Anderthalb Meilen von Golden point erblicken wir die 
erſten Zelte durch die Bäume hindurch. Black Hill ſteigt zur Rechten 
ſteil neben einem Creek, der ſeinen Fuß beſpült, empor, und durch die 
dichtſtehenden Bäume, die die Straße dente ſehen wir die Träger 
mit ihrer Erde herabkommen. 

Dem Ufer des Creek entlang ſtehen die Cradles in einer Reihe, 
und die Wäſcher ſind in voller Arbeit. An der andern Seite des Berges 
fließt der River Lee und bildet einen rechten Winkel mit dem Creek; 
eine halbe Meile längs ſeines Ufers ſind die Cradles ebenfalls in Thä⸗ 
tigkeit. Wir eilen hinunter, verlaſſen die Straße, kreuzen das Thal, 
ſpringen über einen Damm und ſind mitten unter den Arbeitern. Das 
iſt ein Klirren, Klappern und Plätſchern, worunter alle andern Töne 
verhallen. 

Die Cradle iſt ihrer Länge nach mit dem Waſser parallel geſtellt. 
Der Cradleman hält den Griff in ſeiner Linken und dreht fortwährend; 
mit einem Stab oder Kratzer zerſtößt er die Erdklumpen oder rührt das 
Aneinanderklebende durch. Der Waterman ſteht am obern Ende der 
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Cradle und füllt mit einem Löffel fortwährend Waſſer hinein. Ein dritter 
Mann ſammelt in einem großen zinnernen Becken ſorgſam den Brei, 
der durch die Siebe der Cradle auf die Bretter darunter gefallen iſt, 
trägt die Schüſſel in den Fluß, geht bis an's Kniee in's Waſſer, und 
indem er fein Gefäß untertaucht, es mit dem Inhalt hin und herſchüttelt, 
fällt das edle Metall auf den Grund, und die Erde und der Sand 
ſondern ſich davon. 

Nach langem Waſchen ſieht man den enden Staub auf dem 
Grunde des Gefäßes. Dies Reſiduum wird ſorgfältig in einer kleinen 
Pfanne ausgewaſchen, am Feuer getrocknet und zum Verkauf in Flaſchen 
oder Käſtchen gethan. Inzwiſchen unterſuchen der Cradleman und 
Watermann die Quarzſteine im oberſten Sieb, ob Gold darin ſei. Hie 
und da wird ein Goldſtück, das am Quarz ſitzt, gefunden, den Reſt wirft 
man bei Seite. Die Cradle wird abermals gefüllt, die Männer arbeiten 
von Neuem, und das Geklapper beginnt wieder. An der Spitze des 
Hügels ſind die Goldgräber in emſiger Thätigkeit; die Träger klimmen 
die ſteile Wand hinab und ziehen einen mit goldgeſchwängerter Erde 
gefüllten Schlitten hinunter, einige tragen zinnerne Gefäße auf den 
Köpfen, andere Säcke auf den Rücken. Haben fie die Erde hinunter- 
gebracht, ſo ſteigen ſie den Weg wieder hinan; und das geht ſo fort 
vom „Morgen, bis des Abends Thau die Erde feuchtet.“ 

Indem wir zur Straße zurückkehren, wird das Lager an dieſer 
Seite von Golden Point ſichtbar. Man hört ein Geräuſch wie das 
fortwährende Tönen von tauſend gedämpften Trommeln oder das Rauſchen 
eines mächtigen Waſſerfalls. Wenn wir aus den Bäumen heraustreten, 
ſehen wir die Urſache. Vom Rande des Waldes an erſtreckt ſich ein 
großer Sumpf, durch den der Lee ſtrömt. Uns gegenüber liegt der 
Rücken eines kühn emporſtrebenden Hügels, an dem das Gewäſſer ſich 
bricht. Längs des Fluſſes eine halbe Meile weit etwa ſind Cradles auf⸗ 
geſtellt, ſo dicht aneinander gedrängt, daß ſich kaum arbeiten läßt, an 
einigen Stellen in drei Reihen. Die Träger ſchwärmen auf und nieder, 
mit allen Arten von Gefäßen zum Transport der Golderde, vom Sack 
bis zum Schiebkarren. Wie bei einem Eiſenbahnbau, wo die Spitze 
eines Hügels abgetragen wird, um ein Thal auszufüllen, ſo ſchwärmt 
dieſer Ameiſenhaufen umher. — Höher hinauf zur Kuppe des Hügels, 
an ſeinen Seiten entlang und rechts und links bis zum Sumpfe hinab 
ſind die Zelte, dicht gedrängt, und weiter unten bilden die hohen Bäume 
mit weißer Rinde den Hintergrund. Das iſt Ballarat. — Wir ſetzen 
über den Sumpf und kommen an das Zelt des Commiſſärs. Dieſer 
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verhört gerade einen Dieb, der in Ermangelung eines Gefängniſſes die 
ganze kalte Nacht hindurch an einen Baum gebunden war. — Pferde, 
Wagen, Karren, Gigs nebſt den Befigern derſelben ſahen wir rund 
umher. Squatters, Kaufleute, Farmers, Krämer, Schafhirten, Arbeiter, 
Künſtler, Advocaten, Arzte, Gottesgelahrte, Alle find hier. — Ihr ber 
gegnet hier Menſchen wieder, die Ihr ſeit Jahren nicht geſehen hattet; 
ſie erkennen Euch zuerſt, denn in dieſem Coſtüm, mit dieſem Bart, in 
dieſem Schmutz vermögt Ihr kaum Eure intimſten Freunde zu erkennen. 
„Willkommen zu Golden Point! Ah! alter Freund! kannte Sie kaum! 
Wie ſtehts mit dem Gewinn? Eine Woche lang fand ich Nichts, ver⸗ 
ſuchte drei Gruben und fand kein Gold. Meine Geſellſchaft, entmuthigt, 
verließ mich. Ich bildete eine andre Geſellſchaft, 18 Fuß tief gruben 
wir, bis wir auf den Quarz ſtießen, wühlten hindurch und jetzt habe 
ich den blauen Mergel erreicht. Es iſt ein capitales Loch, kommen Sie 
und ſchauen Sie.“ 

Denkt Euch einen rieſigen Bienenkorb, deſſen Zellen 8 Fuß weit 
und zwiſchen 6 und 25 Fuß tief find, die Scheidewände verhältnißmäßig 
dünn, und ein Loch, in deſſen Mitte ſelbſt es gefährlich iſt zu arbeiten — 

„Geh ſacht, denn unterhöhlt iſt hier der Grund.“ 

Die Minirer bewegen ſich munter umher, mit Hacke, Schiebkarren und 
Säcken, laufen auf den ſchmalen Rändern hin, während unten Andere 
hacken, ſchaufeln und das Feuer verſorgen. 

„Keine Gefahr, Herr! Unſre Wand ruht auf Quarz. Wir haben 
das Gold endlich erreicht. Machten geſtern eine Unze. Drei Gruben 
weiter wurde geſtern ein Mann getödtet, eine Wand fiel auf ihn. Sein 
Kamerad hatte ſich den Kopf frei gehalten und wurde bis an den Hals 
verſchüttet.“ - 

„Keine Entſchuldigung wegen der Leiter, — führt ſie doch halb⸗ 
wegs hinunter, ein Sprung, und der Boden der capitalen Grube iſt 
erreicht.“ Faſt vier Fuß rothen Sandes bilden die oberſte Schicht, dann 
kommt eine Lage Pfeifenthon, worunter der Quarzfelſen liegt, dann eine + 
Schicht Quarzkieſel mit eiſenhaltigem Sande vermiſcht, — iſt die durch⸗ 
ſtochen, ſo iſt der blaue Mergel erreicht, worin die Goldader gefunden iſt. 

Der Commiſſär hat genug zu thun, Licenzen auszugeben. An der 
einen Seite ſeines Zeltes iſt die berittene Polizei, an der andern die 
Wache der Schwarzen. Die ſchwarzen Burſchen find eifrig beim Schnei⸗ 
dern, nur einer liegt platt auf dem Rücken in der Sonne hingeſtreckt 
und ſingt einen monotonen Nationalgeſang. — Dort warten drei 
Männer auf die Erlaubniß, ins Zelt des Commiſſärs treten zu dürfen. 
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„Ich ſage Dir, Bill, dies hier iſt reſpektable Geſellſchaft, — dies 
Zelt enthält Leute erſter Klaſſe aus Melbourne, und dort ſind noch mehr. 
Die größten Nobs find eben daſſelbe wie wir Snobs!*) Ich ſah Mr.. 
von Barwon heute Morgen hier: er fand ſeinen Schäfer in einer Grube 
Gold ſuchen. Er kommt mit ſeinem Bruder und will mit den Andern 
einen Zug thun, aber als er jenen ſah, blickte er ganz verdutzt drein 
und meinte: „Nein, ich kann nicht hinabſteigen zu dem,“ — und ich 
glaube, der Narr eilte zurück, — aber komm, wir find an der Reihe!“ 

Die Sonne wirft lange Schatten, ein Flintenſchuß fällt aus dem 
Zelte des Commiſſärs, — das Signal zum Aufhören des Grabens. 
Die Feuer flackern auf, die Leute ſammeln ſich um dieſelben zur Abend— 
mablzeit. Der Rauch ruht über den Bäumen wie über einer Stadt. 
Das Knarren und Klappern der Cradles iſt verklungen, ſtatt deſſen hört 
man laute Stimmen und ſchallendes Gelächter, untermiſcht mit den 
Glocken der weidenden Ochſen und dem Gebell der Hunde, das um ſo 
lauter wird, je mehr die Dunkelheit zunimmt. Die Wache der Schwarzen, 
die geſchmeidig und graeiös wie Känguruhs in ihren Bewegungen find, 
führt ein Scheingefecht auf: ein Schwarzer greift mit einer Bratpfanne 
an, der andere thut, als wolle er ihn mit ſeinem Meſſer ſtechen: ein 
Maler könnte Studien machen an dieſen Attitüden. Horch! vom Black 
Hill herüber tönt Hörnerklang zu uns durch das Thal; dicht zur Seite 
erklingt die ſüße Melodie eines deutſchen Männergeſangs, und dort vom 
Fluſſe her läßt ſich der Chorus rauher Matroſenſtimmen hören. Die 
Entfernung miſcht alle Töne in ein harmoniſches Ganze, und dem Ohre 
des Müden klingt dieſe Muſik wie das Summen auf einer engliſchen 
Wieſe im Herbſt. — 

Ein Hieb! Ein Schlag! noch einer! nun Pelotonfeuer! Kampf⸗ 
geſchrei erhebt ſich, miſcht ſich mit der Muſik und übertönt dieſelbe gar! — 

Der warme Tag endete in eine bitterkalte Nacht, und ein Sturm 
mit Schloſſen und Schnee tobte am Sonntag, — denn wir waren 
1200 Fuß hoch über der Meeresfläche. Am Sabbath hört das Gold⸗ 
graben und Waſchen auf; aber die Axt und den Hammer hört man 
unabläſſig, und das Krachen fallender Baumſtämme dröhnt über dle 
Hügel. Die Minirer bauen Hütten, beſſern Zelte aus, ſammeln Brenn- 
holz und waſchen ihre kothbefleckten Kleider. 

Bald gewinnen die Männer ein ſauberes und eiviliſirteres Anſehen, 
bilden Gruppen, vergleichen Noten, machen Zahlungen. Wer ohne Er- 


*) efr. S. 248. 
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folg gearbeitet hat, wandert nach fernen Plätzen und tröſtet ſich mit der 
Hoffnung auf künftigen Gewinn. Einige eilen zum Poſtamt. 

Neue Ankömmlinge ſtrömen herbei und Leute, die nie zuvor außer 
dem Bereich eines Wirthshauſes und ohne Aufwärter gelebt haben, 
müſſen lernen, wie ſich's unter einem Baume wohnen läßt, und wie man 
eine Keule brät ohne Bratpfanne. 


” 
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XXXI. 
Die Tagebücher der Goldgräber (Diggers). 


Die Enttäuſchungen in Californien hatten das engliſche Publikum 
vorſichtig gemacht, als aber wirkliche Ladungen Gold im Hafen von 
London ankamen und Briefe von Koloniſten, die durch Goldgraben reich 
geworden waren, dazu, da brach ein förmliches Auswanderungsſieber 
aus, und Tauſende aller Claſſen und jeden Alters begaben ſich nach 
Auſtralien. Aus der Correſpondenz und den Tagebüchern dieſer Aben⸗ 
teurer — einige darunter waren erfahrene Koloniſten — compiliren 
wir Berichte über das, was ſie ſahen, indem wir Vieles von dem, was 
ſie dachten, hofften und fürchteten, übergehen. 


x UMeberfahrt. 


„Erſtens: nehmt ſelbſt das Paſſagierbillet, und überlaßt die Be⸗ 
ſorgung deſſelben Niemandem, ſelbſt einem Bruder nicht. Zweitens: 
macht zur Bedingung, daß Niemand eure Koje mit euch theilt (das 
heißt, wenn ihr in der zweiten Kajüte oder im Zwiſchendeck fahrt). 
Bringt an Bord mit: ein kleines Faß, um Waſſer aufzubewahren (keine 
zinnerne Kanne, auf keinen Fall), einen Feldſtuhl, um niederzuſitzen, 
ein Schloß und einen Schlüſſel für die Thür eurer Koje und den Ent⸗ 
ſchluß, die ganze Reiſe über mit Niemandem Compagnie zu machen und 
erſt nach einem ſog. Freunde, mit dem man Morgen- und Abendgruß 
wechſelt, euch umzuſehn, wenn ihr drei Wochen zur See geweſen ſeid. 
Es iſt unumgänglich nothwendig, daß Alles, was euch gehört, ausge⸗ 
nommen den Anzug, den ihr auf dem Leibe tragt, verſchloſſen in euren 
Kiſten liegt, und die Schlüſſel in eurer Taſche ſind.“ 

„Ihr werdet bemerkt haben, daß in den Berichten über die Reiſen 
nach Auſtralien viel von der großen Hitze die Rede iſt, ſoweit jedoch 
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meine Erfahrung reicht, iſt zu wenig von der äußerſt kalten Witterung 
geſagt, die unterwegs am Cap der guten Hoffnung zu herrſchen pflegt. 
Man muß darum einen recht warmen Anzug beſitzen. Wenn ihr nicht 
im Mäßigkeitsverein wäret, würde ich euch anrathen, zwei Flaſchen 
Branntwein und ebenſo viel Whiskey mitzubringen, — doch das nach 
eurem Geſchmack.“ 


* 
* * 


Port Phillip. 

„Die Höhe von Port Phillip war erreicht, wir waren in den Buſen 
eingelaufen, der Anker fiel, und unſer Schiff, mit 175 Paſſagieren aus 
Liverpool abgegangen, hatte die Reiſe von England nach Auſtralien in 
82 Tagen zurückgelegt.“ 5 

4 * 8 4 

„Wir dachten nun, unfre Beſchwerden ſeien zu Ende, aber ſo war 
es nicht. Der Anker iſt allerdings gefallen, und der Capitän, der all⸗ 
nächtlich ſonſt, heiſer von Schreien und Fluchen, auf und nieder ging, 
begiebt ſich unter's Verdeck, um zu ſchlafen. Ihr geht auch zum Frühſtück 
hinunter und findet, daß der Steward ſich nicht ferner für verpflichtet 
hält, die Paſſagiere mit reinen Taſſen zu bedienen. Macht ihr ihm 
deshalb Vorwürfe, fo wird er euch vermuthlich antworten: „„ihr mögt 
zum Teufel gehen!““ Nun es nützt Nichts, gegen den Stachel zu 
lecken, drum helft euch ſelbſt, geht ſelbſt in die Küche und holt euch 
heißes Waſſer und die Erforderniſſe zum Frühſtück. Alle Schönheiten 
der Bay werden hervorgeſucht, wieder und immer wieder, bis ihr's ent⸗ 
ſchieden müde ſeid, — dann heißt es: „„Wo iſt der Lootſe?““ Je- 
mand entgegnet euch: Ah, all dieſe Schiffe laufen vor uns in den Hafen 
ein, wir müſſen abwarten, bis die Reihe an uns kommt. Das kann 
eine Woche dauern. Der Tag rückt vor, kein Lobtſe kommt. Am nächſten 
Morgen wieder kein Lootſe, abermals ſchmutzige Teller, und der Steward 
wird immer unverſchämter. Am Nachmittag kommt der Lootſe an Bord. 
Er meint, „„der Wind bläſt uns entgegen, wir können eine Woche hier 
liegen.““ Den ganzen folgenden Tag haben wir widrigen Wind, aber 
den Tag darauf erhebt ſich eine Briſe, die Segel werden aufgeſpannt, 
und die Briſe ſchwellt ſie, ein Mann mit dem Senkblei wird aufgeſtellt, 
und wir fahren ab. Am Nachmittage erreichen wir Hobſonsbaß, noch 
ein Theil von Port Phillip, aber eine geſonderte Bucht. Endlich — der 
Anker fällt wieder, der Lootſe verläßt das Schiff, — und ein Fahrzeug 
iſt hinzugekommen zu den hundert und fünfzig, die ſchon in der Bucht 
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vor Anker liegen. Noch acht Meilen find wir von Melbourne, das am 
Narra⸗Narra liegt. Man hört rufen: „„Wann werden wir ans Land 
gehen?““ Oh, erwidert Einer, der Inſpeetor muß erſt an Bord kommen, 
und der Capitain muß ans Land gehn und ſeine Papiere abgeben, und 
es muß ein Lichterſchiff oder ein Steamer engagirt werden, uns aufs 
zunehmen. In zwei Tagen erſchien kein Steamer oder Lichterſchiff, und 
Mr. W. .. und ich fuhren mit einem Boote ab, das zwiſchen den 
Schiffen hin und her fuhr, und bezahlten je fünf Schillinge für die Fahrt 
von acht Meilen. Wir langten in Melbourne an. Wir fragten, wo 
man ein Haus haben könne. Die Antwort war: „„In Melbourne ſind 
keine Häuſer zu vermiethen.““ Wir hätten ein Nachtquartier haben 
können zu ſe 2 L die Woche, aber das begehrten wir nicht. Den ganzen 
Tag durchwanderten wir die Stadt und ſuchten ein Haus, aber fanden 
keins. Wir kehrten zum Schiffe zurück, und zahlten ſieben Schillinge 
Jeder für eine zweite Fahrt. Den nächſten Tag fuhren wir für 28. 6 d. 
ans Land, wanderten den ganzen Tag umher, und wieder erreichten wir 
unſern Zweck nicht. Aber dieſe Nacht logirten wir in einem Wirths⸗ 
baufe am Strande, und den Morgen darauf hatten wir die Freude, 
einen hötzernen Bau, den man mit Unrecht ein Haus nannte, zwei 
Räume darin, zu der mäßigen Miethe von 1 E per Woche miethen zu 
können. Froh kehrten wir zum Schiffe zurück und erwarteten, daß ein 
Lichterſchiff unſre Bagage und unſre Frauen nach dem Haufe bringen 
werde, das wir gemlethet hatten. Aber das war von der Courtoiſie 
unſers Capitains zu viel erwartet. „„Es wird morgen hier ſein,““ war 
ſeine Antwort, als er darnach gefragt wurde. Morgen kam, aber kein 
Lichterſchiff. Die Paſſagiere wurden wild, einige fluchten, andre drohten, 
daß eine Deputation an den Schiffsagenten geſchickt werden ſolle und 
an die Behörde zu Melbourne. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, 
zwei Herren gingen als Deputirte ab. Der Agent ſagte ihnen, er wiſſe 
Nichts davon, und ſie thäten beſſer, mit ihrem Gepäck ans Land zu 
gehn, ſobald ſie könnten. Die Beamten erwiderten: „„Tragt euren Fall 
einem reſpektablen Anwalt vor, und wir wollen ihn hören.“ “ So 
wurden wir von Einem zum Andern gewieſen. Ein Mann fuhr auf 
eigne Koſten ſammt ſeinem Gepäck in einem Boote ans Land und 
mußte 9 E dafür zahlen. Ich ging zum Capitän, er verſicherte mich, 
der Lichter würde in ein paar Tagen kommen. Nun eilten Mary und 
ich, die wir des Lebens auf dem Schiffe überdrüſſig waren, zugleich mit 
einer Mrs. W.. und ihrer Tochter, fortzukommen und empfahlen. unfer 
Gepäck der Vorſehung. Zwei Nächte ſchliefen wir in einem Wirths⸗ 
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hauſe. Mr. W. . s Gepäck kam dann in einem Lichterſchiff, und wir 
ſtellten ſeine Kiſten in dem hölzernen Hauſe auf, das wir zuvor ge⸗ 
miethet hatten. Dort wohnten wir vierzehn Tage lang. Von meinem 
Gepäck kam Nichts ans Land. Ich war in gleicher Lage wie die übrigen 
Paſſagiere. Nachdem wir durch alles Warten endlich faſt die Hoffnung 
verloren hatten, erhielten wir durch ein Lichterſchiff Alles wohlbehalten 
wieder. Indeß das Gepäck war nur die eine Hälfte meiner Sorgen. 
Melbourne war mit jungen Leuten, die ein Unterkommen fuchten und 
nicht finden konnten, überſchwemmt.“ — 

Nach Erzählung einiger angeblichen Verſuche, Beſchäftigung zu 
finden, fährt der Schreiber fort: 

„Niedergeſchlagen, traurig und müde erreichten wir Mr. W—s 
Haus, wo wir Nachts ſchliefen. Den andern Tag packte ich meine 
Bagage zuſammen und nahm eins von Ps Zimmern, zog meinen 
beſten Anzug an, ging zu dem Argus-Büreau, ganz verzweifelnd, — 
wurde dort freundlich empfangen, und man bot mir ſofort eine Stellung 
mit 208 £ jährlich.“ 


Melbourne, 4. November 1852. 

„Hier ſitze ich in dieſem Augenblick auf einem Baumſtamm, meine 
Schreibmappe liegt geöffnet auf einem zweiten Stamme, ein Holzfeuer 
lodert auf dem Herde, die Lampe, die uns auf der Reiſe dienen mußte, 
ſteht neben mir. Meine Frau ſitzt auf dem Fußteppich, der mit ſchmutzi⸗ 
gem Zeuge ausgeſtopft iſt, emſig beſchäftigt, die Strümpfe auszubeſſern, 
die ſie geſtern wuſch und vor dem Hauſe trocknete. Der Fußboden iſt 
mit Segeltuch bedeckt, die Wände ſind von Holz, und das Mondlicht 
ſcheint hindurch, wenn die Lampe erliſcht, und das Dach iſt auch mit 
Holzſtücken anſtatt mit guten blauen Schieferſteinen belegt. Unfre Mas 
tratzen, die wir auf dem Schiffe gebrauchten, — von gutem Pferde⸗ 
haar — ſind in einer Ecke des Zimmers ausgebreitet. In einer andern 
Ecke liegt eine Ladung Holz, die ich heute mit 1 E 5 8. bezahlt habe. 
Mein großer Baumſtamm ſteht einem Verſchlag gegenüber, auf deſſen 
Deckel all meine Bücher und Papiere liegen. Das Haus hat zwei 
Räume. Mr. Hutton und ſeine Frau wohnen in dem einen, James 
Pett und ſeine Frau in dem andern. Seht, da habt Ihr ein Gemälde 
unſerer häuslichen Einrichtung, und wenn ich beifüge, daß beide, Mary 
und ich, vergnügt und glücklich darin ſind, ſo gebe ich Euch völlige Er⸗ 
laubniß, ein herzliches Gelächter aufzuſchlagen über das, was ich mein 
erſtes Haus nenne.“ 
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„Die Stadt Melbourne kommt in commercieller Beziehung über 
raſchend ſchnell empor, und ihr Wohlſtand ſcheint auf einer ſichern 
financiellen Baſis gegründet zu fein. Der Theil der Stadt, wo die Ge⸗ 
ſchäftsleute wohnen, iſt alle Tage gedrängt voll Menſchen, die meiſten rüſten 
ſich zur Abreiſe nach den Göldgruben oder kehren von dort zurück. An 
einer Stelle werdet Ihr den eben angekommenen „neuen Burſchen“ mit 
feinem auf der Reiſe gewachſenen à la Bondstreet cultivirten Schnurr⸗ 
barte, ſeinem ledernen Oberrock, feinem modiſchen Stocke ſehen. An 
einer andern Stelle erblickt Ihr die „alte Hand“, den ſchlauen alten 
Filou, der am Turon, zu Braidwood und am Berg Alexander campirt 
hat, und der ſich jetzt zu einem Ausflug nach Bendigo vorbereitet, aber 
erklärt, daß es Nichts nützen könne zu reiſen, ehe die Straße eröffnet 
ſei. Er hat nichts von Eurer Eleganz, ein Paar dauerhafte Stiefeln, 
eine Decke und der unvermeidliche Topf mit dem Haken machen ſeine 
ganze Equipirung aus. Ihr tretet in den Laden eines Goldkäufers und 
bemerkt eine Geſellſchaft, die über den Ertrag ihrer Arbeit verfügt. 
Eines Tages ſah ich ſo eine Geſellſchaft von Dreien, die 145 Pfund 
Gold verkauften; ein ander Mal hatte ein Schiffsjunge 28 Pfund, 
den Ertrag dreimonatlicher Arbeit zu Bendigo. Solche Fälle kommen 
nicht ſelten vor; ſie gehören mehr zu den Regeln als zu den 
Ausnahmen. 

Ich habe viel von der Unſittlichkeit des Platzes geſprochen; es iſt 
jedoch billig, zu bemerken, daß meine Aeußerungen ſich nur auf eine 
beſtimmte Claſſe, welche eigentlich außerhalb des Kreiſes der Geſellſchaft 
ſteht, beziehn; aber die Aufführung dieſer Klaſſe übt einen verderblichen 
Einfluß auf alle ſocialen Verhältniſſe. Ich bin Sonntags in den meiſten 
Kirchen geweſen, und ich freute mich, alle mit reſpektabeln und aufmerk⸗ 
ſamen Zuhörern gefüllt zu ſehen. Die Geiſtlichen der einen Kirche 
beſonders ernten goldne Früchte aus den Gruben ſelbſt. Ich denke 
dabei an die Nachfrage, die nach Geiſtlichen behufs der Ceremonie iſt, 
welche die Geſchlechter „lor better for worse“ auf Lebenszeit verbindet. 
Laßt mich Euch ſagen, daß die Hochzeit eines Goldgräbers keine all⸗ 
tägliche Sache iſt, obwohl ſie alle Sonntage Statt findet. Der Zug 
iſt alle Male köſtlich. Ich habe ſelbſt geſehen, wie die Räder der Wagen 
(ſechs an der Zahl) mit Roſetten von Band geſchmückt waren, der 
Kutſcher und das Roß waren ſo verſchwenderiſch mit weißen Bändern 
behängt, daß fie von Weitem wie kleine bewegliche Schneehügel ausſahen. 
Und was für Anzüge tragen nicht erſt die Bräute und Brautjungfern — 
dieſe Fülle von Seide, und von Orangenblüthen! 

2 * 


372 Briefe aus Melbourne. 


Die Stadt Melbourne iſt freilich gut gebaut, aber was die Sani⸗ 
tätspolizei und den Schutz des Lebens und des Eigenthums betrifft, ſo 
ſieht es gar ſchlimm in ihr aus. Der Regen, welcher in dieſer Saiſon 
bis jetzt noch nicht aufhörte, gießt unabläſſig in Strömen herab, bedeckt 
die ganze Marſchgegend und das Flachlandzum die Stadt, und es iſt 
feine Uebertreibung, daß die Straßen in ihr ebenſo vielen manchmal 
knietiefen Schlammbächen gleich ſind. So tief und ſo kothig ſind die 
Straßen, daß unter je drei Fußgängern, denen Ihr im Laufe des Tages 
begegnet, einer ſein Piedeſtal in ein Paar hohe Lederſtiefeln gehüllt 
bat, — es giebt kein anderes Mittel, ſicher fortzukommen. Fügt zu 
dieſem ſchmutzigen Zuſtande der Straßen hinzu, daß die Stadt keine 
Gasbeleuchtung befibt, daß auch kein Verſuch gemacht wird, ſie auf an⸗ 
dere Weiſe zu erleuchten, und daß Waſſer zum Kochen ſo theuer iſt, 
daß es faſt einem Luxusartikel gleich geachtet wird — und Ihr werdet 
Euch eine ſchwache Vorſtellung von den ſanitätiſchen Zuſtänden machen 
können. | 
Nicht für ein Drittheil der gegenwärtigen Bewohner Melbourne's 
iſt eigentlich bequem Platz. Ich habe, ſeit ich hieher kam, Beiſpiele von 
Ueberfüllung der Schlafzimmer geſehn, daß in jedem andern Lande der 
Welt, wenn dort etwas Aehnliches vorkäme, faſt augenblicklich Fieber 
dadurch entſtehn müßten. Es kommt nicht ſelten vor, daß man zwanzig 
ſtarke, vierſchrötige Kerle, von denen jeder ſo viel Luft zum Einathmen 
braucht wie ein Stier, auf dem Boden eines engen, eingeſchloſſenen 
Raums ohne Luftventile, Nacht für Nacht ſchlafen ſieht, und dafür 
werden verſchiedene Preiſe von 1 8. 6 d. bis zu einer halben Krone 
gefordert. Auch die Wirthshäuſer, die man reſpektable nennt, ſind in 
der Beziehung nicht viel beſſer. Ich weiß einen Fall, wo in einem 
reſpektabeln Hötel vier Männer in einem Zimmer ſchliefen, dort un⸗ 
reine Betttücher und am Morgen unſaubere ja ſchmutzige Handtücher 
bekamen. Nach Verlauf von drei Tagen begegnete ich einem von der 
Geſellſchaft, und als ich ihn fragte, ob in ihrem Toilette-Departement 
eine Aenderung eingetreten ſei, erhielt ich zur Antwort: „„Nein, bie 
ſelben ſchmutzigen Dinge ſind noch da. Wir baten, daß man dieſelben 
wechſele, aber man ſagte uns, wenn wir nicht zufrieden wären, möchten 
wir unſer Quartier wechſeln, und fo iſt es geblieben gerade wie zuvor.“ 

Ein paar Abende hernach war ich im Hauſe eines Freundes, der 
zu jener friedliebenden Secte gehört, die man Quäker nennt, und 
mehrere andere Herren waren außerdem noch da, als wir plötzlich durch 
ein heftiges Pochen an die Thüre aufgeſchreckt wurden. Unſer Wirth 
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öffnete ſofortz ein herkuliſcher Kerl ftedte feinen großen Bullenkopf ins 
Zimmer und verlangte im unverſchämteſten Tone entweder Geld oder 
ein Nachtlager. Freund John wollte unterhandeln, aber da er nur von 
kleiner Statur war, ſo ſchenkte ihm der Eindringling wenig Auf⸗ 
merkſamkeit, bis er die Geſellſchaft bemerkte, wo er ſich dann brummend 
und fluchend zurückzog. „„Wenn er auch nur ein Gouvernementsmann 
ſei, fo: hätte er doch ebenſo gut ein Recht auf Achtung als ein anderer.“ 
Man glaubt allgemein, daß die Tonangeber unter dieſen Vagabonden 
dieſelben Leute ſind, die Graf Grey ſo pathetiſch beſchreibt als Per— 
ſonen, die den Ben mit den freien Einwanderern völlig aushalten 
könnten.“ 


Die Vorfädte von Melbourne., 

„In der Nachbarſchaft der Hauptſtadt von Victoria ſind viele Ver⸗ 
gnügungeörter, wo ſich die Sitten und Gewohnheiten des Volkes ebenſo 
gut beobachten laſſen, als wenn man ſich in ſeine täglichen Beſchäfti⸗ 
gungen miſcht. Zu den beliebteſten Vergnügungsörtern gehören St. 
Kilda und Liardets Beach, beide am Ufer der prächtigen Bay, Williams⸗ 
town faſt gegenüber, gelegen. Obwohl Melbourne eine ziemlich anſehn⸗ 
liche Flotte von Dampfern beſitzt, die meiſtens dem Capitän Cole ge⸗ 
hören, ſo iſt es doch keinem einzigen dieſer Fahrzeuge geſtattet, am 
Sonntage zu fahren, und in Folge deſſen iſt an dieſem Tage wenigſtens 
große Nachfrage nach Pferden. Auf den öffentlichen Plätzen und vor 
den Ställen, wo Miethpferde ſind, iſt es am Sonntage ſehr belebt, denn 
faſt jedes männliche Individuum von dem Genus „homo“ hält es für 
ſein eigenthümliches Privileg, Sonntags fan Roß au beſteigen, da 
viel, ob es reiten kann oder nicht. 

St. Kilda liegt etwa drei Meilen von Melbourne, an De Südsee des 
RR Eine eigentliche Straße führt nicht dahin; man geht oder reitet, 
wenn die Prince's Bridge hinter einem liegt, mehr rechts oder links, 
wie man will, und folgt den Wagenſpuren, die in der Richtung nach 
Kilda zu durch den Buſch laufen. Seid Ihr im Dorfe angelangt, ſo 
überraſcht Euch das Gepräge eines raſchen Wachſens, den Alles trägt. 
Häuſer (hölzerne natürlich) ſind im Bau begriffen, einige ſind 
beinahe fertig, andere erſt angefangen; und doch iſt das Bedürfniß 
an Wohnungen ſo dringend, daß die Häuſer ſchon vermiethet ſind, wenn 
kaum die Ziegel auf den Dächern liegen. In St. Kilda iſt ein ſehr 
ſchönes Hotel, wo man freilich auch ſehr ſchöne Preiſe kennt; doch wer 
kümmert ſich in der Go-ahead⸗Stadt, wie Melbourne jetzt heißt, um 
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eine Handvoll Silber? — Erſtaunt war ich, hier mehr Sinn für Blu⸗ 
menzucht verbreitet zu finden, als ſonſt im Allgemeinen um Melbourne 
der Fall iſt. 

Von St. Kilda wandert man am Strande des weiten Buſens hin, — 
ungefähr zwei Meilen beträgt die Entfernung nach Liardet's Beach. 
Außer der großen Waſſerfläche, die mit Schiffen, die vor Anker liegen, 
dicht beſäet iſt, iſt freilich Nichts da, was die düſtere Monotonie des 
Strandes unterbräche, kommt man jedoch nach Liardet's Beach, ſo ändert 
ſich die Scene, — der Lärm menſchlicher Stimmen weckt uns aus den 
Reflexionen, worin die Ode der Küſte uns verſenkt hatte. Da ſind ſie 
wieder — Schafzüchter, Hirten, Goldgräber, Damen, Pferde, alle mögliche 
Arten von Wagen — alle verſammelt hier auf dem Sande des Ufers. 
Die Menſchen promeniren, trinken, lachen, plaudern, kokettiren, — am 
Damme des Hafens oder im Schatten Fühler Veranda's, Bootführer 
rufen, ob Paſſagiere da ſind, Kellner, ob Jemand mehr zu trinken haben 
will, Pickenicks ſind im Gebüſch, — Freude und Luſt überall. 

Noch größeren Reiz der Neuheit bekommt dieſe Scene dadurch, daß 
ein beſtändiges Hinüber- und Herübergehen vom Strande nach einem 
großem Schiff, „Duke of Bedford,“ Statt findet. Das Schiff liegt an 
dem Hafendamme vor Anker und iſt in ein Logirhaus verwandelt. 
„„Logis und Beköſtigung meine Herren,““ ſagte unſer Führer an Bord 
des anderen Tages, „„für zwei Pfund die Woche, köſtliche Ausſicht und 
Fahrt im Boote geht in den Kauf.““ Die Einrichtung iſt wirklich aus⸗ 
gezeichnet, und der würdige Eigenthümer führt einen guten Tiſch. Seine 
Räumlichkeiten ſind beſetzt. Es wäre gut, wenn von den vielen Dutzend 
Schiffen, die müßig im Hafen liegen, ein paar mehr auf ähnliche nützliche 
und für ihre Eigner gewinnbringende Weiſe verwandt würden. — Ich war 
ſehr überraſcht, bei allen den verſchiedenartigen Vergnügungen aller 
Klaſſen, die Sonntags den Strand beſuchen, ſo wenig Zänkereien und 
Trunkenbolde zu finden. Von der Ankunft einer Schaar „neuer Burſchen,“ 
„mit mehr Geld als Verſtand,“ abgeſehen, — werdet Ihr kaum einen 
Zank oder einen Fall von Trunkenheit bemerken. Lärm iſt wohl da, 
aber dennoch Ordnung. 

Die Straße am Strande zur Stadt führt durch ein niedrig gele— 
genes buſchbewachſenes Marſchland, und bietet uns Nichts Erfreuliches. 
Nur wenn wir uns ſeitwärts zum Emerald Hill wenden und einen Blick 
auf das Zeltlager der Goldgräber werfen, die in transilu zum Berg 
Alexander oder ſonſtwohin begriffen ſind, eröffnet ſich uns eine eigen⸗ 
thümliche Scene. Dort haben die armen neuen Ankömmlinge ihre 
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Decken ausgeſpannt, um ſich vor der Witterung zu ſchützen, und für 
ſich, ihr Gepäck und ihre Familie eine temporäre aber ſichre Zuflucht 
zu haben. Welcher Schmutz, welches Elend! es iſt beklagenswerth, gut⸗ 
gekleidete, wohlerzogene Frauen, junge, zarte Kinder wie Erwachſene in 
miſerablen Wigwams, deren ein nordamerikaniſcher Indianer ſich ſchämen 
würde, hingekauert zu ſehen! Aber was thun nicht Menſchen? 

Der botaniſche Garten iſt ein anderer Lieblingsort für die Sonn⸗ 
tagsausflüge der Bewohner Melbourne's, aber die Beſucher deſſelben 
gehören einer beſondern Klaſſe an. Dies iſt der Platz, wo die Hälfte 
der Verlöbniſſe, die in unſern Kirchen eingeſegnet werden, geſchloſſen 
wird. Hierhin führen die jungen verheiratheten Ehemänner ihre Frauen 
in den Flitterwochen. Was für ein Rauſchen ſeidener Kleider, was für 
Mützen, Federn und Blumen (künſtliche natürlich) und was für Bänder 
ſieht man dort! Ich war beſonders überraſcht über die Friſche und 
und Schönheit vieler reizender Frauen, welche dieſen Garten beſuchen 
und einen ſcharfen Gegenſatz zu dem bleichen Genre weiblicher Schönheit, 
das um Sidney vorherrſcht, bilden. 

Was die armen vertrauensvollen Paſſagiere, ehe ſie von der Bay 
hierher kommen, zahlen müſſen, iſt ungeheuer. Dieſe Paſſagiere nehmen 
ihre Paſſagierbillets zu Liverpool oder London in dem Glauben, daß 
ſie und ihr Gepäck zu Melbourne ebenſo wie zu Sidney ans Land ge— 
liefert werden, aber denkt Euch ihr Staunen, wenn ſie ſehen, daß ſie 
je 4 8. Fährgeld auf dem Dampfſchiff für die Perſon und 30 s. per 
Ton für die Bagage zahlen müſſen, und wenn ſie am Kai landen, ſo 
gilt es noch andere Gebühren zu entrichten, die, da die Kai's Privat 
leuten gehören, ganz nach dem Belieben dieſer fixirt ſind. 

Als die „Lady Head“ von Liverpool hier ankam, war es höchſt 
unfreundliches Wetter — der Regen goß ſtromweiſe herab und der Koth 
und Schlamm war mehr als kniettef nicht nur in den Fahrwegen ſondern 
überall, wo ein menſchliches Weſen ſeinen Fuß hinſetzen konnte. In 
dieſer Witterung ſah ich, wie mehr als vierhundert Perſonen an unſern 
Kai's landeten, ohne Nahrung und ohne Obdach — außer dem, was 
ihr ärmliches Bettzeug ihnen bot. Bei dieſem Stande der Dinge ges 
ſtattete Mr. Coll den armen Duldern die Benutzung der Schuppen auf 
ſeinem Kai. Als ich zufällig am Abend dort war, wurde mir erzählt, 
daß ein junges Weib, die Frau eines gebildeten Schotten, ihrem erſt⸗ 
gebornen Kinde dort das Leben gegeben habe. 

Die öffentlichen Gebäude Melbournes find von böchſt untergeord⸗ 
neter Beſchaffenheit, ſowohl was den Bauſtyl als was die innere Ein⸗ 
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richtung anbetrifft. Das einzige bemerkenswerthe Gebäude, das den an 
daſſelbe geſtellten Anforderungen genügt, iſt die Gewerbeſchule, die jetzt 
als Concertſaal, als Verſammlungshalle und als Stadthaus dienen muß. 
Die Bibliothek, die mit der Schule zuſammenhüngt, iſt in der That 
ſehr gut, und die Zimmer ſind geräumig und zweckmäßig eingerichtet. 
Der Geſetzgebende Rath hält feine Sitzungen jetzt in St. Patrick's Hall.“ 


Tagebuch — geführt auf einer Neiſe von Melbourne nach Bendigo. 


8. September. — Das Lager verlaſſen, durch Flemington paſſirt, 
etwa drei Meilen von Melbourne; Straßen in traurigem Zuſtande. 
Hunderte gehen zu den Gruben oder kehren von da zurlick. Eine 
ſehr ſchöne Gegend, ſo grün wie Smaragd, ziemlich ſteile Hügel, die 
mit ſchattengebenden Bäumen beſetzt ſind. Darf man nach dem Aus⸗ 
ſehen des Bodens und nach der Formation der Hügel ſchließen, ſo iſt 
das Land für Weinbau ausnehmend geeignet. Die Mimoſa, welche hier 
ein weit anſehnlicherer Baum iſt als in Neu-Süd⸗Wales, ſieht man hie 
und da im Walde, und da ſie gerade jetzt in voller Blüthe ſteht, ſo 
bietet ſie dem Auge eine Maſſe ſchöner goldener Blumen. — Heute 
nur fünf Meilen zurückgelegt, man watet auf den Straßen bis an die 
Knöchel im Schlamm. 

9. Septbr. Unſre Pferde hatten ſich während der Nacht verlaufen, 
und wir fanden ſie erſt um Mittag. Gerade nachdem wir ſie aufge⸗ 
ſtöbert hatten, begann es leiſe zu regnen. Als wir über die Keila Plains 
fuhren, wurden die Wege immer kläglicher, und zu dem goß der Regen 
in regulären Strömen herab. Hätten wir nicht ſo vortreffliche Pferde 
gehabt, wir hätten unvermeidlich ſtecken bleiben müſſen, die Thiere hatten 
den ganzen Tag über ſchwer zu ziehen, und Männer zu Fuß wären 
nicht im Stande geweſen die Straße zu paſſiren, ohne daß ſie bis an 
die Knie eingeſunken wären. Wir hatten zwei Pferde vor dem Wagen 
und eine Laſt von etwa 12 Ctrn. darauf. Trotz des Zuſtandes, in dem 
wir uns befanden, konnten wir nicht umhin, die Scenerie zu bewundern, 
es wechſeln mit einander ab große, wellenförmige Wieſen und Haine 
von Eichen, Gummibäumen und Mimoſen. Wir kamen an den Fuß 
des Gellibrand's Hill. Mehrere Fuhrwerke waren daſelbſt und konnten 
nur mit der größten Schwierigkeit hinaufkommen, einige Ochſen ſtürzten 
auf dem ſchlüpfrigen Wege. Wir kamen ohne große Mühe hinauf, 
übernachteten auf der Spitze. Sieben Meilen zurückgelegt. 

10. Septbr. Die Wege ſchlechter als an den vorigen Tagen; der 
Boden ganz moraſtig. Die Gegend gleicht zum Theil der Liverpool⸗ 
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Ebene, der Buchsbaum iſt beſonders häufig. Gegen Abend kam ein 
verdächtig ausſehender Menſch zum Lagerplatz, er hatte keine Stiefel 
an und keinen Hut auf, ſagte uns, er ſei beraubt worden und drohte 
dem Diebe Rache. Der Kerl, der ein Schafhirt aus der Nachbarſchaft 
zu ſein ſchien, verweilte einige Zeit, tobte gegen ſeinen Berauber, und 
ging dann, nachdem wir ihm einen Wink gegeben hatten, daß ſeine 
Entfernung wünſchenswerther wäre als ſeine Geſellſchaft, ruhig ab. 
Acht Meilen. 5 | 

11. Septbr. Beim Frühſtück dieſen Morgen kam eine große braune 
Schlange aus dem Holzklotz, der im Feuer lag, und lief in eine Waſſer⸗ 
pfüße in der Nähe. Diejenigen, welche daran zweifeln, daß eine Schlange 
Beine habe, hätten ſich hier durch den Augenſchein überzeugen können, 
denn die Beine waren, nachdem ſie durch die Hiße geſchwollen, deutlich 
ſichtbar und glichen denen einer Raupe, nur daß ſie weit größer waren. — 
Die Wege ſehr moraſtig. Einen beträchtlichen Theil des Tages hielten 
wir uns längs des Deep Creek, zur Linken hatten wir den Berg Ma⸗ 
redon in Sicht. Am Deep Creek war die Landſchaft ſehr maleriſch, 
Geißblatt Choneysuckle), Mimoſen, Gummibäume, Kirſchbäume rc. 
wechſeln mit einander ab. Hier wächſt eine Species ſtachlichter Mimoſen, 
die ich in Neu⸗Süd⸗Wales nie geſehn habe, deren Laub ſehr ſchön iſt. 
Wir kamen auf die felfichte Waterholes' Plain, wo wir einem Ochſen⸗ 
treiber begegneten, der uns erzählte, daß wenige Meilen weiter auf einer 


Station, die Mr. Rigg gehöre, Gold gefunden ſei. Wir entſchloſſen 
uns, das neue Goldfeld zu beſichtigen, drei von uns brachen auf, es 


zu ſuchen, während die andern bei dem Fuhrwerk zurückblieben. Nach⸗ 
dem wir eine halbe Meile gegangen waren, kamen wir zu Rigg's Hauſe, 
wo wir nach den Gruben hingewieſen wurden, die noch eine Viertel- 
meile davon lagen. Ein Dutzend Menſchen war etwa dort, nur zwei 
davon waren an der Arbeit, die Uebrigen waren wie wir gekommen, 


um den Platz zu beſehen. Die beiden Männer, die das Gold entdeckt 


hatten, ſagten uns, ſie hätten dort etwa vierzehn Tage gearbeitet, ohne 
daß es Jemand gewußt habe, bis den Tag zuvor. Sie hatten mehrere 
Löcher auf dem Gipfel eines hübſchen Hügels gegraben, — in den 
Gründen war es noch zu naß, als daß ſich dort hätte eine Grube 
machen laſſen. Nach dem, was wir von ihnen erfuhren, und nach dem 
Ertrage, den einige zinnerne Gefäße voll Erde, die ihren Gruben ent⸗ 
nommen war, gaben, ſchien es uns, daß an dieſer Stelle nicht viel zu 
machen ſei. Indeß it zu vermuthen, daß irgendwo in der Nachbarſchaft 
ein reiches Goldfeld entdeckt werden wird. Etwa vier Fuß unter der 
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Oberfläche war eine Quarzader, welche außergewöhnlich reich an Erz 
war. Jeder Stein, den wir losbrachen, enthielt kleine Theilchen Gold. 
Einer der Männer zeigte uns ein Stück, das er aus einer der Gruben 
bekommen hatte, etwa von der Größe einer Erbſe. Der Boden war 
zerſetzter Schiefer, der auf einem Lager von Thon ruhte. — Wir kehrten 
zu unſern Gefährten zurück, in der Abſicht, noch eine halbe Meile etwa 
weiter zu ziehn, ehe wir unſer Zelt aufſchlügen. Als wir über eine 
Ebene hinfuhren, waren wir genöthigt, unſre Ladung zu theilen, nichts 
deſto weniger blieben wir im Kothe ſtecken und mußten die Pferde aus⸗ 
ſpannen und abladen. Wir campirten auf Rigg's Station. Fünf 
Meilen hatten wir zurückgelegt. Die Moskitos wurden uns ſehr läſtig, 
was man in dieſer Jahreszeit nicht erwarten ſollte. 

12. Septbr. (Sonntag). — Wir blieben im Lager. Einige gingen 
aus, die neuen Gruben zu beſichtigen und brachten bei der Heimkehr 
mehrere Quarzſtücke, in denen Goldblättchen ſaßen, mit. Die Mehrzahl 
jedoch wollte nicht bleiben, um an dem Platze einen Verſuch zu machen, 
ſondern war entſchloſſen, nach Bendigo zu gehn. Vier Männer über⸗ 
nachteten mit uns, welche von einem Kampf erzählten, der bei den 
Gruben und wegen derſelben entſtanden, worin zwei oder drei Leute 
getödtet und mehrere verwundet ſeien. Sie ſagten auch, im Habichts⸗ 
grunde zu Bendigo ſei ein Klumpen reines Gold, über 28 Pfund ſchwer, 
gefunden worden. Deep Creek, woran die neuen Gruben gelegen find, 
fließt weſtwärts. Wenn dort Gold in reichlicher Quantität gefunden 
würde, fo würde das demnach mit den geologiſchen Theorien in Wider⸗ 
ſpruch ſtehn.“) Die Entfernung von Melbourne beträgt fünf und 
zwanzig Meilen. f | 

13, Septbr. — Wieder fehr ſchlechte Wege. Wellenförmiges und 
dichter bewaldetes Land. Wir blieben ſtecken und mußten die Pferde 
ausſpannen. Pretty Sally's⸗ oder Big⸗Hill fuhren wir hinan. Vor⸗ 
trefflicher Boden und Anbau auf dem Gipfel des Berges. Dort trifft 
die Straße, worauf wir kamen, mit der, die nach Sidney führt, zuſammen. 
Prächtige Ausſicht — offene Gefilde, waldbewachſene Höhen, ſchattige 
Thäler, thurmartige Hügel, das Auge reicht an einer Seite bis zur 
Seeküſte hin, und nur die Wohnungen der Menſchen fehlen, um die 
Landſchaft vollkommen ſchön zu machen. Wir ſtiegen den Hügel hinab 
und campirten am Fuße deſſelben. Zwölf Meilen zurückgelegt. Ein 


*) Es ſcheint unter den Goldgräbern die Meinung zu berrichen, daß die Creeks, 
an denen, und die Erd- und Steinſchichten, in denen ſich Gold finde, immer in 
nördlicher und ſüdlicher Richtung ſtreichen müßten. 
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langer Hochländer, der nahe bei uns ſein Zelt hatte, kam herbei, um 
mit ſeinen Landsleuten, die bei uns waren, zu plaudern und gewährte 
uns viel Unterhaltung. 

14. Septbr. — Kilmore pafflet, Die Landſchaft ſehr üppig. Ich 
ſah das Weib des Mannes, der den acht und zwanzigpfündigen Gold⸗ 
klumpen zu Bendigo gefunden hatte. Sie ſagte uns, ihr Mann habe 
den Klumpen für 4 E per Unze verkauft. Um Mittag begann es jehr 
heftig zu regnen; die Wege wurden unbeſchreiblich ſchlecht. Wir blie⸗ 
ben ſtecken, luden ab, arbeiteten den Wagen los, fuhren ein paar Nards 
und ſaßen wieder feſt. Nun riſſen wir den Wagen wieder heraus und 
und campirten am Abhang eines Bergrückens, da die Niederung überall 
ſumpfig war. Faſt die ganze Nacht hatten wir mit Trocknen unſres 
Bettzeuges zu thun, das ganz naß geworden. Immer waren wir Nachts 
genöthigt, Zweige und Stangen unter uns zu breiten, da der Boden 
ein förmliches Moor war. Das Geklingel der Ochſenglocken, welches 
man aus der Ferne von andern Zeltlagern her hört, giebt der Scene 
etwas Orientaliſches. Sechs Meilen. 

15. Septbr. — Über Donohoe’s Creek geſetzt, wobei einer der Zug⸗ 
riemen riß. Wir kamen an einen Creek, worin mehrere Geſpanne ſtecken 
geblieben waren, darunter eins mit neun Pferden. Es iſt kaum ein 
Fuhrwerk unter denen, welchen man auf der Straße begegnet, das nicht 
von ein oder zwei Frauen, oft von Kindern begleitet wäre. 

Die Gegend iſt ſehr ſchön und entſchädigt theilweiſe für die er⸗ 
bärmlichen Wege. Thal und Hügel waren mit Blumen bedeckt — mit 
Maßlieben, weißem und gelbem Hahnenfuß, Schneeglöckchen ꝛc., auch die 
Mimoſe blühte neben unſerm Wege. Jeder Wechſel der Scene ſagte 
es uns nur immer eindringlicher, wie geeignet der Name Australia felix, 
den Mitchell dieſem Lande gab, war. An Gras und an Waſſer iſt 
überſluß, die Bäume find nicht hoch, haben aber ſtarke große Aeſte und 
Zweige. — Fünf Meilen. 

16. Septbr. — Über zwei ſehr kleine Creeks gekommen; einer 
großen Anzahl Wagen begegnet; einen Hügel, der mit Buchsbaum be⸗ 
wachſen war, paſſirt, und Höhen, wo Bäume ſtanden, die die Rinde 
verloren hatten; dieſe ſehen immer traurig aus.“) — Morriſon's Station 
paſſirt, — ein ſchöner Platz. Wir ſtiegen die Scheidekette hinan. Granit 
fängt an in großen Maſſen vorzukommen; Quarz herrſcht darin in un⸗ 


„) Ein großer Theil der Auſtraliſchen Bäume verliert in gewiſſen Jahreszeiten die 
Rinde (stringy bark). Grüne Blätter in dem Wipfel, Lappen und Fetzen ber 
Rinde den Stamm umſtatternd, — es ſoll ein ſeltſamer Anblick fein. 
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gewöhnlicher Weiſe vor, und hier iſt vermuthlich die Quelle des Reich⸗ 
thums der Victoria⸗Goldfelder. Die Felſen find oft ſehr eigenthümlich 
geformt und befinden ſich in merkwürdigen Lagen; Steine, die viele 
Tons ſchwer und ganz rund ſind, liegen auf der Spitze eines andern 
Steines, die kleinſte Anſtrengung genügt, ſie loszumachen und den Berg 
hinabzurollen. Die Höhenzüge find ſehr niedrig, und die ganze Lande 
ſchaft ausnehmend eben, was mit den bisher geltenden Kennzeichen einer 
Goldregion in Widerſpruch ſteht. Die Wege ſind viel beſſer und mit 
ab⸗ und zuziehenden Goldgräbern beſäet. Der Boden beſteht aus zer⸗ 
ſetztem Granit, — was der einzige Stein zu ſein ſcheint, der in dieſer 
Gegend vorkommt. Das Geißblatt kommt hier viel weiter von der 
Küſte als im übrigen Auſtralien fort, es wächſt auf jedem Boden und 
an allen Stellen. — Über Morriſon's Creek führt eine Brücke, der 
übergang war aber in Folge des kürzlichen heſtigen Regens ziemlich 
unſicher. Wir holten zwei mit Pferden beſpannte Wagen, die von 
Goulburn kamen, ein; ſie waren vier Monate unterwegs geweſen, beim 
übergang über den Fluß waren ſie ein oder zwei Wochen aufgehalten. 
Schöne Ausſichten vom Scheitel der Höhenzüge. Nachts auf Zweigen 
der Gummibäume campirt, ſo ſanft geſchlafen wie auf einem Bett von 
Dunen. Vierzehn Meilen. 

17. Septbr. — Wir kamen über Hügelreihen, deren Bäume bie 
Rinde wechſelten. Blieben ſtecken und waren genöthigt, zwanzig oder 
dreißig Yards weit Stämme zu legen, um durchzukommen. Die Wege 
ziemlich gut, außer in den Gründen. Quarz ſtellenweiſe in großer 
Menge, und ſtarke Anzeichen von Gold. Zum zweiten Male ſtecken 
geblieben in der Nähe von M' Jvor Inn. Schöne Landſchaft, treffliche 
Wege und die drel letzten Mellen, die wir an dieſem Tage zurücklegten, 
ſo eben als möglich. Wir campirten in dem ſchönſten Thale, das eines 
Menſchen Auge ſehen kann. Nie zuvor ſchien die Gegend fo mit Recht 
den Namen „geſegnetes Auftralien“ zu verdienen, — nie zuvor ſchien 
die Mimoſe ſo liebliche Blüthen zu tragen oder ſo ſüße Düfte auszu⸗ 
hauchen — nie zuvor erſchien die Luft fo rein, ſo klar, fo erfriſchend 
als in dieſem köſtlichen Thale. Saftige grüne Kräuter, Blumen von 
allen Farben, weiße, purpurrothe, karmoiſinfarbne, goldgelbe und violette, 
worunter die goldgelben vorherrſchen, zieren Thäler und Hügel. Hah⸗ 
nenfuß, Löwenzahn, Maßlieben, Schneeglöckchen, Heckenroſen ꝛc. bedecken 
vollſtändig den Boden; beſonders der erſtgenannte wächſt auf aeresgroßen 
ja meilengroßen Strecken. Die Gewächſe ſind meiſt Mimoſen und Geiß⸗ 
blatt, hie und da kommen Rieſen aus dem Geſchlecht Eucalyptus in 
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hübſchen Gruppen vor, einige in voller Blüthe, andre ohne das. Um 
die Schönheit der Scene zu vollenden, ſchlängelte ſich der M' Jvor durch 
das Thal, jede Windung deſſelben hatte etwas neues Schönes. Elf 
Meilen zurückgelegt heute. 

18. Septbr. — Elf Meilen dem Lauſe des M' Jvor gefolgt. Die 
Landſchaft ſo wie die geſtrige. Selbſt Leute, die für gewöhnlich keinen 
Sinn für Naturſchönheiten haben, können auf dieſe Landſchaft nicht ohne 
leidenſchaftliche Ausbrüche der Bewunderung ſehen. Engländer, Schotten 
und Iren ſtimmten alle darin überein, daß ſie nie zuvor etwas ſo 
Schönes geſehen hätten. Zu unſerer Freude über die Gegend kam noch 
die über die guten Wege hinzu, ſie waren ſo eben wie eine Kegelbahn. 
Die Schieferformation herrſcht vor, ſtellenweiſe findet ſich Quarz in 
Menge. Wir gingen über den M' Jvor, paſſirten eine Ebene, kamen 
an den Campaspie-Fluß und hatten eine neue Anſicht des berühmten 
Berges Alexander. Ungefähr vierzig Wagen ſtanden am Ufer des 
Fluſſes, ſie konnten nicht hinüber, denn der Fluß war ausgetreten und 
ſtrömte reißend ſchnell. Wir ſchlugen auch unſer Zelt auf und beſchloſſen, 
bis Montag mit dem Uebergang zu warten. | 

19. Septbr. (Sonntags). — Raſltag gehalten. Der Fluß fiel in 
der vorigen Nacht und heute beträchtlich, und eine große Anzahl Men⸗ 
ſchen durchwatete heute zu Fuß und zu Pferde den Campaspie. Gegen 
Sonnenuntergang überzog ſich der Himmel dicht mit Regenwolken, und 
wir hielten es für gerathen, ſofort die Furth zu paſſiren, da wir mög⸗ 
licherweiſe eine oder zwei Wochen aufgehalten werden konnten, wenn 
Regen kam. Alsbald packten wir auf und beeilten uns hindurchzufahren. 
Einer von der Geſellſchaft ritt das Sattelpferd. Als wir etwa die 
Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, legte ſich das Sattelpferd nieder; 
glücklicherweiſe jedoch erhob es ſich von ſelbſt, und wir paſſirten den 
Fluß ohne weitere Störung, obwohl das Waſſer über den Boden des 
Wagens wegging, und der Strom ſehr ſtark war. Es war unſer Glück, 
daß wir das andere Ufer verlaſſen hatten, denn en der Nacht 
regnete es ſtark. 

20. Septbr. — Starker Regen nn ſchönes Wetter am 
Nachmittag. Gehölze von Buchs- und Gummibäumen, mit Geſtrüpp 
bewachſene Stellen und dünnbewaldete grasreiche Ebenen paſſirt. Das 
Gras war überall geſchmeidig und ſo grün wie ein Feld mit jungem 
Weizen. Anders wie in Neu-Süd- Wales find. die Weiden hier mit 
nahrhaften Kräutern bedeckt, und das ſchöne Gras bildet einen dichten 
Raſen, ſo daß das Erdreich durchaus nicht ſichtbar iſt. Auf den Hügeln 
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und in den Thälern ſah man Blumen, meiſt von gelber Farbe, — ein 
ungewohnter und herrlicher Anblick für den, der an die faſt blumen⸗ 
loſen Flächen des übrigen Auſtraliens gewöhnt iſt. Überall erfüllte die 
Mimoſa, der lieblichſte der blühenden Bäume Auſtraliens, der in den 
Liedern auſtraliſcher Dichter in Zukunft vermuthlich die Stelle des eng⸗ 
liſchen Hagedorns einnehmen wird, die Lüfte mit ihrem Duft und er⸗ 
freute das Auge mit ihren hochgelben Blüthen. — Über einige un⸗ 
fruchtbare mit Quarz bedeckte Hügelreihen fuhren wir hin, wo nur hie 
und da ein blühender Strauch das einzige Erfreuliche für's Auge war. 
Dann kam fruchtbares Flachland mit ſehr ebenen und guten Wegen. — 
wie die Wege überhaupt den größten Theil des Tages gut waren, außer, 
daß hie und da eine moraſtige Stelle vorkam, die wir nach unſern frü⸗ 
heren ſchlechten Wegen jedoch gleich Nichts achteten. Mehrere Leute, 
die von den Gruben zurückkehrten, begegneten uns, ſie erzählten, daß 
Räubereien und Mordthaten in letzter Zeit zu Bendigo ſehr häuſig ge⸗ 
weſen wären. Am verfloſſenen Donnerſtag waren nahe an dreißig 
Wagen im Black Foreſt von einer großen Schaar Buſchräuber ange⸗ 
halten, und Rum, Taback und andre Sachen von großem Werthe weg⸗ 
genommen. Ein Mann verlor über 700 E an Gold. In der letzten 
Woche waren nicht weniger als drei Mordthaten zu Bendigo, eine zu 
Eagle Hawk, eine andere zu Peg Log Gully und eine in Long Gully 
vorgefallen. Dem einen der Ermordeten war, wie man uns ſagte, der 
Kopf völlig vom Rumpfe geſchnitten. Unſre Gewährsmänner erzählten, 
ſie hätten Geſchrei über „Mord“ von dem Zelte her, worin der eine 
Unglückliche getödtet ward, vernommen, aber da ſie gleichzeitig Jemanden 
(wahrſcheinlich einen der Mörder) lachen hörten, ſo dachten ſie, die Leute 
ſcherzten. Die Poliziſten durchſuchten den Buſch nach allen Richtungen 
hin. Wir prieſen unſer Glück, daß wir nicht den Weg durch den Black 
Foreſt eingeſchlagen, wie wir zuerſt beabſichtigt hatten, denn da wir 
nur unvollſtändig bewaffnet waren, ſo hätten wir trotz all unſers 
Heroismus wenig Ausſicht gehabt, etwaige Angriffe zurückzuweiſen. — 
Den Emu Creek paſſirt. Die Gegend gehört der Schieferformation an; 
Quarz iſt in Menge vorhanden. Eine ungeheure Menge Menſchen 
zieht nach den Gruben oder kommt von da: Männer, Weiber und 
Kinder füllen die Straße von da bis Bendigo. Kamen nach Bullock 
Creek; ſahen dort die Stellen, wo die Goldgräber während des trocknen 
Wetters ihre Cradles aufgeſtellt hatten, und wohin die auszuwaſchende 
Maſſe von Bendigo, 7 bis 8 Meilen weit, geſchafft werden mußte. — 
Dieſen Morgen kamen vier Fälle vor, daß Grogverkäufer, die mit Karren 
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umherzogen, vom Commiſſär und den Poliziſten abgefaßt wurden. — 
Wir paſſirten unfruchtbare Bergrücken, das Holz darauf war: Eiſen⸗ 
holz, Gummi- und Buchsbäume, und Bäume mit faſeriger Rinde. 
Es war das erſte Mal, daß ich Eiſenholzbäume in Victoria ſah. Quarz 
in großer Menge, jeder Bergrücken war damit bedeckt. Die Landſchaft 
gleicht dem allgemeinen Anſchein und der geologiſchen Structur nach 
ſehr der am Long⸗Creek in den weſtlichen Gruben. Die Berge haben 
eine ungewöhnlich einförmige Geſtalt, ſind niedriger als man es in einer 
Goldregion vermuthen ſollte und laufen alle in derſelben Richtung, die 
Steinſchichten ſtreichen nordweſtlich und ſüdöſtlich; die Schieferformation 
ſehr ausgeprägt, Quarz in Fülle. Das Ganze oder faſt das Ganze 
der Landſchaft, die wir heute paſſirten, hat den Anſchein, ein reiches 
Goldfeld zu ſein, aber es hat bis jetzt keine gehörige Unterſuchung Statt 
gefunden. Die erſten Gruben Bendigo's bekamen wir um drei Uhr 
Nachmittags zu Geſicht, als wir am Back Creel anlangten. Dort ſchlugen 
wir unſere Zelte auf. Heute haben wir 16 Meilen zurückgelegt. Somit 
hatten wir zu dem ganzen Wege nach Bendigo, der 107 Meilen beträgt, 
140 Meilen gebraucht, da die ſchlechten Wege uns nöthigten, manchen 
Umweg zu machen.“ R. W. 


Eine Fußreiſe zum Berg Alerander. 

„Wir brachen nach dieſen Minen zu Fuß auf, jeder trug ſein 
Gepäck, das meine wog 50 Pfund. Es blieb uns nichts Anderes übrig, 
denn Wagen waren nicht zu haben. Ich fand die Wege ſo ſchlecht, 
wie man ſie mir geſchildert hatte. Wohl hundert Wagen ſahen wir, 
die ſtecken geblieben waren. Nur funfzehn Meilen konnten wir täglich 
machen, und ſomit brauchten wir ſieben Tage, und als wir anlangten, 
hatte ich mich erkältet, Dank den heftigen Regengüſſen, von denen wir 
unaufhörlich durchnäßt wurden, und Dank den Creeks, die wir bis an 
die Bruſt im Waſſer durchwaten mußten. Ich und noch Einer verirrten 
uns einmal in den Bergen, aber das Glück wollte es, daß wir unſere 
Geſellſchaft, die im Ganzen aus fünf Perſonen beſtand, in den Bendigo⸗ 
Gruben wiedertrafen. Heute iſt unſere erſte Arbeitswoche zu Ende; 
mein Antheil beträgt 15 E, außerdem fand ich noch eine halbe Unze 
für mich apart. — Ich erfreue mich jetzt einer ſehr guten Geſundheit; 
ſonſt würde es auch ſchlimm ſtehen, denn ein Beſuch des Doctors koſtet 
5 E 58. — Sie würden mich kaum erkennen. Mein Haar iſt ſehr 
lang, ich trage eine alte Mütze, ein Flanellhemd auf dem Leibe, eine 
blaue Blouſe darüber, einen Gürtel um die Taille, ein Paar Piſtolen 
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und ein achtzehn Zoll langes Meſſer. Ich bin immer von Koth beſudelt 
und vom Waſſer durchweicht. Sie können das Wetter beurtheilen, 
wenn ich Ihnen ſage, daß Morgens, wenn wir aufſtehen, unſere Decken 
vom Reif überzogen ſind.“ 1 l 


go ve ſt Creek. 


„Die Hügel ſehen in dieſem Diſtriet an manchen Stellen ganz 
weiß aus, weil eine Menge kleiner Quarzſtücke, von der Größe eines 
Stecknadelknopfs bis zur Größe eines Manneskopfes da liegen. Ich 
unterſuchte die Erdoberfläche, nahm acht bis neun Zoll tief den mit 
ſchwarzem Lehm vermiſchten Quarz, wuſch das aus und fand eine Unze 
des Tages. Ich fand auch Gold in einem rothen Thon, der neun bis 
fünfzehn Zoll unter der Oberfläche ſaß. Dies waren Goldkörner, die 
vermuthlich wegen ihrer Schwere durch den Lehm geſunken und im 
Thon ſtecken geblieben waren. Am reichſten iſt die Oberfläche hier am 
Spring⸗Hill geweſen; dies iſt der höchſte Theil der Hügelkette zwiſchen 
Foreſt Creek und Fryer's Creek, etwa 600 Fuß über dieſen Creeks, die 
vier oder fünf Meilen von einander entfernt ſind. Übrigens iſt die 
Ausbeute unſicher, mag man an der Oberfläche ſuchen oder tieſer graben. 
Ihr könnt einen ganzen Tag waſchen und Nichts finden, oder Ihr könnt 
auf einem Quadratfuß ein paar Unzen erbeuten. Ich habe viele Stellen 
unterſucht und immer wenigſtens einiges Gold in 3 gen voll 
gefunden. 

Ich möchte die Art, wie der Quarz in dieſem Boden liegt, mit 
der der Korinthen in einem guten Plumpudding vergleichen. Wo Gold 
an der Oberfläche liegt, da muß ſicher Gold auf dem Geſtein darunter 
liegen. 

Grub ich an ebenen oder tiefgelegeuch Stellen‘ in die Erde, fo: 
habe ich immer den Schiefer vorherrſchend gefunden, gewöhnlich lag er 
mehr ſchichtweiſe oder mit Kies untermiſcht, und zuweilen eine Schicht 
von reinem Kies oder reinem Sand; der letztere wird für ein ſchlechtes 
Zeichen gehalten. Gräbt man weiter, ſo ſtößt man bis zu fünf und 
zwanzig Fuß Tiefe — ich habe nie tiefere Gruben geſehen — auf 
Felſen. Auf Hügeln Gruben anzulegen, iſt weit mühſeliger, da die Schichten 
immer mächtiger ſind, — man hat ſich durch ein ſtarkes rothes Kieſel⸗ 
conglomerat oder ein ſtarkes weißes Quarzgeſchiebe zu arbeiten und 
kommt erſt in einer Tiefe von vierzig bis fünfzig Fuß auf den Felſen. 

Dieſer Felſen, auf deſſen Oberfläche das Gold liegt, iſt Sandſtein, 
gewöhnlich rother. Unmittelbar darüber liegt Pfeifenthon, der wie 
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Schiefer in weicherem Zuſtande ausſieht. Er iſt blätterig und läßt ſich 
leicht mit einem Meſſer durchſtechen. Die obere, weichſte Lage des 
Thons, etwa vier bis fünf Zoll tief, enthält Gold. Man ſchabt die⸗ 
ſelbe mit einem Meſſer ab und wäſcht ſie aus. Alles Geſtein ſtreicht 
nördlich oder ſüdlich und gleicht einem Blatt Papier, das auf die Kante 
geſtellt, nicht flach gelegt iſt. 

In den ſechs letzten Monaten haben wir wenig Gold gefunden, 
obwohl wir ſtark gearbeitet haben. Wir — unſerer Drei — haben in 
der Zeit zehn Gruben angelegt, zwei von ihnen über zwanzig Fuß tief, 
und Alles, was wir herauswühlten, war des Waſchens nicht werth. Jetzt 
haben wir zwei andere gegraben, faſt zwanzig Fuß tief; — zwei oder 
drei Tage noch, und es wird ſich zeigen, wie viel ſie abwerfen werden. 
Vor etwa zwei Monaten hatte ich ein paar Pfund Gold gewonnen, 
aber leider muß ich geſtehen, daß es ſämmtlich verbraucht iſt; hier iſt 
Alles jo theuer. Ich bin auch jo thöricht geweſen, in Dingen zu ſpe⸗ 
culiren, wovon ich Nichts verſtand, und natürlich verbrannte ich mir 
die Finger. Ich kann alſo nicht eher fort von hier, bis ich ein paar 
Pfund erbeutet habe. Wenn ich beim Graben beharrlich bin, ſo wird 
mich das Glück obne Zweifel zuletzt begünſtigen. Der Frühling iſt 
natürlich die beſte Zeit zum Goldgraben, ſo daß ich vorausſichtlich nicht 
ſo bald in Neu-Seeland fein werde, es fei denn, daß ſich mein Glück 
ſehr bald wende.“ 


Aus einem Tagebuch, das auf der Weife von Adelaide 
zum Derg Alerander geführt worden. 


Es ſchien, als ob Südauſtralien durch den Andrang zu den Gold⸗ 
gruben Victorias entvölkert werden ſollte, als die glückliche Idee auf⸗ 
tauchte, eine Verbindung zu Lande zwiſchen den Gruben und Adelaide 
herzuſtellen und Goldladungen auf dieſer Straße escortiren zu laſſen. 
Das folgende Tagebuch kann uns eine Vorſtellung von der Landſchaft 
wie von dem Leben im Buſche geben. 

„Nachdem es ſich berausgeſtellt hatte, daß ſich eine kürzere und beſſere Straße 
zwiſchen Adelaide und den Goldſeldern Victorias finden laſſe, und daß die Einfüh- 
rung einer berittenen Escorte, die das Gold von den Minen her begleite, für Süd⸗ 
Auſtralien nützlich ſein werde, und nachdem dieſer Plan die Billigung des Gouverneurs 
erhalten hatte, empfing ich am ten die Inſtruction, ſofort abzureiſen und verließ dem- 
gemäß Adelaide am 10. Februar um 9 Uhr Morgens. 

Im Lauſe des Tages holte ich viele Trupps, die in faſt allen möglichen Arten 
von Wagen reiſten, ein. Ein großer Theil war auch zu Fuß, und dieſe marſchirten 
feſten Schrittes, mit erhobenem Kopfe, wie Leute, die entſchloſſen find, jedes Hinderniß, 
das ihren Weg kreuzen könnte, zu beſeitigen. Um zwölf Uhr langte ich am Mount 
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Barker an, hielt ein paar Stunden Raſt und brach wieder auf nach Wellington zu, 
das ich um halb ſieben Uhr Nachmittags erreichte. Die gegenwärtige Straße vom 
Berge Barker bis zur Furth des Murray macht einen ſehr großen Umweg und könnte 
leicht verbeſſert werden, wenn man von Mr. Nap's Station aus eine grade Linie 
durch das Geſtrüpp legte. Ich meine, man würde auf die Weiſe zehn Meilen ge⸗ 
winnen, und Corporal Hall, der zur berittenen Polizei gehört, ſagte mir, daß der 
Boden fruchtbar und leicht zu paſſiren iſt. Den leichten Wagen des Poliziſten holte 
ich bei Langhorn's Creek ein, er war den Tag zuvor von Adelaide aufgebrochen und 
mit Inſtructionen für die dienſtthuenden Beamten am Mount Gambier und in den 
Polizeiſtationen am Mosquito Creek verſehen, damit dieſelben ſich ohne Verzug mit 
mir am Berge Alexander vereinen und eine Escorte nach Südauſtralien bilden follten, 
Mittwoch, 11. — Die Sonne ging zwanzig Minuten nach fünf Uhr auf. Wir 
machten uns früh zur Weiterreiſe fertig. Die Pferde kamen glücklich durch den Murray, 
Wir hatten uns mit einem Packſattel zum Waſſertransport sc. verſehen, einen ge⸗ 
wandten Eingebornen zum Diener angenommen und ihn in dem Kramladen zu Wel⸗ 
lington mit einer neuen Decke, einem Hemde und einem halben Pfunde Taback aus⸗ 
gerüſtet, worüber er höchſt entzückt zu ſein ſchien. Es iſt erſtaunlich, welch eine Menge 
von Menſchen, Pferden und Wagen täglich die Furth paſſirt. Ich hörte, daß im 
Monat Februar nicht weniger als 1234 Mann, 1266 Pferde und Ochſen und 164 Wagen 
jeder Art hinübergingen. An Abgaben wurden 64 K 14 5. 23 d. erhoben. 
Donnerſtag, 12. — Früh ſtanden wir auf, — die Roſſe wurden wohl gefüttert 
und geſattelt. Um ſieben Uhr brachen wir endlich auf, wandten uns ſüdöſtlich, unſer 
Trupp beſtand aus mir, zwei Konſtablers, einem Schwarzen und 5 Pferden, wovon 
das eine als Packpferd zum Transport von Waſſer und Lebensmitteln benutzt wurde. 
Der Morgen war kühl und der Himmel bewölkt, das Wetter alſo zum Reiſen ſehr 
geeignet. Auf den erſten paar Meilen fand ich mehrere Male die Spuren des Land⸗ 
meſſers, paſſirte große grasreiche Ebenen, die ſich ſieben oder acht Meilen weit erſtreckten, 
kam in ein niedriges Gebüſch mit ziemlich ſandigem Boden und näberte mich einer 
Hügelkette mit dürſtiger Vegetgtion bis auf zehn 1 Dieſelbe Richtung weiter 
verfolgend gelangten wir in ein Gehölz von Eichen (quercus casuarina) mit etwas 
Gras im Mittelpunkt einer flachen Lichtung; bier iſt eine Quelle oder ein Brunnen 
mit üüberfluß an Waſſer. Die Vermeſſungsgeſellſchaft hatte an dieſem Platze über- 
nachtet und hafte die Quelle dadurch geſichert, daß fie eine in der Mitte durchgeſägte 
Tonne darüber befeſtigte. Als wir uns näherten, flog eine Anzahl Tauben mit bronce⸗ 
farbenen Flügeln auf. Die Roſſe wurden getränkt, und wir ritten weiter. Ein paar 
Minuten machten wir in einem Thale Halt, wo ein wenig Gras und kein Waſſer war. 
Der Schwarze ſagte, wenn man in die Erde grabe, könne man Waſſer finden, Wir 
paffirten dann eine trifte, ſandige, mit Geſtrüpp dichtbewachſene Gegend. Einige 
Signalfener der Eingebornen nach Nordweſten hin geſehen. Das Geſtrüpp ward 
immer dichter, fo wie wir weiter ritten, und hinderte uns bedeutend am Forikommen. 
Das Gepäck ward jeden Augenblick in die Zweige verwickelt, ſo daß ich mich gegen 
Abend genöthigt ſah, auf den gebahnten Weg zurückzugehen, der dieſen Theil der 
Einöde, die als das Hundert⸗Meilen-Geſtrüpp bekannt iſt, durchſchneidet. Wir machten 
den Weg in der Dämmerung und ſahen keine Spuren der Landvermeſſungs⸗Geſell⸗ 
ſchaſt. Etwa eine Meile noch ward zurückgelegt, dann ſchlugen wir unſer Zelt unter 
ein paar Eichen, Geißblatt und anderen Gebüſchen auf; Gras und Waſſer war 
in Menge vorhanden. Kurz nachdem wir uns gelagert hatten, kamen zwei Wagen, 
die den Landmeſſern gehörten, heran, die Fuhrleute unterrichteten mich, daß der Reſt 
ihrer Geſellſchaſt einen Brunnen grübe, etwa zehn Meilen hinter uns, auf einer gras⸗ 
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reichen, wohlbewaldeten, etwa 50 Acres großen Parcelle. Doch ſei es zweifelhaft, ob 
fie Waſſer finden würden, da fie ſchon zwanzig Fuß tief gegraben hätten. Ich ſchrieb 
einen Brief an den erſten Vermeſſungsbeamten, machte ihn mit dem Zwecke meiner 
Reiſe bekannt und legte eine Copie des Schreibens, das der Seeretär der Kolonie an 
mich gerichtet hatte, bei. Dreißig Meilen heute zurückgelegt. 

Freitag, 13. — Ein feiner Staubregen fiel während der Nacht, der uns völlig 
durchweichte; unſern Lagerplatz verließen wir um acht Uhr und ritten über einen offnen, 
ſandigen, mit niedrigem Buſchwerk oder mit Heidekraut bedeckten Landſtrich hin. Etwa 
vier und eine halbe Meile vom letzten Lagerplatze fanden wir an drei verſchiedenen 
Stellen unter Eichen Waſſer. Zahlreiche große Granitblöcke ragen in der Nähe aus 
dem Boden hervor und zeigen dem Wanderer den Weg zu dieſem Platze. Die Quellen 
können ſehr verbeſſert werden, wenn man ſie vertieft. Um Mittag machten wir, um 
die Pferde zu erquicken, in einer flachen Gegend, wo eine ſchöne Quelle und gutes 
Futter war, Halt. Da der Ritt wegen der ſandigen Beſchaffenheit des Bodens und 
wegen ſtarker Hitze anſtrengend geweſen war, ſo raſteten wir zwei Stunden. Wir 
hatten von dem letzten Haltplatze an gerechnet ſechzehn und eine halbe Meile gemacht. 
Zwei und eine halbe Meile weiter fanden wir wieder Waſſer und Futter, fünf Mellen 
weiter entdeckten wir eine andere Quelle, die jedoch erſt vertieft und gereinigt werden 
müßte, wenn ſie trinkbar ſein ſollte. In der Umgegend der Quellen bemerkten wir 
die Spuren von einer großen Menge von Caſugren; auch die Taube mit broncefar- 
benen Flügeln fand ſich dort — ein ſicheres Zeichen, daß das wichtige Erforderniß 
des müden Wanderers zur Hand iſt. Wir paſſirten zwei oder drei wohl mit Gras 
bewachſene ebene Plätze, — 50 bis 100 Acres groß, von Geſtrüpp umgeben, ohne 
Waſſer. Unſer Nachtlager nahmen wir unter Eichen; es waren daſelbſt zwei oder 
drei Brunnen gegraben, worin wir reichlich Waſſer fanden. Es iſt ein trefflicher Lager⸗ 
platz, da Futter für die Pferde in Überfluß vorhanden ift, Vierzig Meilen zurückgelegt. 

Sonnabend, 14. — Morgens war der Himmel bewölkt, ſchönes Reiſewetter. 
Früh ſtanden wir auf, waren aber nicht ſehr erauickt, denn das Geheul der wilden 
Hunde, die unſer Zelt umſchwärmten, hatte uns geſtört. Dieſe Thiere ſind völlig 
harmlos, und man hat nie gehört, daß ſie auf Jemanden einen Angriff gemacht 
hätten. Die Bewohner des Buſches thun jedoch wohl daran, fie zu vertreiben, wenn 
ſie ſich in der Nähe eines Lagerplatzes ſehen laſſen, da ſie im Stande ſind, die Stricke 
abzunagen, womit die Pferde angebunden werden; ein guter Känguruhund genügt, ſie 
zu verſcheuchen. — Einen Caſuar ſah ich ruhig in ebener Gegend weiden. Sobald 
er uns bemerkte, machte er ſich ſchleunig davon und würde bald aus unſerm Geſichts⸗ 
kreiſe geweſen fein, wenn nicht der alte Cuſack in einer ganz eigenthümlichen Weiſe 
angefangen hätte zu pfeifen, was ihn zu meiner Überraſchung und meinem großen 
Ergöpen nicht nur aufhielt, ſondern auch zu uns bis auf einige Jards zurückbrachte. 
Nachdem er uns einige Augenblicke beobachtet hatte, eilte er abermals mit wunder⸗ 
barer Schnelligkeit von dannen. Ich habe oft auf meinen Excurſionen im Buſche 
dieſen ſeltſamen Vogel zu Pferde verfolgt, aber ſelten gelang es mir, trotzdem ich gut 
beritten war, ihn zu erreichen; bei jedem Satze ſcheint er neue Kraft zu gewinnen. 
Wir machten heute nur 8 Meilen und brachten die Nacht auf der Station Woolshed zu. 

Sonntag, 15. — Wir hatten gefunden, daß unſte Waſſerfäßchen ſehr unbequem 
waren und uns bedeutenden Aufenthalt beim Reiſen verurſachtenz da wir nun von 
jetzt an immer Waſſer bekommen konnten, fo beſchloß ich, jene bis zu meiner Heim⸗ 
lehr hier zurückzulaſſen. Um ſieben Uhr, nach dem Morgeninbiß, wurde die Reiſe 
wieder angetreten. Das Land war fruchtbar, die Vegetation üppig: Waſſer fand ſich 
je in Zwiſchenräumen von drei bis fünf Meilen. Ein ſehr ſchlauker Baum (die 
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Sumpfeiche), die dieſer Gegend ganz eigenthümlich ift, feſſelte meine Aufmerkſamkeit; 
das Blatt ift dem der Casuarina ähnlich mit dem Unterſchiede, daß jenes aufrecht 
ſteht, während dieſes herabhängt, auch der Geſchmack iſt verſchieden, das eine iſt ſcharf 
und das andere bitter; das Holz iſt ſehr hart und wird von den Anſiedlern zum 
Einfenzen ihrer Farms wie zum Bauen benutzt. — Nach einem Ritte von acht 
Meilen paſſirte ich die Grenzlinie. Eine Meile öſtlich von derſelben haben die Herren 
Lloyd und Young eine Station. Ich wollte ihnen einen Beſuch machen, aber beide 
waren nicht zu Haufe, Ich ritt weiter, machte zwei Stunden auf einer ihrer Neben- 
ſtationen Halt und verzehrte das Mittageſſen. Auf dieſer wie auf jeder andern Sta- 
tion habe ich gefunden, daß eine Frau in der Hütte die Arbeiten beſorgte, während 
der Mann nach den Schafen ſah. Die Arbeiter ſind in dieſer Provinz ebenſo ſchwer 
zu bekommen wie in Süd -Auftralien, alle find auf das Goldgraben verſeſſen. In 
öftlicher Richtung ſetzten wir die Reiſe fort, kamen aber an einen Sumpf und mußten 
uns nördlich wenden, um ihn zu umgehen. Die Landſchaft, durch die ich heute ritt, 
übertrifft Alles, was mir in Süd- Auſtralien vorgekommen iſt; großen Ebenen, mit 
üppigem Kraut bewachſen, begegnet das Auge überall; die Ebenen ſind von hübſchen 
Gehölzen durchſchnitten. Auf einer der Ebenen ſah ich eine Heerde verwilderter Rinder, 
Sobald dieſelben uns erblickten, raſten ſie davon, ſtampften die Erde und wirbelten 
eine Staubwolke auf, daß man hätte glauben ſollen, es ſei eine Heerde von Büffeln. Wir 
fanden Spuren von Schafherden, wollten uns aber nicht die Zeit nehmen, ihnen zu 
folgen, um die Station aufzufinden. Gegen Abend kamen wir wieder an einen 
Sumpf, fanden es jedoch zu umſtändlich, ihn zu umreiten und verſuchten hindurch zu 
kommen. Es gelang trotz des Moorgrundes und trotz dem, daß das Waſſer mitunter 
bis an den Sattelgurt reichte. übrigens behielt die Landſchaft denſelben Charakter; 
an Gras und Holz kein Mangel. Spät ſchlugen wir unſer Lager auf. Ich denke, 
wir hatten dreißig Meilen gemacht. 

Montag, 16. — Unſte Pferde ſehen wohl aus und ſind in gutem Stande. 
Eins oder zwei davon haben ein wundes Kreuz — eine Unannehmlichkeit, die ſich 
zumal bei heißem Wetter und bei langen Tagereiſen ſchwer verhüten läßt. Wir fat- 
telten und ſchlugen die alte Richtung ein. Das Bellen eines Hundes machte uns 
aufmerkſam, wir gingen demſelben nach und fanden, daß wir etwa eine Meile von 
einer der Nebenſtationen des Major Firebrace übernachtet hatten. — Die Sonnen- 
hitze war ſchrecklich. — Wir haben heute den Wimmerafluß paſſirt, der aus vielen 
großen Waſſerlöchern beſteht; einige der letzteren haben dreißig Nards in der Breite 
und zwei bis dreihundert in der Länge. Auch an mehreren Schaſſtationen find wir 
vorübergekommen. Gegen Abend erreichten wir Major Firebrace's Statlonz er ſelbſt 
war nicht zu Haufe, fein Sohn aber nahm uns freundlich auf. Wir hatten fünf 
und dreißig Meilen zurückgelegt. In der Nacht donnerte und blitzte es ſtark, er 
Regentropfen fielen herab, und die Luft kühlte ſich bedeutend ab. 

Dienſtag, 17. — Früh erhob ich mich, verließ das Haus, ohne die Familie zu 
wecken und zog weiter. Die gewöhnlich betretene Straße führt dicht an dieſer Station 
vorüber z wir ſchlugen fie ein und folgten ihr den ganzen Tag. Sie macht ziemliche 
Umwege, da fie den Windungen des Fluſſes folgt: bei einiger Aufmerkſamkeit müßte 
es leicht ſein, in einer Tagereiſe mehrere Meilen zu ſparen. Wir kamen an mehreren 
bübſchen Stationen vorüber. Das Wohnhaus iſt immer von einer ſtarken Fenz 
umzäunt und ſteht im Mittelpunkt eines Geheges von 3-400 Actes. Ich erfuhr 
beim Nachfragen, daß Nichts von dem Lande den Squatters eigen gehört, fie zahlen 
der Krone eine Rente und haben das Recht des Vorkaufs. — An vielen Geſellſchaften, 
die auf dem Wege zu den Gruben waren, vorübergekommen. Zwölf Meilen von der 
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Station des Major Firebrace erreichten wir das Dorf Horsham; nach einem Aufenthalt 
von ein paar Minuten ſetzten wir die Reiſe fort. In dem Dorfe iſt eine Polizei- 
ſtation, ein Kramladen, eine Schmiede und einige hölzerne Häuſer. Um neun Uhr 
Abends kamen wir zum Dorfe Glenarchy, dem vorigen ganz ähnlich. Gegen meine 
Neigung war ich gezwungen, die Nacht im Wirthshauſe zuzubringen, da es in der 
Nachbarſchaft an Futter fehlte. Das Haus wie deſſen Bewohner mißfielen mir auf 
den erſten Blick, und in der That war die Einrichtung ſchlecht, die Betten ſchmutzig 
und voll Wanzen, die Preiſe unmäßig hoch, die Bedienung erbärmlich. Der unver- 
ſchämte Wirth ſagte mir, als ich Anweiſung gab, die Pferde zu füttern, ich möge 
das ſelbſt thun. Vier und vierzig Meilen heute zurückgelegt. 

Mittwoch, 18. — Spät aufgebrochen. Ich war genöthigt, das Packpferd zu 
reiten, da mein eignes Thier vom Sattel gedrückt war. — Als ich Mr. Green's 
Station erreicht hatte, 12 Meilen von Glenarchy, wandte ich mich links, um einen 
Umweg zu vermeiden. Ich kam fo durch eine wohlbewäſſerte, grasreiche Landſchaft 
zum Wirthshauſe Navarre, das einem Manne, Namens Mackoy, gehört. Als wir 
von da wieder aufbrachen, lag eine hohe Bergkette in der Ferne vor uns, unſer Weg 
ging längs der Windungen eines reichlich mit Waſſer verſehenen Creeks auf dieſelbe zu. 

Donnerſtag, 19. — Mit Tagesanbruch erhoben wir uns, durch den Schlaf ge- 
ſtärkt, und gegen halb ſechs Uhr brachen wir auf. Der Weg ging durch ein ſchönes 
Thal an einem Creek hin, der ſich durch daſſelbe ſchlängelte. Die Landſchaft wurde 
wellenförmig, ſchön und romantiſch, Gebüſch jeder Art wuchs an den Hügeln und in 
den Gründen, die ſilberäſtige oder Vandiemensland-Akazie herrſchte vor. Nach einem 
Ritt von 9 Meilen kamen wir an Mr. Kinnon's Schaſſtation vorüber; die Gegend 
wurde immer hügeliger, der Holzwuchs dichter; der Baum mit der faferigen Rinde, 
Buchsbaum, blaue und weiße Gummibäume und andere dem Südauſtralier bekannte 
Bäume finden ſich auf dieſen Hügeln. — Ich habe bemerkt, daß das Waſſer in allen 
Creeks, fo wie ich dem Berge Alexander näher kam, eine beſonders dunkle Farbe hat, 
nimmt man es jedoch heraus, fo iſt es vollkommen klar und hat einen ſüßen Geſchmack. 
Frage — kann dies ein Anzeichen des Goldes ſein? — Als wir an Mr. Bucknall's 
Station vorüber waren, erblickten wir vor uns eine Hügelreihe, die ſich nach rechts 
und nach links erſtreckte, baumlos aber mit Gras bewachſen. Im Nondoſten zeigte 
ſich ein dichtbewaldeter Bergrücken, wohinter der weltberühmte Berg Alexander ſich 
erhebt. Durch den Wald und dann über eine ebene Fläche gelangten wir zum Fluſſe 
Loddon, wo die Gruben beginnen. Wir campirten am öſtlichen Ufer des Fluſſes⸗ 
wo wir gutes Futter und Waſſer fanden, Heute hatten wir 59 Meilen zurückgelegt; 
die ganze Reiſe vom Murray bis hierher hatte 8 Tage gedauert. 

Freitag, 20. — Foreſt Creek und Adelaide Gully beſucht. Ich ſprach mit vielen 
Südauſtraliſchen Goldſuchern und unterrichtete fie vom Zwecke meines Beſuchs. Bald 
darnach war es in den Gruben bekannt, daß ich angekommen ſei. Eine Menge Leute 
kam zu mir, die ihre Freude darüber bezeugten, daß ich ſo ſchnell eine ſolche Reiſe 
gemacht hätte, und daß eine berittene Escorte das Gold nach Adelaide geleiten ſolle. 
Ich habe mich ſeitdem vergewiſſert, daß Hunderte ihren mühſam erarbeiteten Gewinn 
mit dieſer Eskorte abſenden und dieſe Art des Transports überhaupt der Verſchickung 
nach Melbourne oder der überweiſung an hier befindliche Agenten vorziehen werden. 
Mit Vergnügen bemerke ich, daß die Goldgräber von Adelaide im Allgemeinen mehr 
Gold gewonnen haben und noch gewinnen als andere. Es ſcheint unter ihnen ein 
wirklich geſunder Sinn vorzuwalten, und ich kann getroſt behaupten, daß neun unter 
zehn derſelben ſobald als möglich zurückkehren werden, um ſich dauernd in Südauſtralien 
niederzulaſſen, ſtatt in Victoria zu bleiben.“ 
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Von Bendigo nach Melbourne. 
(Bon einem heimgekehrten Goldgräber aus Sidney.) 


Lieber Freund! Wir verließen Bendigo am Dienftag um 12 Uhr Mittags und 
kamen am Freitag darauf um 2 Uhr Nachmittags in Melbourne an. Bevor wir 
abreiften, verkauften wir zwei Karren und einige Pferde. Die Art, ſoſche Sachen zu 
Bendigo zu verkaufen, iſt ziemlich ſeltſam aber zweckmäßig. Man zieht den Karren 
durch die Gruben, ſteckt eine Flagge oder in Ermangelung derſelben ein Schnupftuch 
vorn darauf, und malt die Worte „Zu verkaufen“ mit großen Buchſtaben auf die 
Seiten- und Hinterbretter des Karrens. Ahnlich macht man es mit allen anderen 
Verkaufsartikeln, und der Zweck wird ſchnell erreicht. Es giebt wohl mehre Zwiſchen⸗ 
händler, da dieſe jedoch natürlich nur kaufen, um einen Profit zu machen, fo haben 
die Goldgräber ſämmtlich die beſchriebene Methode adoptirt. Ja dieſe hat ſich bis 
nach Melbourne verbreitet. f 

Als wir unſere Karren fo verkauft hatten, traten wir mit leichten Herzen, obwohl 
der Tag entſetzlich heiß war, unjre Reife an. 

Den erſten Tag kamen wir, da wir ſpät aufgebrochen waren, nur bis an den 
Weg, der zum Foreſt Creek führt. 

Sie werden ſich erinnern, daß wir unſte Hinreiſe auf der Kilmoreſtraße, welche 
damals freilich bei weitem der längſte Weg, doch für Fuhrwerk am beſten geeignet 
war, machten. Der Weg, auf dem wir heimkehrten, beißt gewöhnlich die Kyneton⸗ 
ſtraße, ſie iſt viel kürzer und für Fußgänger viel beſſer, da ſich eine große Anzahl 
Wirthshäuſer, alle 2 oder 3 Meilen eins, längs des ganzen Weges befindet. Die 
Wege ſind in dieſer Jahreszeit in trefflichem Zuſtande, und da Gras und Waſſer in 
Menge vorhanden, ſo kann Nichts angenehmer ſein als auf ihnen zu reiſen. In den 
Wirthshäuſern freilich muß man enorme Preiſe zahlen: Branntwein und Bier koſtet 
faft überall 1 6. 6 d. per Glas, die Eßwaaren find weit theurer als in den Gruben: 
das vierpfündige Brot koſtet 5 6. und das Pfund Ochſenſleiſch 9 4. in dem Buſh⸗ 
Hotel, das nur 36 Meilen von Melbourne liegt. 

Am Mittwoch früh bei Tagesanbruch ſtanden wir auf und machten uns auf 
den Weg. Wir wanderten zehn Meilen bis zum Robert Burns Hotel, frühſtückten 
dort, und diesmal nicht ſehr theuer, für nur 3 8. Hier nahmen wir für je 1 £ einen 
Platz auf einem Fuhrwerk bis nach Broad Meadow, 10 Meilen von Melbourne. 
Die Anzahl Menſchen, die auf dem Wege zu den Goldgruben war und uns begegnete, 
war erftaunlich, Die meiſten derſelben waren augenſcheinlich neue Ankömmlinge, und, 
ungewohnt, ſchweres Gepäck zu tragen, ſchienen viele davon ganz ermattet zu ſein. 
Mehr als die Hälfte derer, denen wir begegneten, trugen Schleier und konnten in 
einiger Entfernung deshalb leicht für Frauen gehalten werden. Frauen wanderten 
indeß auch, oft mit vielen Kindern, nach den Goldgruben hin. Die Landſchaſt, durch 
die wir kamen, war ſchön, mit üppigem Graſe bewachſen und nur dünn bewaldet. 
Man könnte fie eine Aufeinanderfolge wellenförmiger Ebenen nennen, wo eben Bäume 
genug ſind, um die Scenerie vor einem monotonen Anſtrich zu bewahren. Unſer 
Mittagsmahl nahmen wir am Columbine ein, in einer Stadt, die im raſchen Empor⸗ 
blühen begriffen iſt, hölzerne, mitunter ſehr elegante Häuſer wachſen nach allen Rich⸗ 
tungen hin wie Pilze aus der Erde. Der Columbine hatte gerade viel Waſſer, das 
fo klar war wie Kryſtall. In der Mitte des Sommers indeß iſt das Land völlig 
ausgetrocknet, und meilenweit kann man am Wege keinen Tropfen Waſſer haben. 
Als wir uns Kyneton näherten, begegneten wir ſechs Männern, die einen beladenen 
Wagen zogen; fie hatten ſich Feilfürmig gruppirt, der eine ging voran, zwei in der 
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Mitte und drei hinten. Es iſt nicht ungewöhnlich, bei den Gruben ſolche Wagen- 
beſpannung zu ſehen, aber auf den Wegen von Melbourne her iſt es etwas Seltenes. 
Die Leute ſchienen neue Ankömmlinge aus England zu ſein. — Wir paſſirten Kyneton. 
Seit die Goldgruben bearbeitet werden, iſt es ſehr emporgekommen, es iſt die wich⸗ 
tigſte Stadt zwiſchen jenen und Melbourne. Etwa drei Meilen von Kyneton liegt 
Carlsruhe, wo ſich eine bedeutende Polizeiſtation befindet. Als wir durchkamen, exer⸗ 
eirte ein Sergeant gerade ein Dutzend Recruten ein, die meiſten davon waren noch 
Knaben in allen möglichen Coſtümen von der blauen Blouſe bis zum Mangel faſt 
jeglicher Bekleidung. In dieſer Hinſicht jedoch ſind ſie nur den übrigen Poliziſten 
Victorias gleichgeſtellt. Wir konnten das Lachen nicht verbeißen, indem wir ihren 

bungen zuſahen, wofür uns der Sergeant einen finſtern Blick zuwarf, ohne jedoch 
Etwas zu ſagen. Drei Meilen ca. jenſeit Carlsruhe blieben wir zu Nacht. 

Am Donnerſtag früh, ſobald wir gefrühſtückt hatten, ging es weiter, und nach⸗ 
dem wir drei Meilen zurückgelegt, kamen wir an den Eingang des „Black Forest,“ 
üblen Andenkens. In der erſten, geſetzloſeren Epoche der Goldgruben Victorjas war 
es Brauch, daß die Reiſenden am Saume des Waldes warteten, bis ſich eine genü⸗ 
gende Anzahl geſammelt hatte, um die Reiſe durch den Wald in Sicherheit zu unter- 
nehmen. In neueſter Zeit jedoch iſt dieſe Strecke, obwohl fie den „Buſchräubern“ 
hinlänglich Gelegenbeit zum Verſteck bietet, fo ſtill geworden, daß die Paffagiere hier 
nicht mehr Furcht hegen als auf den übrigen Theilen des Weges. Der Black Forest 
(ſchwarze Forſt) verdient ſeinen Namen völlig, es iſt ein Wald ſo düſter, als ihn die 
Phantaſie ſich nur ausmalen kann. Er liegt am Fuße des Berges Macedon und 
erſtreckt ſich nach allen Richtungen hin viele Meilen weit. Die Bäume, hauptſächlich 
ſolche, die die Rinde wechſeln, ſind ſehr groß — die größten, die ich in Port Phillip ſah. 
Der Baum mit der faſerigen Rinde ſieht an ſich ſchon häßlich aus, hier um ſo mehr, 
da der Stamm meiſt von Feuer geſchwärzt iſt. Vor einigen Jahren waren in mehreren 
Theilen Victorias große Feuersbrünſte, welche ſtarke Verwüſtung anrichteten. Der 
Tag, an dem das Feuer feinen Anfang nahm oder an dem es feinen Culminatious- 
punkt erreichte, iſt noch heute in Port Phillip unter dem Namen der „ſchwarze Don- 
neiſtag“ bekannt. Auch an andern Stellen des Diſtriets als im Black Foreſt bemerkt 
man noch die Spuren des Brandes. 

Der Theil des Forſtes, den wir paflirten, war 12 Meilen breit, der Eingangs- 
punkt heißt Wood's End, am Ausgang liegt das Buſh Hotel. Im Walde ſelbſt 
ſind jetzt mehrere Gaſthäufer. 

Der Weg durch den For war mit Fuhrwerk beſäet, und es wäre für eine Räu⸗ 
berbande ſicher eine ſchwierige Sache geweſen, ihr Handwerk zu üben. Einer meiner 
Gefährten zahlte nicht weniger als 75 Wagen auf einer Meile Weges. Außerdem 
iſt in Benacht zu ziehen, daß es noch 3 oder 4 andre Straßen durch den Wald 
zu den Gruben giebt, worauf der Verkehr faſt eben fo ſtark iſt als auf der, wovon 
ich rede. 

Habt Ihr das Buſh Hotel verlaſſen, ſo tretet Ihr in eine offene Landſchaft, die 
der Baſaltformatlon angehört. Der Boden iſt nicht bebaut, aber gugenſcheinlich 
fruchtbar und müßte ſich vorzüglich zum Weinbau eignen. Der bemerkenswertheſte 
Punkt in der Landſchaft iſt der Berg Macedon, der hoch über feine Umgebung her- 
vorragt und ſowohl von Melbourne wie von den Gruben aus ſichtbar iſt. Die 
Nähe des Macedon iſt die Urſache, daß kaum ein Tag vergeht, wo im Black Foreſt 
kein Regen fällt, — was wir auch auf unſerer Durchreiſe erfuhren, Jenſeits des 
Forſtes ſterben an vielen Stellen die Bäume ab, ohne daß neue emporſproſſen. 
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Von Spring Hill, etwa 27 Meilen von Melbourne, hat man eine herrliche Ausſicht 
auf die Keilor-Ebene, die mit dem üppigſten Grün bekleidet iſt. Der Blick reicht bis 
zur Meeresküſte hin, und an einem heiteren Tage kann man die Schiffe in Williams⸗ 
town deutlich unterſcheiden. Wir campirten dieſe Nacht am Jackſon's Creek, wo an 
Futter und trefflichem Waſſer Überfluß war, 

Am Freitag Morgen war es kalt und regnicht, und da wir eine offene Landſchaft 
durchreiſen mußten, ſo froren wir tüchtig. Wir paſſirten den Deep Creek, der zwiſchen 
hohen Ufern hinfließt und im Winter gewaltig anſchwillt. Die Gegend iſt granit⸗ 
haltig, längs der Ufer des Creek höchſt maleriſch, weiter hin jedoch ziemlich einförmig. 
Was demjenigen, der in der Provinz Victoria reift, beſonders auffällt, iſt der gänzlich 
vernachläſſigte Anbau des Landes und der ſaſt durchgängige Mangel an Gärten und 
Baumböfen, troßdem daß der Boden größtentheils fruchtbar iſt. In dieſer Beziehung 
alſo fällt ein Vergleich zwiſchen Melbourne und Sidney ſehr zu Ungunſten des erſteren 
aus. Die vielen Gärten und parkartigen Anlagen um Sidney geben der Stadt ein 
weit großartigeres und ſchöneres Anſehen als Melbourne. Auf der „breiten. Wieſe“ 
verließen wir die Wagen, wanderten querſeldein, bis wir auf die alte Sidneyſtraße 
kamen, der wir bis Flemington folgten. Dort begegnete uns der Gouverneur, der 
auf einer Reiſe nach den Goldſeldern begriffen war. Hinter Flemington, das drei 
Meilen von Melbourne liegt, ändert ſich die Scene vollſtändig: hölzerne Häuſer und 
Zelte ſtehen zu beiden Seiten, wie wenn ſie hervorgezaubert wären von Aladdin's 
Wunderlampe. 

Ihr ſeht hier ſchon Etwas von dem geräuſchvollen Treiben, das einen empor⸗ 
ſtrebenden Platz wie Melbourne nothwendig charakteriſirt. Ihr habt außerdem ein 
ftärferes Gefübl von Sicherheit als bisher, obwohl vielleicht kein Grund dazu iſt 
Indeß Ihr habt Euch feſt vorgenommen, jeden Menſchen, der Euch von Bendigo an 
bis zum Bord des Schiffes begegnet, als einen Schurken zu betrachten. Jetzt kommt 
Ihr in die eigentliche Stadt, und nach einigen Minuten betretet Ihr Collins Street, 
die Hauptſtraße von Melbourne. Dort rollt ſich eine Scene vor Euch auf, die Euch 
allzumal überraſcht, habt Ihr Euch noch ſo großartige Vorſtellungen von dem Verkehr 
gemacht, der in Melbourne exiſtiren müſſe. Es if buchſtäblich eine Unmöglichkeit, die 
Straße zu paſſiren, ohne auf jedem Schritt geſtoßen, gedrückt, gequetſcht zu werden, 
und wenn Ihr nur auf einen Moment den Fußweg verlaßt, jo lauft Ihr die höchſte 
Gefahr, von einem Karten oder Cab überfahren zu werden. Juden laufen in Mel, 
bourne ſchaarenweiſe herum, und da fie den Goldgräber in Euch erkennen, jo werdet 
Ihr alle paar Schritt von einem in folgender Weiſe angeſprochen; „Haben Sie Gold 
zu verkaufen, Herr?“ — „Das Gold ſteht heute 3 E 10 s., Kamerad!“ — „Ich ſage, 
alter Burſche, habt Ihr Gold zu verkaufen?“ — So verſuchen fie es mit jeder Art der 
Anrede, höflicher und vertraulicher, — ſchlägt die eine nicht, ſo ſchlägt vielleicht die 
andere an. Ihr werdet von dieſen Straßenwespen ſo geplagt, daß ihr am Ende, um 
ſie abzuwehren, ihnen grobe Antworten gebt, die ſie jedoch, daran hinlänglich gewöhnt, 
mit ſtoiſchem Gleichmuth hinnehmen. — Dann wandert Ihr die Kais entlang, wo 
Güter aller Art in großen Haufen aufgeftapelt und den zerſtörenden Einflüſſen der 
Witterung völlig ausgeſetzt find. Die Kais find wo möglich noch mehr frequentirt 
als die Straßen, und ſeid Ihr nicht ſehr vorſichtig, ſo lauft Ihr Gefahr, ein kaltes 
Bad im Jarra zu nehmen. 

Hie und da ſammeln ſich Gruppen um Ankömmlinge, die friſch aus England 
anlangen und ihre überſlüſſige Habe zum Verkauf ausbieten. Was ſollen ſie mit den 
Dingen machen? Sie haben das Eldorado, das Land ihrer Wünſche erreicht. Seht 
nun nach der Südſeite des Yarra hinüber, — da iſt eine vollſtändige Stadt von 
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Zelten. Man ſchätzt die Zahl der dort wohnenden Individuen auf 3— 4000, und jo 
viel ſind es gewiß. Es ſind lauter neue Ankömmlinge, die eine Zeitlang da wohnen, 
bis ſie entweder irgendwo eine Stelle gefunden haben, oder bis ſie zu den Gold- 
gruben aufbrechen. 

überall, wo Ihr in der Goldſtadt gehen mögt, beleidigt Eure Naſe ein faſt un⸗ 
erträglicher Geſtank, der in nicht ferner Zeit eine ſchlimme Epidemie veranlaſſen muß. 
Die Influenza tritt ſchon jetzt in Melbourne mit ungewöhnlicher Heftigkeit auf und 
die Zahl der Beerdigungen iſt täglich ſehr groß. — — 

Heute war ich im Burean der Victoria-Gold-Escort⸗Compagnie, — ein vortrefflich 
eingerichtetes Inſtitut. Der Inhaber eines Scheines kann ſein Gold oder Geld ein 
paar Stunden nach Aukunft der Escorte bekommen, während im Gouvernements⸗ 
bureau die unnölbigften und ärgerlichſten. Verzögerungen Statt finden. Auf die 
Scheine, die die Compagnie ausſtellt, wird der Name desjenigen, der das Gold de⸗ 
ponirt, nicht geſchrieben, aber derſelbe wird nebſt dem angeblichen Betrage der 
deponirten Summe in ein dazu beſtimmtes Buch getragen. Der Schein beſagt bloß, 
daß ſo viel Unzen oder Pfunde der Angabe nach in dem Beutel ſeien: gewogen oder 
gezählt wird Gold und Münze nicht; der Beutel wird zugebunden und verſiegelt und 
fo dem Depofitor zurückgegeben. Die Geſellſchaft iſt für den angegebenen Betrag 
nicht verantwortlich. Dieſe Methode beugt manchem Betrug vor. 

Den größten Theil des Tages habe ich damit zugebracht, mich nach einem Schiffe 
umzuſehen. Es find gerade jetzt fo viel Leute auf dem Heimwege, daß es trotz der 
vielen Schiffe, die nach Sidney beſtimmt ſind, ſchwer hält, einen Platz dahin zu be⸗ 
kommen. Endlich habe ich einen gefunden auf dem „Wild Irish Girlz“ die Paſſage 
koſtet 9 E, — 3 K mehr als früher ein Plaß in der erſten Kajüte koſtete.“ 

Mit dieſen Auszügen, die ein Bild von dem Leben der Goldgräber 
und von der Örtlichfeit geben, ſchließen wir unſern Verſuch, die auſtra⸗ 
liſchen Goldregionen zu beſchreiben. Täglich werden neue Creeks, Rivers 
und Berge als Plätze, die unerſchöpfliche Schätze enthalten, angekündigt, — 
der letzte wird gewöhnlich eine Zeitlang als der reichſte betrachtet. Der 
Ovens, in der Nähe des Fluſſes Murray, erregt jetzt bedeutende Auf- 
merkſamkeit in Neu-Süd⸗Wales und hat es veranlaßt, daß Localitäten, 
die früher in großem Rufe ſtanden, heute gerlaſſen find.*) Die Ent⸗ 
deckung zweier gewaltiger Nuggets zu Ballarat hat eine ſtarke aber⸗ 
malige Wanderung nach dem zuerst entdeckten Goldfelde Auſtraliens zu 
Wege gebracht. 

Den Bewohnern Sldauſtraliens if es bis jetzt noch nicht gelungen, 
ein Goldlager zu entdecken, das der Bearbeitung werth wäre. Zu 
Echunga wurden im erſten Augenblick 1208 Licenzen ausgegeben, von 
dieſen aber wurden nur 166 einmal, nur 74 zweimal und nur 7 dreimal 
erneuert. Nach den letzten Berichten waren 180 Perſonen an der Arbeit. 


*) Mr. Stutchburp, der Regierungsgeolog, fand im Fluſſe Cudgegong kleine Spe⸗ 
cimina Rubinen, Saphire, Chryſoliten, Topaſe, Hyazinthen, Amethyſte und hofft 
auch Smaragde und Aquamarine zu finden. 
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Das Folgende iſt eine Liſte der Gegenſtände, womit 4 Goldgräber 
ſich ausrüſteten. Übrigens iſt zu bemerken, daß die Cradles, die in 
England verkauft werden, großentheils Schund und nicht ſtark genug 
ſind, um ernſthaftes Arbeiten zu geſtatten. Engliſche Karren und Röhren 
ſind, wenn ſie nicht nach enteheeſſeng gemacht ſind, die Fracht 
nicht werth. 


Grubenwerkzen ge: 
Eine Cradle — — — H— — DH— — 1 10. 0 a. 
Eine ſtarke Brechſtange — — — — — „eie ee, 
Sechs Hacken, am einen Ende zugeſpitzt am andern bun — e eee 
Ein Waſſereimer — — — e 
Zwei Schaufeln — — N 


Zwei Eimer von Zink — — 
Zwei zinnerne Schüſſeln — — — 
Eine It — — — 
Nägel, Haken, Stricke, 1 Tonghawf 10, 


Sonſtige Utenſilien. 


Getheerte Leinwand — — — — H TE 5. d. 
Ein Feldofen — — — — — nne 
Ein eiſerner Topf, Keſſel, Flaschen, Teller cc. — — — 1, 25 10 „ 


Hierzu ſind noch die Koſten eines Zeltes zu rechnen und in einer 
der Vietoriagruben eine Karre, deren Beſpannung und Lebensmittel 
für 6 Monate. — 


Während Neu⸗Süd⸗Wales und Victoria in Folge ihrer Goldgruben 
reich und bevölkert wurden, wanderten die kräftigen Einwohner Süd⸗ 
auſtraliens in Maſſe nach den Nachbarkolonien aus. Zwei weile Maß⸗ 
regeln, die vom Lokal- Gouvernement und von dem Geſetzgebenden Rathe 
ſchleunig ergriffen wurden retteten Südauſtralien. Durch eine Aete, 
die im Januar 1852 die Legislatur paſſirte, wurde feſtgeſetzt, daß zwei 
und zwanzigkarätiges Gold zu 3 E 11. per Unze angenommen und 
Banknoten dafür ausgegeben werden ſollten. Somit lag es im Intereſſe 
der Goldgräber, den Ertrag ihrer Arbeit in ihre eigne Kolonie zu bringen, 
dort dafür Land zu kaufen oder Zölle für importirte Artikel zu zablen, 
wobei das Gold mehr Werth hatte als in den andern Provinzen. Süd⸗ 
auſtralien war die erſte Kolonie, wo Goldmünzen geſchlagen wurden, 
die dort 20 8. gelten und in England etwa 23 werth find. 

Zu gleicher Zeit, als der obige Beſchluß gefaßt ward, wurde auch 
der überlandweg zum Berge Alexander eröffnet und eine Gold⸗Escorte 
von Seiten der Regierung arrangirt. 
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Dann lockte auch das in Süd⸗Auſtralien vorherrſchende Syſtem, 
Land in kleinen Parcellen zu verkaufen, die Goldgräber an, dorthin 
heimzukehren und ſich dort niederzulaſſen. Die Folgen davon waren 
höchſt befriedigender Art: ein regelmäßiger Export von Ackerbauproducten 
ſand bald von Port Adelaide nach den Gold⸗Kolonien Statt. 

In dem Geſetzgebenden Rathe von Neu-Süd-Wales wurde ein 
Beſchluß über die Goldminen gefaßt, deſſen wichtigſte Beſtimmungen 
die nachfolgenden waren: 

Das Recht des Goldgrabens iſt allen Perſonen, die nicht brittiſche 
Unterthanen ſind, vorenthalten, es ſei denn, daß ſie doppelte Taxen 
zahlen. §. 2. geftattet es der Executive, Licenzen zum Goldgraben bis 
auf 21 Jahre auszuſtellen. §. 3. beſtimmt, daß die Pachteontracte oder 
Licenzen, welche Weiden betreffen, von dem Gouvernement ſuspendirt 
werden können, ſofern es ſich wegen der Goldgräberei nöthig erweiſt, 
und daß für ſolche Suspenfion nach einem vorher feſtgeſetzten Maßſtabe 
Entſchädigung gegeben werden ſoll. Innerhalb der goldhaltigen Diſtriete 
des Kronlandes wird keine Occupation ohne Licenz geduldet. Frauen, 
die nicht Gold graben, und Kinder unter 14 Jahren werden von dieſer 
Beſtimmung nicht betroffen. Tunnels oder Gräben anzulegen, iſt nur 
unter der Bedingung geſtattet, daß die Arbeiter ſich verpflichten, von 
zufällig gefundenem Gold die übliche Abgabe zu entrichten. §. 9. ge⸗ 
ſtattet, daß nach dem 15. Tage jeden Monats eine halbe Licenz genommen 
werden könne, ſofern kein genügender Grund iſt, dem darum Nachſuchenden 
dieß zu verweigern. 

Von der finanziellen Bedeutung des Gold⸗Erports mögen die fol⸗ 
genden Zahlen zeugen: 
Aus Neu-Süd⸗Wales wurden bis zum 3. Februar 1852 ausgeführt 1,088,244 Unzen 


Die Unze à 0. — — — —: — — 3850,00 KE 
Licenzen wurden 1852 ausgegeben — — — — 22,500 
Aus Victoria ward bis zum 30. Januar exportitt — — 2,625,820 Unzen 


Die Unze 3 70 . — — — 
Die Preife in Melbourne. 
Arbeiter: 1850. 1851. 1.852. 
Tagelöhner, wöchentlicher Lohn 4 11d. „E 17. 6 d. 24 145, 6 d. 
Schäfer (außer den Rationen) pr. anno 23% „ „ 29% „ „ 38% „ 


9,200,000 E 


Grobſchmiede pr. anno 47 „ „ 55% „ „% 65 % „ „ 

Dienſtboten „ „ ER e 57 „ 10, „ 

Tiſchler täglich „ 4% 2, 1, 1, % 1% 2% 6 " 
Weibliche Dienftboten : 

Mägde pr. anno Se e, e One m 

Köchinnen M, 18 „ % e 2 , 10, „ 


Ammen „ „ 9 „ „ „ 17, „ „ 23 „ „ 2 „ 
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Lebensmittel: f | 1850, 185170 Th 1852. 

Bier, Ale per Oxhoft 4E 106. d. 5 10%. d. 6K 15½¼ d. 
Thee, chineſiſcher, per Kiſte 2% 9, „% 3% 10, „ 3. 15% „ 
Kaffee, Java, per Pfund ene 
Zucker, rafſin., „ „ N e 
Mehl, feines, per Ton?) 1 NO 07 Ta eee e, 
Brod, à vierpfünd. Laib e- U- e eee een e 6. 
Reis, Java, per Ton gan l un en e e nee 
Kohlköpfe, per Dutzend n ee ee ar 
Stachelbeeren, per Quart e 9 
Kirſchen, per Pfund % % eee tee + 
Hühner, das Paar „ 4, „ „ „ en 175 4, 
Enten, desgl. 1 ee ee el r e 
Gänſe und Truthühner per Stück „ 6, „ „ „ „ 1 „ 15, „ 
Schafe, Hammel per Stück ee eee eee nne, e 
Kühe, per Stück 2% 5 „ „ „ 4 „ % 6% 


Pferde, (Wagenpferde) per Stück 7 „ „ % 8, „ „„ 17 „ 10% % 

Der Argus (ein Journal In Melbourne) vom 3. Januar ſchätzt 
die Zahl der in den Minen Victorias beſchäftigten Goldgräber auf 
100,000, von denen Jeder wöchentlich im Durchſchnitt eine Unze Aus⸗ 
beute habe. 

Die Weiſſagungen der Herbenbefiper, die mus den Goldentdeckungen 
die Deſertion aller ihrer Arbeiter und den Ruin ihrer Herden folgerten, 
find nicht in Erfüllung gegangen. Ein bedeutendes Procent der Schaaren 
von Auswanderern, welche täglich an den auſtraliſchen Küſten landen, 
wird entweder durch die Koſten und Beſchwerden einer Reiſe ins Innere 
abgehalten, ſich überhaupt zu den Gruben zu begeben, oder macht auch 
wohl einen Verſuch, Gold zu waſchen, muß die ſchwere Arbeit jedoch 
bald wieder aufgeben. Dieſe Enttäuſchten kommen an die Stapelplätze 
der Kolonie zurück und werden entweder Farmer oder verdingen ſich 
als Gärtner, Schafhirten, Ackerknechte ꝛc 

Wir haben allen Grund zu glauben, daß die große Ausbeute, die 
in den Goldfeldern gemacht wird, einen continnirlichen Strom von Aus⸗ 
wanderern dahin ziehen mag; der Ueberſchuß jedoch, der für ſolche 
mühſame Beſchäftigung untauglich iſt, wird auch hinreichen, die Schaf— 
und Rinderherden zu erhalten, die bisher Wolle und Talg, die Haupt⸗ 
exportartikel der Gold⸗Kolonien lieferten. 

Die erſte Wirkung des Goldgrabens war, daß das Ochſen- und 
Hammelfleiſch im Preiſe ſtieg, daß alſo Rinder und Schafe, die früher 


5 Das Ton Mehl wird in Melbourne gewöhnlich zu 2000 Pp gerechnet, während 
es in Großbrittannien vun und 15 Das Ton zu 2000 Pf. gerechnet, iſt 
der Preis 15 KE und 22 K 1 
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nur zum Scheeren oder Einkochen einen Geldwerth hatten, ein werth⸗ 
vollerer Beſitz wurden. Ein zweites Reſultat war die Anlage von 
Städten und Dörfern mit Farms darum herum in Diſtrieten, die man 
bisher zu ewiger Unfruchtbarkeit und Oede verurtheilt geglaubt hatte.“) 

Dieſe Wirkungen, die täglich einen größeren Umfang gewinnen, 
zeigen, daß das Gold ein ſchätzenswerther Antrieb zur Koloniſation iſt. 
Jeder Goldgräber giebt wenigſtens drei andern Leuten Beſchäftigung, die 
feine Lebensmittel, feine Kleider liefern, die das, was er producirt und 
was er conſumirt, transportiren. Viele Fleiſcher lebten kürzlich in einem 
Golddiſtrikt von dem Gewinnſt, den ſie an dem Fleiſch, das die Hunde 
bekamen, machten, und ſchon werden Ländereien, die man unlängſt nur 
zur Schafhude geeignet hielt, einer mühevollen Beackerung werth gehalten. 

Wie die Auſtraliſchen Goldlager das voraus haben, daß ſie nicht 
zu fern von bebauten Gegenden, von fruchtbaren Ländereien liegen, ſo 
iſt der Auſtraliſche Goldgräber auch darin dem Californiſchen voraus, 
daß er, ſind ſeine Taſchen gefüllt, alsbald ſich daran macht, mit ſeiner 
Frau ein niedliches Haus, neben dem ein Garten liegt, zu beziehen. 
Und er behält ſich nur etwa vor, den Minen, falls es die Nane 
erheiſchen ſollten, einen zweiten Beſuch abzuſtatten. 


) Die Frage der Beſchiffung des Murray wird durch die Goldgruben zu Albury 
vielleicht gelöſt werden. g 


398 


XXXII. 
Schluß. 


In den vorſtehenden Blättern ſind wir Schritt für Schritt dem 
Verlauf der ſocialen, commerciellen und politiſchen Entwickelung gefolgt, 
woraus drei freie und blühende Kolonien auf dem Inſelcontinent Au⸗ 
ſtralien hervorgegangen ſind. Wir haben berichtet die Fortſchritte der 
Viehzucht von den 8 Merinoſchafen, die M' Arthur importirte, bis zu 
den 14 Millionen feinwolliger Schafe, die gegenwärtig auf den auſtra⸗ 
liſchen Weiden graſen, — die Zunahme der Einwanderung von der 
Zeit an, wo ein paar Dutzend Beamte, Soldaten, Kerkermeiſter und 
Rumhändler nebſt den Ureinwohnern die einzigen freien Leute in der 
Kolonie waren, bis auf den heutigen Tag, wo man die Einwanderer- 
ſchaaren, die aus allen Theilen Europa's und Amerika's anlangen, nach 
Zehntauſenden zählt, — die Erhöhung des Werths der Ländereien von 
der Periode, wo das Gouvernement den Koloniſten Lebensmittel und 
Sträflinge ſchenkte, um ſie nur zur Annahme einer Farm zu bewegen, 
bis zum Jahr 1853, wo Land Stück um Stück zu 1000 E per Aere 
verkauft wird, — die Fortſchritte des Verkehrs, von dem bloßen Tauſch⸗ 
handel des Jahres 1800, wo die Einfuhr von dem Verbrauch des 
Gouvernements abhängig war, bis zum Jahre 1853, wo die Gold» und 
Woll⸗Aus fuhr Auſtraliens einen neuen und gewinnbringenden Export 
faſt aller brittiſchen Manufacturwaaren erzeugte, jo daß die Schiffs- 
eigenthümer nicht genug Schiffe herbeiſchaffen konnten, — die Ent⸗ 
wickelung der politiſchen Inſtitutionen, von dem unverantwortlichen 
Despotismus des erſten Gouvernements und Gefangenaufſehers bis zu 
dem Zeitpunkte, wo die Kolonien die umfaſſendſte Befugniß der Selbſt⸗ 
regierung und Selbſtbeſteurung erhielten, wo die drei Geſetzgebenden 
Verſammlungen von Neu⸗Süd⸗Wales, Victoria und Südauſtralien in 
Wirkſamkeit traten. 

Dieſe reißenden Fortſchritte der auſtraliſchen Koloniſten, wobei die 
Erwerbung der politiſchen Rechte mit der Vermehrung der materiellen 
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Hülfsmittel gleichen Schritt hielt, haben wir unparteiiſch und treu zu 
ſchildern uns bemüht. 

Wir ſchließen unſre Aufgabe in einem Moment, wo ſich den drei 
Kolonien die glänzendſten Ausſichten zu eröffnen ſcheinen, — wo es 
ihnen, der verderblichen Controle der überſeeiſchen Bureaukratie enthoben, 
geftattet iſt, die Rechte des Sellgovernment, die zur völligen Kraftent⸗ 
wicklung einer engliſchen Race ſo weſentlich ſind, mit vollkommenſter 
Freiheit zu üben, — wo ſie von der Peſt der Verbrecher der alten 
Welt befreit, wo ſie all der Hülfe theilhaftig ſind, die das Capital, 
der Credit, die Koloniſation und der „wohlfeile Schirm“ des Mutter⸗ 
landes gewähren können, — kurz — Auſtralien ſcheint unter günſtigeren 
Verhältniſſen auf dem Wege zu ſein, ein bedeutender Staat zu werden 
als je eine große Nation in alter oder neuer Zeit. Bei freien Inſti⸗ 
tutionen, uneingeſchränktem Handel, großen Einkünften, ohne Schulden 
und ohne Steuern, zu deren Erhebung eine Militärmacht nöthig wäre, 
müſſen unſere auſtraliſchen Landsleute unaufhaltſam fortſchreiten, wenn 
ſie zu rechter Zeit Maßregeln ergreifen, dem Götzendienſt des Geldes, 
dem Krämerſinn und der kauſmänniſchen Gewiſſenloſigkeit, die das Ver⸗ 
derben eines jungen Gemeinweſens ſind, entgegenzuwirken. 

Dieſe Gegenwirkung muß theils von eifrigen chriſtlichen Pre⸗ 
digern geübt, theils durch das Studium der Schätze der Literatur, Kunſt 
und Wiſſenſchaft der alten Welt vollzogen werden, denen gegenüber 
das moderne materielle Eldorado ohnmächtig iſt. 

Die Regelung der künftigen Koloniſation wird den auſtraliſchen 
Koloniſten ſelbſt obliegen. Wenn ſie weiſe ſind, ſo werden ſie das 
Syſtem, arme Einwanderer heranzuziehn, das von den Regierungs⸗ 
Commiſſären befolgt worden iſt, nicht mehr begünſtigen. Keine Art der 
Bevölkerung iſt ſo ſchwer zu regieren als eine Maſſe ungebildeter Land⸗ 
leute, die plötzlich aus der Dürftigkeit in ein Goldland mit hohen 
Arbeitslöhnen verſetzt werden. Die Kolonien ſowohl als England haben 
ein Intereſſe daran, daß der Einfluß ungebildeter Leute, welche zu den 
Goldgruben ſtrömen, ein Gegengewicht erhalte durch die Einwanderung 
gebildeter, fleißiger Familien, begüterter Landleute und ſparſamer Hand⸗ 
werker. Wir empfehlen der Aufmerkſamkeit der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlungen in den Kolonien jene mit Kindern geſegneten Väter, die 
nicht durch Unzufriedenheit oder durch eitle utopiſche Gelüſte zur Aus⸗ 
wanderung verleitet werden, ſondern die darnach trachten, ſich einen 
eignen Herd zu gründen, an dem die Ihrigen ſich ſatt eſſen können. 
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Anhang. 


Im Geſetzgebenden Rathe von Neu-Süd- Wales ging auf die 
Empfehlung des Comités, (deſſen Bericht wir unter I. geben werden) 
ein Beſchluß durch Cefr. II.), wonach es zum Geſetz erhoben ward, — 
daß in England oder in andern Ländern mit Auswanderern rechtsver⸗ 
bindliche Contracte abgeſchloſſen werden könnten, — daß jene verpflichtet 
ſeien, für in Europa ſtipulirte Löhne zu arbeiten und die Koſten ihrer 
Ueberfahrt nach Auſtralien abzutragen, — daß die von den Emigra— 
tions⸗Commiſſären abgeſchickten Auswanderer gezwungen werden dürften, 
einen Theil ihres Ueberfahrtsgeldes zurückzuzahlen, — daß Knaben und 
Mädchen über 13 Jahr alt auf 4 Jahre, zu 5 K für die erſten und 
zu 10 E für die andern 2 Jahre, in die Lehre gegeben werden könnten. 

Der Grundſatz, daß Einwanderer die Koſten ihrer Ueberfahrt ganz 
oder theilweiſe bezahlen ſollen, iſt vernünftig, ob aber der Modus, den 
das Parlament von Neu⸗Süd⸗Wales vorgeſchlagen hat, zum Ziele 
führen wird, müſſen wir dahin geſtellt ſein laſſen. 

Verſuche, Arbeiter oder Handwerker für geringeren als den üblichen 
Lohn zu engagiren, ſind in dieſem Lande immer fehlgeſchlagen, und 
ebenſo Contracte, welche Leute verpflichten, einem beſtimmten M 5 
Behufs der Erlernung eines Handwerk zu dienen. 

Wenn der „Rath“ das von der Kolonie gezahlte Paſſagegeld für 
eine Schuld, die der Einwandrer abzutragen habe, erklärt hätte, ſo 
wäre das vernünftig geweſen; aber einen Menſchen in Europa ver⸗ 
pflichten, einem Herrn zu dienen, den er nie geſehen, in einem Geſchäft 
zu arbeiten, das er nicht kannte, mit dem Lohne zufrieden zu fein, den 
der Meiſter beſtimmen ſollte — das hieß nur den Samen ewigen 
Zanks und Mißvergnügens ſäen, beſonders da die Richter, die in 
ſolchen Streitigkeiten zu entſcheiden haben, jedenfalls Arbeitgeber ſind, 
und kein Menſch ein zuverläſſiger Richter in ſeiner eignen Sache iſt. 
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Ebenſo iſt es ein richtiges Princip, Minderjährige in die Lehre zu 
geben, aber die geſetzlichen Beſtimmungen darüber find einſeitig. Die 
Löhne werden oft unangemeſſen beſtimmt werden, und in der Acte iſt 
keine Vorſorge für die Beauſſichtigung oder den Schutz dieſer in die 
Lehre gegebenen verwaiſ'ten Kinder getroffen. 

Wir ſind keineswegs unempfindlich gegen die ſchwierige Poſition, 
worin die Beſitzer großer Herden und andre Arbeitgeber durch das 
Hinſtrömen der Arbeiter zu den Goldſeldern gedrängt find, aber wir 
können auch die Bemerkung nicht zurückhalten, daß es nur ein Geſetz 
giebt, das den Arbeiter unter ſolchen Umſtänden an ſeinen Arbeitgeber 
zu ſeſſeln vermag, — das Geſetz der Humanität. 


„Ein Mann kann den Ochſen zur Tränke führen, hundert Menſchen zwingen 
ihn nicht zum Trinken.“ j 


Zweiter Bericht des Comités des Geſetzgebenden Rathes, das am 
2. Juni 1852 gewählt ward, „um über die ſchleunigſten und wirkſamſten 
Mittel, wodurch eine den Bedürfniſſen der Kolonie entſprechende Menge 
von Arbeitern herbeigezogen werden könne, zu berathen und zu berichten.“ 

Die Zahl der Geſuche, die um Paſſageplätze nach Neu-Süd-Wales nach dem 
beſtebenden Reglement bei den Emigrationg - Commiffären eingehn, iſt ſo groß, daß 
die Landrevenue, wie ſie gegenwärtig verwaltet wird, offenbar die Laſt nicht länger 
tragen und dem Bedürfniß an Arbeitern nicht entſprechen kann. Der Umſtand außerdem, 
daß die auf öffentliche Koſten eingeführten Auswanderer nicht verpflichtet ſind, ſich bei 
ihrer Ankunft an dem gewöhnlichen geſchäftlichen Betriebe der Kolonie zu betheiligen, was 
doch der urſprüngliche Zweck ihrer Überſiedelung und das einzige Motiv war, unter 
dem ſich eine ſolche Verwendung der öffentlichen Revenue rechtfertigen ließ, — dieſer 
Umſtand macht es gerecht und nothwendig, daß jene Auswanderer nicht nur auf mins 
deſtens zwei Jahre vorläufig in England engagirt werden, ſondern daß man ſie auch 
verpflichtet, einen gewiſſen Betrag des Paſſagegeldes, das vom Comité auf 13 K firirt 
worden ift, in jährlichen Raten abzuzahlen. Wir find der Meinung, daß dieſe Summe 
von Allen, die majorenn ſind, d. h. von allen Perſonen über 14 Jahr, — da dieſelben 
ſo viel verdienen, um das ohne Schwierigkeit zu können — entrichtet werden ſoll, — 
nur von Familienmüttern, und Kindern unter jenem Alter ſoll Nichts verlangt werden. 
Während es natürlich nicht mehr als recht iſt, daß einerſeits der Einwanderer, der auf 
öffentliche Koſten in dieſe Kolonie gebracht wird, gezwungen werde, den ſtipulirten 
Betrag dem Staatsſchatze zurückzuzahlen, fo erſcheint es andrerſeits billig: 1. daß es 
ihm geſtattet werde, ſein Paſſagegeld bei ſeiner Ankunft (wenn er kann) abzutragen; 
2. daß er für eine beſtimmte, geſetzlich zu fixirende Zeit nach feiner Ankunft hier die 
Erlaubniß habe, ſich feinen Arbeitgeber ſelbſt zu wählen, damit er den üblichen Lohn 
bekomme, und 3. daß er nach einjährigem Dienſt ſein Paſſagegeld bezahlen darf, wenn 
er feinem Arbeitgeber drei Monate vorher kündigt und fo feinen Contract löſt. Um 
dies neue Syſtem im Einzelnen durchzuführen, wird es nöthig fein, daß der Aus- 
wanderer in England mit dem Agenten abſchließt, und daß dieſer Agent die Befugniß 
hat, jenen für einen geeigneten Arbeitgeber zu engagiren. Zu dieſem Zwecke wird ein 
fperieller Beſchluß nöthig fein, den Ihr Comité vorbereiten wird. 
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Ihr Comité empfiehlt weiter, daß die Immigrations⸗Commiſſäre inſtruirt werden, 
den Einwanderern, die in England von Arbeitgebern der Kolonie engagirt find, bei 
Vertheilung der Plätze auf den Auswandererſchiffen den Vorzug zu geben, mit der 
Bedingung jedoch, daß ſie der Rücdzahlung der 13 E Paſſagegeld von ihrem Lohne 
gleichfalls unterworfen find, 

In England ſcheint ein Irrthum über die Nothwendigkeit, daß derartige Contracte 
geſtempelt ſein müßten, zu herrſchen, — in Bezug darauf mag bemerkt werden, daß 
alle Contracte dieſer Art ausdrücklich von der Stempelpflichtigkeit ausgenommen find, 
und um dieſe Ausnahme noch ſichrer zu ſtellen, wird es gut ſein, in die geſetzliche 
Beſtimmung, welche dieſe unſre Vorſchläge regulirt, eine dahin zielende Clauſel auf⸗ 
zunehmen. 

Da Ihr Comite durch neuere Nachrichten aus England erfahren hat, daß dort 
in Walſenſchulen und andern wohlthätigen Anſtalten eine Menge wohlgeſitteter Knaben 
und Mädchen von 13 Jahren und darüber iſt, deren Auswanderung nach diefer Kolonie 
die Vorgeſetzten folder Anſtalten aus Parochfalfonds reichlich zu unterſtützen geneigt 
ſein würden, — ſo empfiehlt daſſelbe, daß ſolche Knaben und Mädchen von den Agenten 
auf eine vierjährige Lehrzeit engagirt werden, in der Manier, daß ſie in den erſten 
2 Jahren je 5, in den letzten 2 Jahren je 10 E Lohn erhalten. Ein Theil des über- 
fahrtsgeldes für ſolche Unmündige, der jedoch 8 E nicht überſteigen darf, müßte von 
der Landrevenue vorgeſchoſſen, von dem Arbeitgeber jedoch im Laufe der 4 Jahre zu⸗ 
rückerſtattet werden, den Reſt des überfahrtsgeldes und die Koſten der Ausrüſtung 
hätten die Vorſteher der betreffenden Inſtitute in England zu tragen. 

Die Auswanderer der Claſſen, denen Ihr Comité das überfahrtsgeld unter den 
een Bedingungen vorzuſtrecken räth, find folgende: 


Betrag, der in Eng- Betrag, der in der 
land 155 zahlen Kolonie abgetra- 


Verheirathete Ackerbauer, Schafhirten, Bergleute und gen wird: 

andre der arbeitenden Safe angeböri e männliche 

Einwanderer, nicht über 45 Jahr alt — 1£ 12 E 
Derſelben Claſſe über 45, aber 9 8 alt 5 „ 8 „ 
über 50 Jahr alt? — 1, 2 7 
Unyerheirathete weibl. Dienſtboten n nicht über 35 g. alt 1 12 „ 
Handwerker vom Lande, wie z. B. Grobſchmiede, Zie⸗ 

n Zimmerleute, Maurer, Rademacher, 
„Gärtner unter 45 J. — — ne m 10 „ 
Über 45 und nicht über 50 J. — — 8 „ Tin 
über 50 g. — — D— — — 155, 0 „ 


Von den Frauen der ebengenannten Leute wird keine Zahlung zu verlangen ſein, 
auch nicht von den Kindern derſelben, die unter 14 Jahren; für alle Kinder über 14 
Jahr iſt zu zahlen wie für Erwachſene. 

Ihr Comité, das ſomit eine vollſtändige Abſchaffung des bisherigen Syſtems, 
Einwanderer unentgeltlich herüberzuführen (bounty-system), vorſchlägt, fühlt, daß für 
die ganze Gruppe der Auſtraliſchen Kolonien eine neue Aera angebrochen iſt, daß ſie 
von allen Ländern der Erde das geeignetſte Feld für Einwandrer aller Nationen ſind, 
daß die Nothwendigkeit, Emigranten durch beſondere Lockmittel hieher zu ziehen, dem⸗ 
nach völlig aufgebört hat, daß alle künftige Einwanderung wenigſtens größtentheils 
auf eigne Koſten geſchehen muß, damit die Revenue der Kolonie dieſer Ausgabe über- 
boben und auf innere Verbeſſerungen verwandt werde. 

Was die folgenden Reſolutionen betrifft, die auf Antrag des Mr. Donaldſon 
dieſem Comité überwieſen ſind — 
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1. „Dieſes Haus iſt der Meinung, daß eine Summe von nicht weniger als 
10,000 E von den Geldern, die vom Generalgouverneur abgeſchickt und jetzt auf dem 
Wege nach England find, ſehr wohl zur Förderung des Zweckes der Familien ⸗Kolo⸗ 
niſation-Anleihe⸗Geſellſchaft verwandt werden könnte, — in einer Weiſe, die zwiſchen 
dem Kolonialminiſter und dem Londoner Comite dieſer Geſellſchaſt zu vereinbaren 
— — ſei es durch garantirte Fonds, ſei es durch wirkliche Verwendung.“ 

2. „Dieſes Haus iſt der Meinung, daß die Familien⸗Koloniſation⸗Anleihe⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, von Mrs. Chisholm gegründet und in London von einem Comits repreſenkirt, 
welches aus dem fehr ehrenwerthen Graſen von Shaſtesbury u. a. beſteht, eine ſchätzens⸗ 
werthe Zugabe zu den übrigen Mitten iſt, die für Herbeiſchaffung geeigneter Kolo⸗ 
niſten nach Auſtralien angewandt werden.“ 

proponirt ihr Comité in Bezug auf dieſe Reſolutionen, daß die Beſtimmungen 
des intendirten Speclalgeſetzes auch auf Einwandrer, die nach dem Regulativ dieſer 
Geſellſchaft eingeführt werden, anzuwenden ſei. 

Ihr Comité trägt kein Bedenken, jene Reſolutionen Ihrem ehrenwerthen Hauſe 
zur Annahme zu empfehlen, wie auch, daß die Summe von 10,000 E, die jetzt für 
Emigrationszwecke auf dem Wege nach England find, zur Verfügung des Londoner 
Comits der Koloniſatlon-Anleihe-Geſellſchaft, in dem der Graf von Shaftesbury den 
Vorſitz führt, geſtellt werde. 

Mit Rückſicht auf den Bericht des Einwanderungs⸗Agenten für 1851 und auf 
die Depeſchen des Staatsſeeretärs, die Ihrem Comits überwieſen find, können wir 
gegenwärtig nur bemerken, daß alle Vorſchläge, die darin gemacht werden und ſich mit 
den Vorſchlägen Ihres Comités rückſichtlich der Abſtellung des bounty Syſtems in 
Widerſpruch befinden, füglich den Anſſchten des letztern gegenüber zurückſtehen ſollten. 

Im Verſammlungshauſe des Geſetzgebenden Rathes. W. C. Wentworth, 

Sidney, 1. October 1852. Vorſitzender. 


II. 


Eine Aete zur Regulirung des Verfahrens, wie Contracte mit un⸗ 
terſtützten Einwanderern in Großbritannien und anderswo abzuſchließen, 
und wie dieſe Einwanderer in der Kolonie Neu⸗Süd⸗Wales für eine 
beſtimmte Zeit nach ihrer Ankunft zu verwenden ſind. 

Da das gegenwärtige Auswanderungsſyſtem im höchſten Grade 
läſtig und unpolitiſch geworden iſt, indem die auf Koſten der Landrevenue 
herüber beförderten Auswanderer nicht gehalten find, bei ihrer Ankunft 
in der Kolonie Dienſte zu nehmen oder einen Theil des Geldes, das 
für ſie ausgegeben iſt, abzutragen, und da es nützlich erſcheint, das be⸗ 
ſagte Syſtem zu reformiren, fo wird demnach von Sr. Excellenz dem 
Gouverneur von Neu⸗Süd⸗Wales, auf Anrathen und unter Zuſtimmung 
des Geſetzgebenden Rathes der beſagten Kolonie, beſchloſſen wie folgt: 

1. Jede männliche Perſon von oder über 14 Jahr oder jedes un⸗ 
verheirathete Frauenzimmer gleichen Alters, die von nun an von Ihrer 
Majeſtät Auswanderungs⸗Commiſſären mit einem Paſſagebillet nach dieſer 
Kolonie verſehen wird und den vollen Preis deſſelben nicht zahlt, ſoll, 
bevor ſie die Erlaubniß zur Einſchiffung erhält, einen Contract unter⸗ 
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zeichnen, wie er im Schema A. dieſer Acte beigegeben iſt; jedoch unter 
der Bedingung, daß kein Auswanderer, der zur Claſſe der Handwerker 
vom Lande gehört, mehr als 15 £ für feine Überfahrt, einſchließlich 
deſſen, was er etwa in England nach irgend einem der dort in Kraft 
ſtehenden Reglements deponirt hat, zahle, und kein Auswandrer der 
übrigen Claſſen mehr als 13 K einſchließlich des eben Genannten. 

2. Wenn ein Auswandrer, mit dem ein ſolcher Contract abgeſchloſſen 
iſt, bei ſeiner Ankunft in der Kolonie oder in einem gewiſſen vom je⸗ 
weiligen Auswanderungsagenten zu beſtimmenden Zeitraume nach der 
Ankunft — der jedoch höchſtens 14 Tage betragen darf, — wenn ein 
Auswandrer dann die volle Summe, die er dem Contracte zufolge dem 
Gouvernement ſchuldet, an den Agenten bezahlt, fo ſoll der Contract, 
ſofern er ſich auf Zahlung ſolcher Summe bezieht, aufgehoben ſein. 

3. Der jeweilige Einwanderungs- Agent oder irgend eine zu dem 
Zwecke ernannte, vom Gouverneur beſtätigte Perſon, ſoll die Befugniß 
haben, mit oder ohne Zuſtimmung jedes Einwanderers, der fein Paſſage⸗ 
geld nicht in jener Weiſe entrichtet hat, in deſſen Namen und in deſſen 
Vertretung einen Dienſteontract mit irgend einem geeigneten Arbeitgeber 
auf die Zeit von zwei Jahren abzuſchließen und zu unterzeichnen. Dieſer 
Contract, der vom Tage der Unterzeichnung an gültig iſt, wird in Form 
des unter B. dieſem Geſetze angehängten Schema's ausgefertigt. Der 
betreffende Arbeitgeber ſoll darauf in die Hände ſolches Einwanderungs⸗ 
agenten zu Gunſten des Gouvernements der Kolonie den halben Betrag 
deſſen zahlen, was der ſo engagirte Einwandrer dem Gouvernement für 
die Überfahrt ſchuldet; und ſolcher Arbeitgeber übernimmt damit, den 
Reſt des Paſſagepreiſes, den der Einwandrer dem Reglement gemäß zu 
entrichten hat, bei oder vor dem Ablauf von 12 Kalendermonaten nach 
Abſchluß des Contracts zu zahlen; wogegen ſolcher Arbeitgeber ermächtigt 
iſt, die gezahlte Summe dem Einwandrer in acht gleichen Raten im 
Laufe der 2 Jahre vom Lohne abzuziehen. 

4. Jeder Einwandrer, der mit einem Arbeitgeber ſolchen Contract ge= 
ſchloſſen hat, kann denſelben nach Ablauf des erſten Jahres löſen, wenn 
er dem Arbeitgeber 3 Monate zuvor ſchriftlich kündigt und ihm den 
reſtirenden Theil ſeines Überfahrtsgeldes auszahlt. 

5. Es ſoll jedem Handwerker, Gärtner, Hausknecht, Hirten, Kutſcher, 
Bedienten, Wollſortirer, Winzer oder ſonſtigem Arbeiter, der über 18 
Jahr alt, ſei es Mann oder Weib, ſei er Unterthan Ihrer Mafeſtät 
oder aus einem fremden Lande, geſetzlich geſtattet ſein, mit einer Perſon 
oder mehreren, die entweder in Begriff ſtehen hierher zu kommen oder 
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bereits hier anſäſſig ſind, oder mit dem oder den Agenten ſolcher Perſonen, 
auf eine Zeit, die volle 5 Jahre nicht überſteigt, Dienſt⸗Contracte abzuſchließen. 

6. Jeder Einwandrer, der bereits in Dienſt ſteht oder ſich eon⸗ 
tractlich verpflichtet hat, bei einem Arbeitgeber in dieſer Kolonie in 
Dienſte zu treten, ſoll verbunden ſein, jedwede Summe, die ihm laut 
Contract zu irgend einem Zweck vorgeſtreckt iſt, zurückzuzahlen. 

7. Ihrer Majeſtät Auswanderungs⸗Commiſſäre ſollen befugt fein, 
vermöge eines ſchriftlichen Documents in Form eines unter C. dieſer 
Acte beigefügten Schema's in Vertretung des jeweiligen Einwande⸗ 
rungsagenten dieſer Kolonie, Knaben oder Mädchen von und über 13 
Jahr zu engagiren, — Knaben oder Mädchen, die aus Waiſenhäuſern 
oder andern wohlthätigen Inſtituten Großbrittanniens entnommen, und 
deren Pfleger, Eltern oder Vormünder bereit ſind, nach der feſtgeſetzten 
Taxe zu den Überfahrtskoſten nach der Kolonie zu contribuiren, und die 
beſagten Commiſſäre ſollen die Vollmacht haben, den Reſt der Überfahrts⸗ 
koſten, die jedoch die Summe von 8 £ nicht überſteigen dürfen, für einen 
ſolchen Knaben oder ein ſolches Mädchen aus Kolonialfonds beizulegen. 

8. Solche Knaben oder Mädchen können bei ihrer Ankunft in der 
Kolonie durch den zeitweiligen Einwanderungsagenten nach einem Con⸗ 
tract, wie ihn Schema D. vorſchreibt, geeigneten Arbeitgebern überlaſſen 
werden; dieſe letzteren werden dann das Paſſagegeld, was dem Gouver⸗ 
nement für ſolche Knaben und Mädchen gebührt, zahlen, für deren Be— 
föftigung und Lebensunterhalt ſorgen und ihnen in den Raten und Friſten, 
die im beſagten Contracte beſtimmt ſind, Lohn auszahlen. 

9. Wenn ein Eigenthümer oder Befrachter eines Schiffes ſchriftlich 
mit einem Auswandrer, ſei er aus Großbrittannien, ſei er aus einem 
fremden Lande, bezüglich der Überfahrt nach einem Hafen in dieſer Ko— 
lonie contrahirt, und ſelbiger Auswandrer (Mann oder Frau) ſich ver⸗ 
pflichtet, einen Theil ſeines Paſſagegeldes, jedoch höchſtens 10 E, inner⸗ 
halb 6 Tagen nach ſeiner Ankunft zu zahlen, oder in der gleichen Friſt 
mit Zuziehung des jeweiligen Einwanderungsagenten dieſer Kolonie oder 
deſſen Stellvertreters einen Dienftcontract mit einem geeigneten Arbeit- 
geber auf 2 Jahre zu ſolchem Lohne, wie zwiſchen den Parteien ver- 
einbart wird, oder wie es der Einwanderungsagent für vernünftig hält, 
abzuſchließen, und wenn der Arbeitgeber ſich demnach verbindlich macht, 
den reſtirenden Theil des Paſſagegeldes zu zahlen oder zu garantiren; — 
ſo ſoll ſelbiger Auswandrer gehalten ſein, ſolchen Contraet vollſtändig 
zu erfüllen, in derſelben Weiſe und auf Gefahr der gleichen Bußen 
und Strafen im Fall der Nichterfüllung, wie wenn er mit Ihrer Ma⸗ 
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jeſtät Commiſſären in England den Contract nach den Beſtimmungen 
dieſer Arte abgeſchloſſen hätte. 

10. Die Beſtimmungen dieſer Acte ſollen Ausdehnung und Anwen⸗ 
dung finden, ſofern es möglich iſt, auf alle Contracte und Verträge, 
welche in irgend einem Theil der Vereinigten Königreiche Großbritannien 
und Irland von einem Auswandrer eingegangen ſind, der auf Koſten 
einer dort, Behufs der Beförderung oder Ermuthigung zur Auswanderung 
nach Neu⸗Süd⸗Wales, organiſirten oder gegründeten Geſellſchaft bierber 
geſchafft wird, — fie ſollen Anwendung finden auf alle Dienſtverträge 
oder Lehrcontracte, die von einem Auswandrer oder Lehrjungen nach 
ſeiner Ankunft hier eingegangen werden, in ſofern, daß das ganze Paſſage⸗ 
geld oder ein Theil deſſelben, das für ſolchen Auswandrer oder Lehrjungen 
bezahlt wurde, einer ſolchen Geſellſchaft zurückgegeben oder garantirt wird. 

11. Alle ſolche Contracte oder andre ſchriftliche Verträge, wie im 
Vorigen erwähnt find, ſollen vor ſämmtlichen Gerichtshöfen und vor 
ſämmtlichen Richtern innerhalb der beſagten Kolonie für gültig ange⸗ 
ſeben werden, in welchem Lande ſie auch immer geſchloſſen ſein mögen, 
und ſie ſollen dieſelbe Kraft und Wirkung haben, als wenn ſie von den 
betreffenden Perſonen in der Kolonie ſelbſt gemacht wären; und alle 
ſolche Dienſtverträge oder Lehrcontracte, die vom jeweiligen Einwande⸗ 
rungsagenten der beſagten Kolonie unterzeichnet ſind, ſollen, — mögen 
ſie von der dadurch verpflichteten Perſon unterzeichnet ſein oder nicht, 
mit oder ohne ihren Conſens geſchloſſen ſein, — für ſolche Perſonen eben 
ſo gültig und verbindlich ſein, als wenn ſie ſelbſt oder die Eltern und 
Vormünder oder andere geſetzlich autoriſirte Perſonen an ihrer Statt 
abgeſchloſſen und unterzeichnet hätten, — und fol ſolches Individuum, 
im Fall es den Contract ganz oder theilweiſe bricht, nach ſummariſcher 
Überführung vor zwei oder mehr Friedenerichtern, denſelben Strafen 
und Bußen unterworfen ſein, wie ſie jetzt geſetzlich beſtimmt ſind oder 
ſpäter beſtimmt werden mögen für die böswillige Verletzung der Be⸗ 
ſtimmungen eines ordnungsmäßigen Dienſtvertrags oder Lehrcontracts, 
oder für ſchlechte Aufführung eines Meiſters,“) Dieners oder Lehrjungen 
in der beſagten Kolonie; und wenn ein ſolches Individuum (Mann oder 
Weib) mag es das volle Alter von 21 Jahren haben oder nicht, aus 
dem Dienſte eines Arbeitgebers, dem es in erwähnter Weiſe durch Dienſt⸗ 


®) Unter dem master iß- hier vermuthlich ein Handwerker zu verſtehen, einer, der 
ausgelernt hat, aber doch in Contract ſteht, denn dem Geiſte des rigvrofen Ge- 
ſetzes, das eines Sclavenſtaates würdig iſt, wäre es vollkommen zuwider, die 
Möglichkeit einer Beſtrafung des Arbeitgebers (employer) vorauszuſetzen. 
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vertrag oder Lehreontract verpflichtet iſt, ohne rechtsgültige Entſchuldi⸗ 
gung entläuft, ſo ſoll es für ein erſtes Vergehen der Art zu höchſtens 
dreimonatlicher Haft, mit oder ohne ſchwere Arbeit, auf Diseretion der 
betreffenden Richter, verurtheilt werden; und für jeden folgenden Fall zu 
höchſtens ſechsmonatlicher Haft mit oder ohne Zwangsarbeit; die Dauer 
des Entlaufens aber wie die der Haft ſoll nicht als ein Theil der con⸗ 
tractlich beſtimmten Dienſt⸗ oder Lehrzeit angeſehen werden. 

12. Jede Perſon, die einen Einwandrer einer der erwähnten Claſſen 
während der Zeit, daß dieſer einem Arbeitgeber in der Kolonie eontractlich 
zu dienen verpflichtet iſt, aufnimmt, beherbergt, verbirgt oder zur Arbeit 
verwendet, ſoll gehalten ſein, ſolchem Arbeitgeber für jeden Tag, wo 
der Einwandrer beherbergt, zur Arbeit verwandt oder verborgen wird, 
5 Schillinge zu entrichten, — bis zum Betrage von höchſtens 15 Pfund, 
die der Arbeitgeber entweder ſchon bezahlt hat oder verpflichtet iſt zu 
zahlen; und jede Klage betreffs eines ſo beherbergten oder verſteckten 
Einwanderers ſoll angehört und entſchieden werden nach ſummariſchem 
Verfahren von zwei Friedensrichtern, welche außer etwaiger Entſchädigung, 
die ſie in Anſpruch nehmen dürfen, dem Kläger vollen Schadenerſatz 
zuerkennen können: Immer unter dem Vorbehalt jedoch, daß, wenn 
Jemand, der einen ſolchen Einwandrer beſchäftigt, aufgenommen oder 
verſteckt hat, zur Genüge der Richter nachweiſt, er habe ſich keines Ver⸗ 
ſehens ſchuldig gemacht, daß dann die Klage abgewieſen werden ſoll. 

13. Jeder Contract oder ſchriftliche Vertrag, der dem Einwande⸗ 
rungsagenten dieſer Kolonie officiell von Ihrer Majeſtät Auswanderungs⸗ 
Commiſſären in England überſchickt wird, ſoll vor jedem Gerichtshofe und 
vor allen Friedensrichtern entſcheidende Beweiskraft für die Unterſchrift 
oder die Zuſtimmung der verſchiedenen Perſonen, deren Namen darin 
oder darunter geſchrieben oder erwähnt ſind, haben, und es ſoll keines 
weitern Beweiſes feiner Authenticität bedürfen, als daß er vor ſolchem 
Gerichtshoſe oder vor den Friedensrichtern durch den Einwanderungs⸗ 
agenten oder durch den Arbeitgeber des Einwandrers oder deſſen Man⸗ 
datar producirt werde; und ein vom beſagten Einwanderungsagenten 
eigenhändig unterſchriebenes Certifikat, daß ein ſolcher Einwanderer mit 
einem Schiffe, welches unterſtützte Einwanderer brachte, gekommen ſei, 
ſoll von dem Gerichtshofe oder von den Friedensrichtern angenommen 
werden, und ſoll in Bezug auf die Identität der Perſon und auf alle 
darin als wahr beſcheinigten Thatſachen entſcheidend ſein. 
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A. 


Wir, deren Namen Endes dieſer Urkunde unterſchrieben ſind, machen uns, in 
Betracht der Paſſage, die für uns und (eventuell) für unſte Frauen und Kinder 
durch Ihrer Majeſtät Auswanderungs⸗Commiſſäre auf Koſten der Kolonie Neu-⸗Süd⸗ 
Wales beſchafft worden iſt, verbindlich, dem zeitweiligen Immigrationsagenten dieſer 
Kolonie die Summen, die neben unſern reſp. Namen ſtehen, in E Sterling brittiſcher 
Münze innerhalb 14 Tagen nach unſrer Ankunft in der Kolonie entweder zurückzuzahlen, 
oder bei einem Arbeitgeber Dienſte zu nehmen, mit dem wir, unter Zuſtimmung des 
Einwanderungs-Agenten, eins werden können, und der die Hälfte der neben unſern 
reſp. Namen ſtehenden Summe ſofort bezahlt, den Reſt aber ſpäteſtens in zwölf 
Monaten nach dem Tage des Abſchluſſes abzutragen ſich verpflichtet. Und im Fall 
es uns mißlingen ſollte, einen ſolchen Contract mit Einwilligung des beſagten Agenten 
und in der vom Geſetz oder von dem Regulativ des Gouvernements vorgefchriebenen 
Form abzuſchlieſen, fo erklären wir uns hiedurch bereit und verpflichten uns, einen 
anderweiten ſolchen Dienſt zu nehmen und ſolchen Lohn zu acceptiren, wie uns der 
beſagte Agent verſchaffen wird; und wir geben dieſem letztern hiedurch volle Macht 
und Befugniß, mit oder ohne unfre künftige Zuſtimmung, an unfrer Statt einen 
Dienſt⸗Contract mit einem Arbeitgeber, den er an unſter Statt auswählen kann, auf 
die Dauer von zwei Jahren, vom Datum ſolches Contracts an gerechnet, zu unter⸗ 
zeichnen; wobei immer inbegriffen iſt, daß ein ſolcher Arbeitgeber das Recht hat, 
von dem Lohne, den wir verdienen, alle drei Monate während der angegebenen Zeit 
ein Achtel der Summe, die neben unſern reſp. Namen ſteht, abzuziehen; und ferner, 
daß wir nach Ablauf des erſten Jahres das Recht haben, nach dem wir drei Monate 
zuvor unſern reſp. Arbeitgebern gekündigt, unſern Contract zu löſen und den Dienſt 
aufzugeben, indem wir den Reſt der beſagten Summe, die wir für unſre Ueberſahrt 
ſchulden, bezahlen. Unterzeichnet: 

B. 
Nro. 185 

Entwurf eines Contracts, der heute zwiſchen A. B., Esq. p. t. Einwanderungs- 
agenten dieſer Kolonie, C. D. freiem Einwanderer per Schiff — —, und E. F. aus — 
abgeſchloſſen iſt. Der befagte C. D. verpflichtet ſich, dem erwähnten E. F. für die Dauer 
von 2 Jahren, vom heutigen Tage an gerechnet, als — — zu dienen und ſich demſelben 
anderweitig überhaupt nützlich zu machen; auch in allen Dingen den geſetzlichen und ver⸗ 
nünftigen Befehlen des beſagten E. F. oder feiner Auffeher oder bevollmächtigten Agenten 
zu gehorchen; in Betracht welcher Dienſte der erwähnte E. F. ſich hiedurch anheiſchig macht, 
dem befagten C. D. einen jährlichen Lohn von E — 8. —, in vierteljährlichen Raten zu 
geben, ihm die untenſtehenden Rationen wöchentlich zu liefern und die Koſten ſeiner 
Ueberfahrt abzutragen; wobei einbegriffen iſt, daß der erwähnte E. F. vas Recht hat, 
von dem Lohne, den beſagter C. D. verdient, acht gleichmäßige vierteljährliche Abzüge 
zu machen, in summa E —, welches der Geſammtbetrag iſt, den beſagter C. D. 
dem Gouvernement dieſer Kolonie für feine Paſſage hieher ſchuldet. 

Wöchentliche Ration: 
Ochſen⸗ oder Hammelfleiſchchchch .. ß „10 
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Und erwähnter E. F. verpflichtet ſich hiedurch, dem genannten Einwanderungs- 
agenten unmittelbar nach Vollzug dieſes Contractes die Summe von E —, als die 
Hälfte des Paſſagegeldes, das beſagter C. D. dem Gouvernement ſchuldet, und den 
Reſt an den beſagten A. B. oder den künftigen Einwanderungsagenten nach Verlauf 
eines Jahres vom heutigen Tage an zu entrichten. 

gez.: A. B. Einwanderungsagent. 
C. D. 


oder A. B. (anſtatt des C. D.) 
E. F. 


C. 


Wir, die unterzeichneten oder unten benannten Perſonen, willigen ein und verpflichten 
uns, mit Zuſtimmung aller Perſonen, die jetzt Autorität über uns haben, jedem etwaigen 
Arbeitgeber, für welchen wir durch den zeitweiligen Einwanderungsagenten der Kolonie 
Neu-Süd⸗Wales engagirt werden mögen, als Lehrlinge zu dienen, für die Zeit von 4 
Jahren, vom Datum unſers Lehrcontracts in der beſagten Kolonie an gerechnet, für 
ſolchen Lohn oder ſolche Vergütung (unter Abzug der Summe, die wir für die Ueber⸗ 
fahrt ſchulden), wie dem beſagten Einwanderungsagenten angemeſſen erſcheinen mag, 
und wir autoriſiren und ermächtigen hiedurch jenen oder ſeinen mit Genehmigung des 
Gouvernements ernannten Stellvertreter, uns nach unfrer Ankunft in der erwähnten 
Kolonie als ſolche Lehrlinge zu verdingen. gez.: 


Lehrcontract — abgeſchloſſen heute am (Datum) zwiſchen A. B., Einwanderungs- 
agenten für die Kolonie Neu-Süd⸗Wales, oder C. D., deſſen Stellvertreter, und E. F. 
einem Auswandrer (Knabe oder Mädchen) per Schiff — —, alt — Jahr und 6. H. 
aus — —. Beſagter A. B. (oder C. D.) engagirt hiemit den beſagten E. F., dem 
beſagten G. H. als Lehrjunge in — — Geſchäft zu dienen, ſich auch ſonſt demſelben 
nützlich zu machen, für die Dauer von vier Jahren, und allen geſetzlichen und ver- 
nünftigen Befehlen G. H's. oder denen ſeines bevollmächtigten Agenten während dieſer 
Zeit zu gehorchen; in Betracht welcher Dienſte der beſagte G. H. ſich hiedurch ver- 
bindlich macht, dem erwähnten Lehrling in vierteljährlichen Raten, fünf Pfund Lohn 
per Jahr für die erſten zwei Jahre und zehn Pfund per Jahr für den Reſt der Zeit 
zu zahlen, ihn das Geſchäft während dieſer Jahre zu lehren oder lehren zu laſſen, 
und ihm Logis und Beköſtigung oder (nach Wahl des beſagten G. H.) wöchentliche 
Rationen zu liefern. Die letztern ſollen beſtehen aus 10 V Mehl, 10 W Fleiſch, 
2 W Zucker, 4 B Thee. 

Zur Bezeugung deſſen haben beſagter A. B., Einwanderungsagent, (oder beſagter 
C. D. als Stellvertreter deſſelben), für ſich ſelbſt und in Vertretung des beſagten 
E. F. und der beſagte G. H. dieſem Lehrcontracte ihre Namen und Siegel beigefügt. 

gez.: 
(L. 8.) 
(L. 8.) 


baue anunn nig RR E 
Pe 2 wer ens als ara RK 


5 
mad en ee eee eee mag . 9 9 
. walk ae e e 4 OBERE? 7* 
\ „mn e — N . 
* 80 n N tg, ER, .; 
| ige 12 5 l e Ne en 1 NER 
5 u loss) * . 0 insg del 1. 
e Ar ene ch 


N a “ * ws.) Sehn e 
. 36. nn Me N 2 tn 4 585 72 3 
ARE, 3 Pa 4 2% W voii * here Jun . RR * 
bat A e dn n RE r m, lun i 

2 5 er daa deere water an — W. 
Brad al 6 N ms uf rg n ede nis oa af —4 
4 range nal n ing h eg 5 Nu A Rai E — 
EEE a dn a nan Ag N 27177 a i ee 
1 1 e ee dae e N eee en 
ace aan aasee Ve” 


aan it ve rd Mg 
4 A "a Ar. Te ud 
. Wa, tu 00 7 8 Pu den 


1 3 eee — 
0 * ee ö . — Mr 0 * Laie 5 


7 1 0 eye — 1 “er = ar 
N „ e en ! — A 
— * ae 2 e 


* 3 70 | 2 5 ei 

. [2 1% IE 5 Se 1 a, 33" ar 5 
ee 1 5 * 5 Mid 
bin ( NR 185 2 g and ö 
et, Ae 5 „ e ar z ri Br 2 zZ 
a wen ee — RL 9 uit 1 
ehe ee gi mi dun dle i 5 „vd es une 6% 45 Ta 
td bens aun nume le E77 Wonne mid, Nd nh * Inn het, 28 


n bee, b Let Sr ee nie Mine 
. n e . Ne, G . dern Alena Lt 
0 Bremer ide ee var i Setagr bent 8 5 Be 
. . ah Fr RE PR ee” iur SAN 1 
i e 
er 22— 8 „5 N 7 
7 e *. 1 * I 5 
5 " * + a Er Se “ 


Alphabetiſches Inhaltsverzeichniß. 


A. Seite. 
Abel Janz Tasman 8 
Ackerbau - Statiftif in Neu - Süd- 
N eee 330 
Ackerbauer, Schickſal der, in Süd⸗ 
o ERBETTER. 232 
Adelaide, Gründung der Stadt, 221 
Adelaide, geſchildert von einer Dame, 233 
Adelaide, County und Stadt 306 
Adelaide, Reife vonn 385 
RM.» rauen 291 
Alexander, Entdeckung des Berges . .. 211 
Alexander, Reife zum Berg 38⁵ 
Alexandrina, Entdeckung des Sees.... 83 
Alexandrina, Seen 303 
Allmacht, des erſten Gouverneurs von 
Neu-⸗Süd⸗ Wales a 
Amerika, Verbrecher transportirt nach 
Anhang Nerd 400 
Andrew Thompſo nn. 60 
Apotheke in Sidne + n 80 
Arbeitslohn n 34. 134 
Arbeitslohn in Melbourne 395 
Archidiakonus Scott 71 
Argyle⸗Diſtrikts, Entdeckung des 68 
Arnhem's Land eld Sees 5 
Aufſtand der Verbrecher 35 


Ausfuhr von Neu-Süd-Wales. . 62. 336 


Ausfuhr von Südauſtralien . .. 307. 992 
Auſtralien, Name 
Auſtralien, Entdeckungsgeſchichte. 5 


Auſtralier, der, erfte unabhängige Zei⸗ 

tung in Sidney 
Auſtraliſche Ackerbaugeſellſchaft ie 77 
Auszug aus der Conſtituton 199 


3 Bourke, Gouverneur 


B. Seite. 
D 359.361 
Barnep's Ebene 295 
Baß und Flinders, Mee ben der 

e zu ap rer una a 40 
Baß, Reife des George, 1797, A 42 
Baß, letzte Nachrichten von 49 
Baß Straße: nasse anne 42 
Bathurſt⸗Ebene, Entdeckung der .. 65 
Batman, John 208 
Baudin, Capit än. 44 
Pane essen et an 5 384 
Bendigo, Reiſe von. 390 
Berge, Verzeichniß der anb 261 
Beſchwerden der Koloniſten 164 
Bevölkerung von Neu⸗Süd⸗Wales. 325 
Bevölkerung Südauſtraliens ..;, 219 
EBENDA 
Beirkerärbe „ har N ner 162 
Biggs, ieee. 71 
Billabong⸗ Gebirge „ 357 
Blndara Ysdalaas ss ni n 0 08 
Mechümers re:: K- nad 316 
Blad Foreſt. . er he He 391 
Blauen Berge, Reife über die- esel Au 65 
Blauen Berge, die 291 
Bleierzz r n urn 2A7 


Bligh, Ankunft des Gouverneurs. 50 


Bligh, Rebellion gegen „une 4 , 55 
Boden, der B. Auſtraliens . 258 
Mona, ses Sud debe 276 
Botang bay 10. 288 


Bourke's Anſichten über den Preis 
des Landes. Wr un! 


Snhalts-Berzeichniß. 


Seite. 

Bourke's Beſtimmungen über Kirche 
fr 109 
Bourke's Beſtimgn. üb. die Verbrecher. 107 
Boyd, Benſamiun 133. 289 
Boie „ 289 
Braidwood, Gruben. 354 
Brief aus Sionep..nernaeneeenen 93 
Brisbane, Gouverneur 73 
Brisbane-Nied erung... 18418. 207 
Brisbane's Ant wor. 74 
Brisbane, Stadũ ei 282 
ofen dee e e 275 
ee 210 
r es nenne a 
r 359 
Buſch, ver. Serbe 103 
Buſchmann's Klage 168 
Burra-Burra-Mine, Ankauf der 2⁴⁸ 
Burra-Burra, Ertrag dern 310 
Burra-Burra, Fahrt zu 7282 
Camden PEN 273 
Campbell, Charles 135 
Capitän Stur. 83 
Carpentaria, Golf vonn 8 
Centner Golbbbdvvv . 348 
Cbisholm, Mrs. Caroline 138 
Chisholm, Bericht der Mr 145 
Chisholm, Neifen der Mrs 144 
Chisholm, Rückkehr der Mrs 159 
Circuläre der Mrs. Chisholm 141 
Clarence, Fluß und Diſtric .. 280 
Clarke, Geoloed seen 341 
Condamine, Fluß ß. 285 
Conſtitution, die neu 198 
Conſtitution, Kritik der 201 
Cook's erſter Landungsplatz z 10 
Cook landet fünf Male 11 
Cool's Fluß nenn 273.288 
Correſpondenz m. d. Parlamentsagenten 187 
Counties, Verzeichniß der 261 
Cowper, Pfarrer .ueucnencncensen 70 
Wodl TER 346, 362 
Gradleman.zaneneeee ee 363 
ell... AR 255 
Cumberlannd ren rear 273 


Dame, Brief einenrnrnrn. 233 


Seite. 
Dampffchifis, Bau des erſten 8 
ieee nee m een 10 
Darling, Gouverneur 7 
Darling⸗Nie derung 23 
Darling's tyranniſches We 82 


Darling's Regulativ über den Erwerb 
von Ländereien. 89 
De Caen, Gouverneur von Mauri⸗ 


Hus zan en 47 
Denkmal Flinders . 300 
Denkmal La Pérouſe ss 20 
Dividenden, der Burra-Minen-Actien. 310 
Dover, der Auswanderer von 244 
neee were 33 
Dugong, das . „ e 282 
Dee, 257 

E. 

Ken c es 289 
Einfuhr von Neu-Süd⸗Wales 336 
Einfuhr von Südauſtralien . 249 
Einkünfte, Streit über die 117 
Einkünfte von Neu⸗Süd⸗Wales 336 
Einwanderung 130. 133. 326 
Einwanderung, Acte über die ... 403 
Einwandrer, Behandlung der ‚139 
Einwürfe des Geſetzgebenden Rathes 

gegen die Conſtitutioan 201 
Engliſche Gefängniſſe 2...» 16 
Episcopalkirche, Bevorzugung der. .. . 110 
Erinnerungen der Verbrechen 36 

F. 

Fabriken in Neu⸗Süd⸗Wales 331 
Fahrt von Melbourne nach Ballarat. 361 
Feſtlichkeiten in Adelaide 234 
Feſtlichkeiten zu Macquarie's Zeit .... 61 
Finanzmaßregeln, See rb 75 
Aiſch fang? RR l 335 
Fitzroy, Sir Charles . 73 
Flinders“ Entdeckungen 40 
Flinders“ Schiffbruch 45 
Flinders“ Ende 48 
Flinders' Denkmallc«c«cł cl. 300 
Flüſſe, Verzeichniß denn 261 
KO FB. % . ee 38⁴ 
Franklin, John 300 
Frauen, Mangel an 106, 157 
Freiwillige Mittheilungen 158 


_ Inhalts-Verzeichniß, 


” . Holdfaftbay 200 
4 Holländer, Entdedungsreiſen der 6 
Gawler's Hoflage nr 281 Howard s Pläne... . . . 28 2 
Gawler's Abberufung 240 Hungersneth in Neu- Süid-Wales. 22 
Gebirge in Neu- Süd- Wales 261 Hunter, Gouverneur. Sees 
ed e e er 203 Hunter, Fluß und Diſtrict ...... ** 
Gefängniſſe, engliſ che 16 ar 
Geographie, allgemeine, Auftraliens. . 253 Jawara n 1 
Geographie Oſtauſtraliens . 260 Import, Neu-Süd- Wales.... . . 9 
Geräthſchaften eines Goldgräbers. . . 394 Import, Südauſtralie nn 24 
Gerichtshof, oberſte . 323 Juſchriſt auf Flinders Denkmal... . 300 
Serichtöverfaffung, erste 25 Inſolvenz in Neu-Süd-Wales l 12⁵ 
Gerichtsverfaſſung, neue 323 Inſolvenz in Südaustralien... . 240 
Geschichte Port Philliys 205 Irrenhaus, das 122 
Geſchichte Südaustralien q 214 Inenanſtalte n. 327 
Geſetzgebender Rath v. 1829 81 Jaclſon. . — * 11.271 
Geſetzgebender Rath, der abtretende. .. 200 Jamaica, Transportation nach...... 15 
Gipps, Gouverneu 113 Jarta-Jarra . 207.292 
bse , e 295 Seftries, Richter — * 15 
Glenelg, Fluß 288 Jewie bau . eres, —— 
Glimmer, einige Stückchen 206 Jewis, ap. . —————Lç. 200 
Goldentdeckungen in Neu-Süd⸗Wales 340 Johuſtone. Major ae 54 
Goldentdeckungen in Port Phillip oder Jeb Sete e de 37 

N N 359 s 3 

Goldentdeckungen, Folgen der 397 Kapunda⸗ Mine. 247 
Geldeskorte. ... . . a AR 
Gouverneur und der Teufel... 170 Känguruh ⸗Inſel .. . 208 
Glafton 4 Ker, Mr. nunununnunususenenuunn 348 
Ahn, die gas. Ring, eupfmenr ase 3 
Grampians, Gebirge 204 Lingecote Hafen . .. denen 298 
een 179 Kirche, ere. . an 62 
Grey, Gouverneur von Südauſtralien 241 Kirche, katheliſche . . en 72 
Groſe, Gouverneur 32 Kirche, wesleyaniſche. . . e. 72 
PAPA ·ů²˙·⸗J 361 Kirche. Beſtimmungen über.. . 100 

f Kirche, Statiſtill kk. 317 

H. Kirchliche Zuſtände u0n. e 70 
Nie, enth. s 39 Klima Auſtralienas a2 257 
Hanging Rock. 355 Kolonialamts, Saumſeligkeit des . . . . 321 
re.. l. 345 Koloniſten, freie. 30 
Hargreaves, Mr 342 Kritik, der Conſtitutionnn .4- 201 
Häuptling, der weiße 210 Kronländereien, Verkauf der . . . 124. 335 
Hawkesbury, überſchwemmung bes. . 35. 76 2. 

Heirathsgeſchicht 0 * 108 Lachlan, Fluß. 302 
Herzensergüſſe, poetiſche ++ ++» 168 Landauctione n. 12⁵ 
Hindmarſh, Gouverneur 220 Landbeſitz, Beſtimmungen über ven... 87 
Hoflager Gawler . 234 Lander werd ee 89 
Hohe Schule zu Sidney drehe 322 Land frage SER 124 
Hobſons ba ..s. 292 Land manila 12⁵ 


guhatıse Bergen 


Seite. 
CahdpreiB ee —. —.———98.125 
Landſpeculationen. * * * 78. 105. 229 
Leben in den Gruben . 344 
Leben in Adelaide . 234 
Leben in Melbourne run] 2.2.370 
Leichardt Nr. Sus. . . 28¹⁴ 


Leierwogel e 296 


Leipoa ‚G— 6 7*‚ En ** 30⁵ e 

N — ygpepuerianm, U... een 6 
Licenzen, Abgaben der Sanatter h 103 Nobs und Snobs 248 
Linbfay, Interregnum des Oberſt. . 81 Notar, der.. i 121 
Literatur Südauſtralien ..r... 307 Nördlich 9 Counties ae re 264 
Liverpool, Stadt 274. 288 Nudes 5 N 200 7 eb 340 
Liverpool-Ebene- sun nucner nes 287 ui a O. W 
Liverpool⸗ Kette zuuu. 276 O: Flynn, Pater, ausgewieſen . 71 
Logis in Melbourne 309 Ophir, Gruben zuuu sanken 353 
Lord Stanley u. Mr. Cardwell.. .. 169 Oſtauſtralien 2 ę . 260 
ER Stanley en: Beamte 122 Oxley, M8... 76.280 
Macquarie, Gouverneur .. 58 Palmer, Capitain is Ne in de 
Macquarie's Reiſe . att e e name men 274 
Macquarie's Verdienſte 68 Parlamentsag ent 187 
Macquarie, Port er. 278. Pater O' Flynn, ausgewieſen 7¹ 
Macquarie, Fluß. te 90 
Mailand ese e 275 Peel⸗Fluß, Gruben am 356 
ManerooEbene „u. .uune nennen 76. 207 Perouſe, ca ur 
Megapodiunns nenn . . . 01 Phillip, Arthur, Gouverneur 21 
Melbourne eee 1.29 Point Nepean 291 
Melbourne, Briefe auuů.ſd O 370 Porpoiſe, Schiffbruch der. 45 
Melbourne, Preiſe inn 395 Port Hunter 28 
Melbourne, Reiſe vonn 376 Port Jackſon, Name 8 
Melbourne, Vorſtädt nn uns ckireee 978 Port Jackſon. . ese ede u. . 271 
Menura superb a. 296 Portland bau 294 
Merino ſchaſ 3 51 Pore Lincoln 0 299 
Meroo- Creek n 355 Port Macquarie 278 
Minen, Entdeckung — „ab e 248 Port Phillip, Nam 6 
Minen, Ertrag de 311 Port Phillipp pz 205. 368 
Minen SüvauſtralienqaqaQaQa4 309 Port Phillip- Fieber ..211 
Miſſion TEEN. de 317 Port Phillip, Statiſti 338 
Mitchell, Sir Thomas 68.211 Port Stephennn ss ⁊. 276 
Monmouth's Anhänger 15 Port Wakefield. 299 
Morsto nba) . nee 281 Poſtamt, erſtee . 80 
Moretonbay-Inſel 282 Poſten, Ertrag der 336 
Miel eee ecer e 275.316 Preis des Viehes und Weizens ꝛc. 
Mudie's Angriff auf Bombe . DD 31. 64. 34. 75. 79. 246 
Murray, Flu. 302 Presbyterianer, Behandlung der 74 
Murray, Schiffbarkeit des 303 Presbyterianer, Zahl der 37 
Murtumbidgee 302 Preſſe, Freiheit de 73 


N. 
Namen der Städte in Neu- Süd- Wales 77 ö 
Napier, Sir Charles 
Natſonalſchule n * 


Neu-Süd⸗Wales, Counties von . .. 261 
Neu-Süd-⸗Wales, Ankunft d. Sträflinge 22 
Neu- Süd⸗Wales, erſter Gouverneur. 24 
Neu-Süd-⸗Wales, geograph. Skizze von in n 


Inhalts-⸗Verzeichniß. 


Seite. 
Privilegien der Squatters 192 
Prügel. 37. 63. 80 
Rath, Geſetzgebender . Bl 


Rath, Vollziehender, wird vorgeſchlagen 63 
Rath, Vollziehender, wird eingeführt 73 
Regiſtrator, der 4 120 


Negulativ über den Kauf von Ländereien 89 
Reiſe über die Blauen Berge, 1 64 
Reiſe, Dr. Leichardts 281. 285 
Reifen, der Mrs. Chisholm 144 
Religion, Statiſtiſchesss 317 
Neligiöfe Intoleranz 141.319 
Revolution in Neu-Süd⸗Wales 55 
d eee 280 
SE eee 255 
Rohe Anſchauung Macquariess 59 
Rumtrinken, dan. 70 
Schiffbarkeit des Murray 303 
Schiffbau in Neu⸗-Süd⸗ Wales 334 
Schiffbruch des Kapitän Flinders... . 45 
Schmelzhütten . 314 
Schule, Beſtimmungen Bourke's üb. die 109 
Schulen, Statiſtik der 318 
Schulgebäude, das erſt e 34 
Schuld, Sübauftralifche...........- 244 
Schwanenfluß, Kolonie am 91 
Scott, Sir Francis 187 
Secten, Statiſtiſches über die 317 
SAG AA ͥͤ·Q·Q· 1 276 
Sidneͤ . 272 
% ² AAA 45 279 
de 38 
Smith, Mr. Joſep 37 
Snobs und N obs 248 
oo oö 353 
Spanier, Entdeckungsreiſe der 6 
Specialvermeſſunge nnn 223 
Speculanten, Geſchick de 231 
e 103 
Squatters, Herzensergüſſe ber. ...... 168 
Squatters, Proteſt gegen die Privi- 
ccc 193 
Squatters, Statiſti . 328 
Squatters, Reife d. S. nach Südauſtr. 236 
Städte, Verzeichniß der 216. 271 
Stanley, Lord.. nee 169 


Seite. 
Statiſtik von Neu⸗Süd⸗Wales. . 325 
Sträflinge, Arbeit der 106 
Sirzeleck i.. .O 277.205 314 
Sturt, Eapitän.cunaeeoe ER e 83 
Sies, Mr.. „ eee e e 141 
RI e 81 
Südauſtraliens Entdeckung 83 
Stivauftraliens erſte Koloniſation. . .. 214 
Südauſtraliſche Compagnie 216 
Südauſtraliens Geographie 298 
Südauſtraliens Counties 306 
Südauſtralien, Speculationswuth in. 223 
Südauſtraliſche Zeitunnnn 218 
Sid-Huskfiffen ».ceresnaneesennenn 289 
T. i 
Dagebuß. de ek d e 385 
Tagebücher der Goldgräber. 4. ges 367 
Wallegalla . eee e 304 
Tambaroura Creek 355 
Tasman, Abel Jann 8 
Täuſchung, Berg derõk 207 
Taube mit den broncefarb. Flügeln. . 387 
Teufel, der Gouverneur u. deer 170 
C TRIERER ID 8 
Thompſon, Mr. Deas en 127 
Tom Thum. 42 
Torrens, Oberſtt . 215 
Torrens, Flu 227,301 
Transportation, Urſprung der 13 
Transportation, Freunde u. Gegner der 175 
Transportation, Streit über die 182 
Transportation, Aufhören der Tr. nach 
Neu⸗Süd⸗ Wales 186 
Turon, Goldlager am 351. 353 
oe ARTE TEE 289 
U. 
Ueberſicht der Goldfelder in Neu⸗Süd⸗ 
R 352 
Ueberſchwemmung des Hawkesbury... 35 
Ueberſchwemmunge n 257 
Ullad ulla a 289 
Unterrichtsverhältniſſe 111. 326 
V. 
Vampyr, grauköpfige r 11 


Vandiemensland, Strafkolonie auf... 35 
Vandiemensland, Transportation nach 181 
Verbrecher, Streit über die 174 


< 


— Inhalts-Verzeichniß. 
Seite. 
Victoria od. Port Phillip, Geſchichte von 205 White, M. 
Victoria, ſelbſtſtändige Kolonie e 22 Wide bay e eee 
Victoria, Geographie 291 Wilſon, Mr. 2 
Victoria, Counties ROT: er eee Ye 
Viehherde, N einer.... 33 Wollhypothelk . 
Vincents Heiß ene: rt: 299 Wollon gong 
W. Wonga⸗Wonga⸗Taube 
Waiſenſchule 5 35 3. 
Walkeſield, Edw. Gibbon N PP EBEN 337 
Waleſield's Brief aus Sidney 93 Zufluchtſtätte, für weibl. Auswandrer. 140 
Waleſield's Koloniſationsſyſtem. 95 Zuſchuß des Gouvernements zu kirchl. 
Wallfiſchfahrer, auſtraliſche 290 Den e ee 109. 111 
Waſſerlöcher n 256 Zuſtände, ee 
Woterman, der. d e 363 C 1.61. 80 
Weinbauu e 331 Zuſtände, geſellſchaſtliche in Süd⸗ 
Wentworth, d' Arc 38 4 J d e 223.234 
Wentworth, Williamm 65 Zuſtände, geſellſchaftliche in Mel⸗ 
Weſtern port e 371 


ig U 
N ART A A 


2 a 
A r 


v — 91 


0 | 72 
® "x 


e 


ae 


Fri, 
— 28 
> 2 


x — 
Ber TE 


7, 
8 
N 
N 
4 
A 


+8 


* * 


2 


